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DEM  ARCHÄOLOGISCHEN  INSTITUT 


IN  ROM 


GEWIDMET. 


Vorwort. 


Die  Arbeit,  die  jetzt  als  ein  Ganzes  dem  Publicum  vorgelegt  wird,  ist  grossen- 
theils  schon  früher  in  einzelnen  Aufsätzen*)  bekannt  gemacht  worden,  welche 
hier  überarbeitet,  zusammengefasst  und  ergänzt  erscheinen.  Man  wird  es  wohl 
nicht  missbilligen,  dass  ich  jene  zerstreuten  und  zum  Theil  schwer  zu  erlan- 
genden Hefte  durch  ein  Buch  zu  ersetzen  bemüht  war,  welches  das  gesammte 
bis  jetzt  aufgefundene  Material  zur  Kunde  der  süd-  und  mittelitalischen  Dialekte 
bis  zu  den  Lateinern,  Etruskern  und  Umbrern  hinauf  übersichtlich  vereinigt. 
Wenn  man  mit  dem  vorliegenden  Werke  die  gleichzeitig  erscheinende  Abhandlung 
meines  Freundes  Jul.  Friedländer  über  die  oskischen  Münzen  verbindet,  die  aus 


*)  Oskische  Studien  (Zeitschrift  für  geschichtliche  Rechtswissenschaft  Bd.  XIII. 
S.  67—180.).  Nachträge  dazu  (ebendaselbst  S.  361—474.).  Iscrizioni  morse  (Annali 
dell'  Instituto  1846.  vol.  XVIII.  p.  82 — 119.).  Iscrizioni  messapiche  (Annali  deh"  Instituto 
1848.  vol.  XX.  p.  59 — 156.).  Lettera  sul  bronzo  di  Agnone  (ivi  p.  414 — 429.).  Hiezu  kom- 
men kleinere  Artikel  im  Bullettino  dell'  Instituto  und  in  Avellino's  Bullettino  archeologico 
napoletano. 


einem  gemeinschaftlichen  Plan  hervorgegangen  und  als  selbstständigc  Schrift  die 
meinige  zu  ergänzen  bestimmt  ist,  so  wird  man  hoffentlich  in  Hinsicht  der  Voll- 
ständigkeit des  Materials  nichts  Wesentliches  vermissen.  Die  günstige  Gelegenheit, 
welche  ein  mehrjähriger  Autenthalt  in  Italien  (1845 — 1847)  und  namentlich 
Reisen  in  den  Provinzen  des  Königreichs  Neapel  gewährten,  habe  ich  nach  Kräften 
benutzt  um  auch  diese  Nebenarbeit  zu  fördern ;  in  oder  um  die  Zeit  meines  italie- 
nischen Aufenthalts  fielen  die  Entdeckung  der  Bronze  von  Rapino,  der  messapischen 
Inschriften,  der  Weihinschrift  von  Agnone,  der  merkwürdigen  Bustrophedon- 
Inschriften  von  Crecchio  und  Cupra  und  machten  mir  denselben  auch  in  dieser 
Hinsicht  zu  einer  reichen  Epoche.  Theils  in  diesen  neuen  Entdeckungen,  die  in 
Deutschland  noch  wenig  oder  gar  nicht  bekannt  sind,  theils  in  der  Verpflichtung 
die  Irrthümer  und  Mängel  meiner  Vorgänger  zu  berichtigen,  liegt  die  Veranlassung 
dieses  Werkes  und  zugleich  meine  Berechtigung  mit  demselben  hervorzutreten ; 
nicht  meine  freie  Wahl  hat  mich  bewogen  über  einen  meinem  Fache  so  fern- 
stehenden wissenschaftlichen  Gegenstand  statt  eines  Aufsatzes  jetzt  ein  Buch  zu 
schreiben.  Ich  hätte  gewünscht  mich  beschränken  zu  können  auf  eine  wohlgeord- 
nete Materialiensammlung  und  hätte  gern  das  verwegene  und  undankbare  Geschäft 
der  Deutung  Andern  überlassen  ;  allein  eine  vollständige  und  geordnete  Darlegung 
der  italischen  Sprachtrümmer  kann  nicht  durchaus  auf  Erklärungsversuche  ver- 
zichten. Selbst  wenn  es  möglich  gewesen  wäre  sich  Jahr  aus  Jahr  ein  mit  dieser 
Sphinx  zu  beschäftigen  ohne  es  zu  versuchen  ihre  Rälhsel  zu  lösen,  war  doch  die 
Sonderung  der  Dialekte,  die  übersichtliche  Darstellung  des  von  jedem  Vorhan- 
denen nicht  ausführbar  ohne  den  Versuch  eigener  Erforschung ;  desshalb  sind  die 
Interpretationsversuche  wohl  beschränkt  aber  nicht  unterdrückt  worden.  Es  bleibt 
zwar  immer  eine  Anmassung  das  Unmögliche  zu  erstreben ;  in  diesem  Falle  aber 
war  vielleicht  auch  das  Erreichbare  nicht  zu  erlangen,  wenn  man  es  nicht  darauf 
ankommen  Hess  um  das  Unerreichbare  vergeblich  sich  zu  bemühen.  —  Weniger 
hypothetisch  sind  die  historischen  Untersuchungen  über  italische  Ethnographie 


und  Kulturgeschichte,  deren  Resultate  die  zweite  Karte  anschaulich  darlegt;  selbst 
unverständliche  Inschriften,  ja  die  blossen  Alphabete  können  in  dieser  Hinsicht 
von  grossem  Interesse  sein  und  es  vermindert  die  Wichtigkeit  der  hieraus  sich 
ergebenden  Daten  keineswegs,  dass  dieselben  vielfältig  die  niebuhrschen  Annahmen 
über  italische  Ethnographie  lediglich  bestätigen. 

Ich  kann  dies  Buch  nicht  schliessen  ohne  ein  Wort  des  Dankes  für  die 
vielfache  Unterstützung,  die  von  den  italienischen  Gelehrten,  sowohl  von  den 
fleissigen  Sammlern  in  den  Provinzen  wie  de  Tomasi  in  Lecce,  Carabba  in  Mon- 
tenero,  de  Minicis  in  Fermo,  als  von  den  neapolitanischen  Forschern,  namentlich 
von  dem  verdienten  und  verehrten  Avellino  mir  zu  Theil  geworden  ist.  Es  wird 
auch  auf  dieser  Seite  der  Alpen  nicht  verkannt,  dass  die  Grundlage  aller  For- 
schung, die  Sammlung  des  Materials  nur  durch  ihre  Hülfe  zu  erlangen  ist;  am 
wenigsten  verkenne  ich  es,  dass  meine  Schrift  ohne  ihre  bereitwillige  und  neidlose 
Unterstützung  nicht  hätte  geschrieben  werden  können.  —  Vor  allem  aber  ist  es 
das  archäologische  Institut  in  Rom,  dessen  Verbindungen  mir  in  Italien  die  Wege 
geebnet  haben  und  dem  ich  auf  jedem  Schritt  die  wesentlichste  Förderung  ver- 
danke ;  ich  gebe  nur  das  Empfangene  zurück,  wenn  ich  demselben  dieses  Buch 
zuschreibe. 

Und  hiermit  möchte  ich  schliesslich  eine  Bitte  verbinden.  Die  vorliegende 
Sammlung  der  unteritalischen  Sprachreste,  wie  sie  nun  einmal  ist,  wird  voraus- 
sichtlich fürs  erste  durch  keine  andere  ersetzt  werden,  während  es  doch  wün- 
schenswerth  ist,  dass  das  deutsche  Publicum  die  Berichtigung  der  factischen 
Irrthümer  dieser  Schrift  und  die  zu  erwartenden  späteren  Entdeckungen  nicht 
erst  von  meinem  Nachfolger  erfahre.  Die  Publication  in  Italien  ist  ungenügend; 
noch  immer  macht  die  Alpenscheide  auch  in  wissenschaftlichen  Dingen  sich 
geltend.  Mögen  die  deutschen  Gelehrten  auf  der  capitolinischen  Warte,  deren 
Beruf  es  ist  den  deutschen  Fleiss  mit  der  italienischen  Fülle  zu  verbinden,  sich 
auch  in  dieser  Beziehung  der  Vermittlung  unterziehen  und  uns  Tramöntanen  die 


schleunige  Kunde  solcher  Entdeckungen  zuführen!  Eine  Form,  wie  solche 
fortlaufende  Supplemente  dem  Puhlicum  vorgelegt  werden  können,  wird  sich  ohne 
Schwierigkeit  finden.  Ich  werde  mich  freuen,  wenn  ihnen  diese  Schrift  hiezu 
eine  Anregung  sein  wird  und  zugleich  eine  Erinnerung  an  den  Verfasser,  der  das 
Andenken  an  jene  schönen  Winter  auf  dem  Capitol  mit  verstärkter  Liebe 'im 
deutschen  Lande  bewahrt. 

Leipzig  im  December  1849. 

Der  Verfasser. 


DIE  ITALISCHEN  ALPHABETE, 


Die  italischen  Alphabete. 

Die  Geltung  der  verschiedenen  Lautzeichen  der  italischen  Alphabete1)  kann 
jetzt  im  Allgemeinen  als  gesichert  betrachtet  werden,  seitdem  zuerst  Bourguet 
(1728)  durch  die  Entdeckung,  dass  die  iguvinischen2)  Tafeln  einige  Partien  so- 
wohl in  umbrischer  als  auch  in  lateinischer  Schrift  enthalten,  für  diese  Unter- 
suchung einen  festen  Grund  gewann,  alsdann  Lanzi  (1789)  den  Werth  des  M 
als  s,  nicht  m,  neben  f  =  f  feststellte,  zuletzt  Lepsius  das  +X  der  etruskischen 
und  umbrischen  (jetzt  auch  der  oskischen)  Inschriften  als  z,  nicht  x  nachwies 
und  in  dem  umbrischen  b  eine  Art  s  (dies  nach  Bourguet  und  Müller) ,  in  dem 
umbrischen  P  ein  Zeichen  für  rs  neben  D=r,  endlich  in  dem  oskischen  D  das 
Zeichen  für  r,  in  dem  oskischen  R  das  für  d  erkannte3).»  So  hat  denn  die  Ent- 
deckung des  etruskischen  Alphabets  auf  dem  Gefäss  von  Bomarzo  die  bisher  an- 
genommene Bedeutung  der  Zeichen  im  Wesentlichen  bestätigt.  Dagegen  lässt 
sich  aus  diesem  Funde  wie  aus  dem  des  altgriechischen  Alphabets  auf  einer  cäre- 
tanischen  vom  General  Galassi  entdeckten  Vase  wohl  noch  Einiges  für  die  Ge- 
schichte des  altitalischen  und  altgriechischen  Alphabets  gewinnen ,  wie  wir  dies 
nun  versuchen  wollen. 

1.    Das  etrusliische  Alphabet  von  Bomarzo. 

In  Bomarzo  im  Distrikt  von  Viterbo  fand  sich  im  Jahre  1845  bei  den  dort 
vom  Fürsten  Borghese  veranstalteten  Ausgrabungen  ein   kleines,    schmuckloses 


1)  Das  messapische  schliessen  wir  von  dieser  Untersuchung  aus,  weil  es,  obgleich  viel- 
leicht seiner  Reception  nach  uralt  und  auf  die  phönicischen  Zeichen  ausschliesslich  sich 
beschränkend,  doch  in  der  Form  der  Zeichen  ziemlich  jung  und  jedenfalls  dem  System  der 
italischen  Alphabete  fremd  erscheint. 

2)  Da  die  Stadt  Gubbio  umbrisch  Ikuvi —  oder  Iovi  — ,  römisch  Iguvium  heisst,  so 
sollte  man  doch  aufhören  diese  Tafeln  die  eugubinischen  ^u  nennen.  Vgl.  ausser  andern 
Belegen,  die  die  Lexika  nachweisen,  Donat.  324,  1:  Ortus  ab  Iguvio  medicus  fora  multa 
secutus  etc. 

3)  Besonders  de  tab.  Eugub.  p.  47  sq.  p.  58.  59  ;  über  I  am  genauesten  Annali  dell'  Inst. 
T.  VIH  p.  164  — 170.  Anderer  Meinung  ist  in  dieser  Beziehung  Secchi  Annali  T.  VIII  p.  70, 
Bullettino  dell'  Inst.  1846,  p.  8,  und  Steub,  die  Urbewohner  Rhätiens,  S.  100,  allein  beide 
aus  nichtigen  Gründen. 

1* 


um!  wenig  zierliches  Thongefäss  von  offenbar  italischem  Ursprung,  um  dessen 
obern  Theil  herum  eine  Inschrift  läuft,  welche  das  elruskisehe  Alphabet  darstellt. 
(Taf.  I.  13').  —  Dasselbe  bestätigt  in  allen  Stücken  die  bisher  angenommene 
Geltung  der  einzelnen  Lautzeichen,  nur  dass  es  die  Zeichen  ©  und  8,  die  man 
bis  dahin  für  denselben  Buchstaben  q>  zu  nehmen  pflegte5),  als  zwei  verschiedene 
uns  kennen  lehrt,  von  denen  ©  den  Platz  und  den  Werth  des  griechischen  q>l 
hat ,  dagegen  8  als  ein  dem  griechischen  Alphabet  fremder  und  in  Italien  erfun- 
dener Buchstab  am  Schlüsse  des  ganzen  Alphabets  erscheint.  Dessen  Geltung 
ist  übrigens  hinreichend  durch  die  iguvinischen  Tafeln  gesichert ,  wo  das  8  der 
umbrischen  Schrift  in  der  lateinischen  durch  F  ausgedrückt  wird.  Während  die 
Griechen  ausser  der  Aspirata  qp  und  dem  Vocal  v  nur  den  einen  Consonanten  F 
besassen  und  auch  diesen  späterhin  noch  cinbüssten ,  hatten  die  italischen  Spra- 
chen sämmtlich  noch  einen  ähnlichen  consonantischen  Laut  mehr,  für  den  das 
ihnen  überlieferte  Alphabet  kein  entsprechendes  Zeichen  darbot :  den  des  römi- 
schen f;  wogegen  ihnen  freilich  wieder  (mit  Ausnahme  der  Römer)  die  Unter- 
scheidung der  Yocale  v  und  o  abging,  weshalb  die  Etrusker  und  sämmtliche 
sabellische  Stämme  das  o,  die  Messapier  das  v  nicht  kennen.  Diesen  Laut  zu 
bezeichnen,  wählte  man  nun  verschiedene  Auswege.  Der  Römer  nahm  das 
Zeichen  des  Digamma  mit  verändertem  Werthe  dazu ,  und  sah  sich  desshalb 
genöthigt  für  den  Halbvocal  F  und  den  Vocal  v  dasselbe  Zeichen  in  verschie- 
dener Gellung  zu  gebrauchen.  Verständiger  verfuhren  die  Etrusker;  was  Kaiser 
Claudius  später  einzuführen  versuchte  und  die  Philologen  des  XVI.  Jahrhunderts 
wirklich  eingeführt  haben,  das  erreichten  sie  in  sehr  früher  Zeit,  indem  sie  den 
griechischen  Zeichen  F  v  (p  ihre  griechische  Geltung  Hessen  und  für  den  nicht- 
griechischen Laut  ein  neues  Zeichen  8  erfanden,  wahrscheinlich  durch  Differen- 
ziren eines  der  beiden  für  y  überlieferten  Lautzeichen  ©  oder  Q  6) .  —  Ferner  wird 
durch  dies  Alphabet  die  schwierige  Frage,  ob  und  wie  die  vier  griechischen  Sibi- 


4)  Nach  einer  Abschrift,  die  ich  Canina  verdanke.  Secchi's  Copie  im  Bullettino  dell'  Inst. 
1846,  p.  7,  stimmt  im  Wesentlichen  damit,  nur  dass  das  f ,  zu  welchem  Buchstaben  Herr 
Secchi  ein  ganz  eigentümliches  Verhältniss  hat,  darin  zu  b  verunstaltet  ist,  welche  wunder- 
liche Figur  sich  denn  zu  noch  grösserer  Verwunderung  auf  dem  campanaschen  Goldschmuck 
wiederfinden  muss. 

5)  Auf  dem  Wege  den  Unterschied  zu  finden  war  Lepsius,  indem  er  bemerkte  (Annali 
T.  VIII,  p.  197),  dass  in  allen  aus  dem  Griechischen  herübergenommenen  Wörtern  im  Etrus- 
kischen  nicht  8  >  sondern  nur  Q)  erscheint.  So  viel  ich  sehe ,  kommt  es  nur  in  solchen  eigent- 
lich griechischen  Wörtern  vor  und  wird  also  im  etruskischen  Alphabet  etwa  gestanden  haben, 
wie  im  unsrigen  Y.  —  Dagegen  hüte  man  sich  vor  der  Verwechslung  von  ©  mit  dem  hori- 
zontal oder  schräg  durchschnittenen  Kreise  ©,  die  noch  Müller  Etr.  2,  p.  297  nicht  vermieden 
hat.  Dies  Zeichen  scheint  im  Etruskischen  immer  &  zu  sein ,  wogegen  h  hier  wohl  nur  qua- 
dratisch vorkommt;  im  Umbrischen,  wo  &  fehlt,  wird  ©=A. 

6)  Vgl.  Anm.  19.    Ich  bezeichne  8  =  f,   F  C=rv>  ©=<?'• 


lanten  ^ta  &  alyftct  adv  den  vier  phönicischen  Dsain  Samech  Zade  Schin  ent- 
sprechen, wo  nicht  vollständig  gelöst,  doch  einer  sicheren  Lösung  entgegen- 
geführt. Die  Meinungen  hierüber  differiren  so  sehr,  dass  Gesenius  (mon. 
Phoen.  p.  66)  das  Dsain  im  Z,  das  Samech  im  ^  aiypa,  das  Schin  im  WI  adv 
wiedererkennt,  während  er  das  Zade  als  verloren  ansieht;  dagegen  Lepsius  (de 
tab.  Eugub.  p.  73)  das  Dsain  in  ^,  das  Samech  in  M^  (welche  Zeichen  er  für 
ursprünglich  identisch  hält),  das  Zade  in  Z,  Franz  (elem.  epigr.  gr.  p.  16), 
das  Dsain  in  3,  das  Samech  in  d  das  Zade  in  Z,  das  Schin  in  WI  wiederfindet. 
Ja  wenn  man  auch  aus  dem  etruskischen  Alphabet  die  beiden  Zeichen  WI  und  £ 
als  ursprünglich  verschiedene  Lautzeichen  schon  kannte  (Müller  Etr.  2,  p.  307) 
und  darauf  mit  Recht  die  Verschiedenheit  von  aly/ua  und  adv  bezog ,  so  konnte 
man  doch  bisher  nicht  mit  Bestimmtheit  angeben,  welches  dieser  beiden  Zeichen 
ursprünglich  dem  aiy/uct  und  welches  dem  adv  eigen  sei,  und  ebenso  wenig  den 
verschiedenen  Laut  der  etruskischen  Buchstaben  WI  und  ^  näher  bestimmen. 
Jetzt  dagegen  zeigt  sich  zunächst,  dass  Gesenius  mon.  Phoen.  p.  67  vollkommen 
Recht  hatte  aus  dem  Dsain  das  £>yra  abzuleiten ,  das  ihm  durch  Figur ,  Stellung 
und  Geltung  vollständig  entspricht ;  während  die  Analogie  der  Namen  gijra  und 
Zade ,  auf  die  Franz  sich  stützt ,  theils  eine  sehr  oberflächliche  ist  (denn  nach 
Analogie  von  Chet  rjra,  Tet  frijzcc,  müssle  £jjra  auf  Zet,  nicht  auf  Zade  zurück- 
gehen), theils  darum  nicht  zugegeben  werden  kann,  weil  wie  /xv  nach  vv  so  gyrct 
nach  seinen  Nachbaren  ?jia  &fjrcc  umgelautet  ist.  —  An  der  Stelle  des  Schin 
finden  wir  X  »  das  auch  in  seiner  Form  von  der  phönicischen  W  nur  durch  die 
Lage  sich  unterscheidet.  Das  Zeichen  C  oder  ^,  wie  dessen  jüngere  Gestalt  ist7), 
ist  also  die  eigentliche  Figur  des  Schin  oder  adv  im  Gegensatz  des  aly/ucc  WI ; 
wozu  es  sehr  gut  stimmt,  dass  dies  San  als  ein  dorischer  Buchstabe  bezeichnet 
wird  (Herodot  1,  139)  und  alle  dorischen  Alphabete  nur  die  Figur  S,  den  nlo- 
xcc/Aog,  nicht  WI  kennen.  Es  war  das  phönicische  Schin-,  das  adv  der  Dorer 
(Herod.  1,  139.  Athen.  XI,  p.  467.  to  de  adv  dvri  rov  aiyfia  ^qiqmcoq  elgy- 
xccaiv.    Franz  elem.  p.  16.  49)  wohl  eine  Art  seh,  ein  breiterer  und  bäurischerer 


7)  Die  Identität  von  ^  und  ^  halte  Lepsius  nicht  bezweifeln  sollen;  die  etruskische 
Schrift  beweist  sie  augenscheinlich,  indem  sie  neben  dem  WI  den  zweiten  Sibilanten  bald  ^ 
(wie  auf  unserm  Alphabet) ,  bald  und  zwar  häufiger  ^  schreibt.  Es  ist  auch  nichts  gewöhn- 
licher in  der  Bildung  der  Schrift,  als  die  Abwerfung  einzelner  Linien,  wenn  sie  nicht  mehr 
zur  Unterscheidung  nothwendig  sind,  wie  es  der  Fall  war,  so  lange  man  das  Jota  ^  schrieb. 
So  hat  das  m  eine  vierstrichige  Form  erhalten  statt  der  ursprünglichen  fünfstrichigen ,  seit 
das  M  =  \  abkam.  —  Dass  auf  attischen  Inschriften  bis  Ol.  8  6  f ,  nachher  ^  sich  findet, 
kann  gegen  den  Augenschein  und  den  durch  das  phönicische  und  so  viele  andere  Alphabete 
geführten  Beweis  für  die  Priorität  des  ^  nichts  austragen ;  man  führte  eben  damals  eine  ältere 
Form  wieder  ein.  Gerade  so  ist  B  eigentlich  jünger  als  P ,  entstanden  durch  Hinzufügung 
eines  diakritischen  Striches  zur  Unterscheidung  von  P  n ;  dennoch  ist  auf  attischen  Inschriften, 
je  älter  sie  sind,  das  B  desto  häufiger. 


Laut,  dessen  Verwandlung  in  s  wir  uns  zn  denken  heben  werden  wie  das  Um- 
wandeln des  seh  in  c  im  Munde  des  Norddeutschen  und  des  Engländers  (schlagen, 
Biegen,  /<>  flay).  Vermuthüch  fiel  bei  den  Doriern  eher  das  Zeichen  weg  als  der 
Laut .  woher  auf  nicht  wenigen  dorischen  und  einigen  attischen  Inschriften', 
welche  nach  dem  Verlust  des  doppelten  Zeichens  für  s  und  soft  doch  den  letzteren 
Laut  zu  unterscheiden  das  Bedürfniss  fühlten,  für  seh  oa  geschrieben  ist  (Curtius 
Tempora  und  Modi,  p.  101).  Es  wird  demnach  im  Etruskischen  das  gewöhnliche 
M  als  8,  das  seltnere  S  wie  seh  zu  sprechen  sein,  also  z.  B.  auf  der  Inschrift 
von  Perugia  schiel,  tesehne,  leschkul  etc.  (s.  Beispiele  bei  Müller  2,  307),  und 
es  stimmt  dies  wohl  dazu,  dass  S  mehr  vor  Consonanten  als  Vokalen  vorkommt 
und  nicht  leicht  am  Schluss  (aus  Rexnscha  wird  Rexus).  Es  wird  sich  auch  spä- 
ter noch  ein  Beweis  finden,  dass  die  Etrusker  das  aav  S  zu  den  Consonanten, 
das  aty/ua  M  dagegen  zu  den  Halbvokalen  gezählt  haben.  —  Ueber  letzteres,  das 
unser  Alphabet  an  dem  Platz  des  Zade  hat ,  so  wie  über  das  in  unserm  Alphabet 
fehlende  Samech  wird  später  ausführlicher  gesprochen  werden.  —  Mit  dem 
Alphabet  von  Bomarzo  sind  noch  zwei  Alphabete  von  sogenannten  nolanischen 
Paleren  des  Museo  Borbonico  zu  vergleichen,  von  denen  das  eine  (Taf.  1,  14) 
von  Lepsius  lab.  XXVI.  n.  33  publicirt  ist,  das  zweite  (Taf.  1,  15)  von  Ger- 
hard (Neapels  Antiken  Taf.  2,  Zimmer  4,  5,  2,  p.  301)  und  von  Lepsius  a.  a. 
0.  n.  34.  Die  Alphabete  sind  eingekratzt,  nicht  gemalt.  Sehr  auffallend  aber 
ist  es ,  dass ,  obwohl  die  Gefässe  in  Campanien  heimisch ,  und  allem  Anschein 
nach  nicht  eingeführt  sind,  doch  die  Alphabete  nicht  oskisch,  sondern  entschieden 
elruskisch  sind8)  —  ein  Factum ,  das  ich  zwar  durchaus  nicht  zu  erklären  ver- 
mag ,  das  aber  um  so  weniger  in  Frage  gestellt  werden  kann ,  als  auch  alle 
übrigen  eingekratzten  Inschriften  der  sogenannten  nolanischen  Pateren ,  die  übri- 
gens nicht  bloss  in  Nola,  sondern  auch  z.  B.  in  S.  Agata  de'  Goti  vorkommen, 
ferner  die  campanischen  Kupfermünzen  mit  der  Aufschrift  IDNO  —  IDN©  — 
IDNOl"R  ebenfalls  aus  der  Gegend  von  Nola9) ,  in  Schrift  und  Sprache  wesent- 
lich vom  Oskischen  sich  entfernen  und  dasselbe  Alphabet  zeigen  wie  diese  beiden 
Pateren.    Die  Alphabete  lauten  in  Umschrift  so : 

Alphabet  von  Bomarzo.    acevzh&i  —  Imnpsrftucpxf 
Alphabet  von  n.  14.         accvzh-d-i   c   l  m  n  p  s  r  f  t  u  cp  %  f 
Alphabet  von  n.  15.         a  c  e  v  z  —  -ü-  i  —  l  m  n  p  z  —  f — u  v   %  f 
Die  Formen  der  Buchstaben  haben  wenig  Eigenthümliches ;  s  =  IH  hat  die 


8)  Mixtas  ibi  vides  litteras  oscas  etruscas  graecas  et  alias  prorsus  ignotas,  sagt  Lepsius  von 
diesen  Alphabeten  p.  83.   Nachlässige  Schrift  sehe  ich  wohl,  aber  keine  gemischten  Alphabete. 

9)  EckheH,p.  118.  Campanisch  sind  die  Münzen  entschieden,  wahrscheinlich  in  derStadt 
geschlagen,  die  früher  Silber  mit  der  osk.  oder  griech.  Aufschrift c urina'  oder  dergl.  prägte, 
nachher  Kupfer  mit  dieser  tuskischen.  Nach  Stil  und  Provenienz  ist  es  erwiesen,  dass  jene 
Silbermünzen  im  engsten  Zusammenhang  mit  den  nolanischen  stehen. 


Form  M  in  dem  ersten  Alphabet,  was  vielleicht  eine  Nebenform  ist,  da  sie  auf  der 
nolanischen  Patera  Leps.  XXVI,  31  wiederkehrt.  Zwischen  s  und  r  steht  ein  Zeichen, 
das  ein  verzogenes  r  scheint  und  durch  den  kleinen  Strich  oben  wohl  getilgt  wer- 
den sollte.  Die  Buchstaben  des  zweiten  Alphabets  sind  sehr  nachlässig  geschrie- 
ben und  h  r  t  wohl  nur  durch  Nachlässigkeit  des  Schreibers  ganz  ausgefallen.  — 
Dagegen  sehr  merkwürdig  ist  das  doppelte  Vorkommen  des  c  im  ersten  Alphabet 
an  der  Stelle  von  y  und  von  x ,  welches  darauf  schliessen  lässt ,  dass  das  ältere 
tuskische  Alphabet  y  und  y,  neben  einander  kannte  und ,  als  die  beiden  Zeichen 
lautlich  und  graphisch  zusammen  gefallen  waren,  gleichsam  zum  Andenken  an  den 
frühern  Zustand  das  von  den  Doppelzeichen  übriggebliebene  zweimal  gesetzt  ward.  — 
Etwas  Aehnliches  findet  sich  im  zweiten  Alphabet,  nur  dass  dies  nicht  wie  das 
erste  eine  ältere  Stufe  bezeichnet  als  das  von  Bomarzo ,  sondern  eine  bedeutend 
jüngere.  Es  sind  hier  die  beiden  Buchstaben  s  und  <p,  von  denen  letzterer  schon 
im  Etruskischen  fast  nur  in  Fremdwörtern  erscheint,  ersterer,  so  häufig  er  auch 
im  Etruskischen  ist,  doch  auch  auf  den  übrigen  nolanischen  Pateren  fast  ganz 
fehlt ,  verschwunden  und  an  ihren  Stellen  %  und  v  wiederholt ,  ohne  dass  diese 
darum  an  ihren  eigentlichen  Plätzen  fehlten.  Für  die  Affinität  der  Buchstaben 
fund  z  und  q>  und  v  ist  dies  ungemein  belehrend. 

Die  Entdeckung  dieser  Alphabete  ist  aber  nicht  bloss  folgenreich  für  die 
sichere  und  schärfere  Feststellung  der  einzelnen  Lautzeichen,  sondern  indem  sie 
uns  zeigt,  dass  das  Alphabet  in  derselben  Ordnung,  wie  es  in  Griechenland  galt, 
auch  in  Etrurien  reeipirt  ward,  und  uns  überhaupt  ein  sicheres  und  geschlos- 
senes etruskisches  Alphabet  darbietet,  giebt  sie  für  die  Versuche  das  griechische 
Alphabet,  welches  dem  etruskischen  zum  Muster  gedient  hat,  auszumitteln  eine 
feste  Grundlage.  Das  etruskische Alphabet  zählt  20  Buchstaben,  von  denen  einer, 
der  letzte,  in  Etrurien  selbst  entstanden  ist,  die  übrigen  19  aber  griechischen 
Ursprungs,  und  zwar  16  altphönicische ,  drei  in  Griechenland  erfundene  Laut- 
zeichen sind.  Das  griechische  Musteralphabet  muss  indess  eine  Anzahl  Buch- 
staben mehr  gehabt  haben ,  namentlich  o  und  ß  d  tt ;  denn  theils  sind  dies  alt- 
phönicische und  aus  keinem  griechischen  Alphabet  je  ausgefallene  Buchstaben, 
theils  finden  sich  noch  die  Spuren  von  allen  oder  fast  allen  entweder  in  dem 
etruskischen  Alphabet  selbst  oder  in  den  daraus  abgeleiteten.  So  behauptete  sich 
b  im  umbrischen  und  oskischen  Alphabet  an  dem  Platze  und  mit  der  Geltung  des 
griechischen  ß  und  kann  daher  auch  dem  ältesten  tuskischen ,  aus  dem  jenes 
unmittelbar,  dieses  mittelbar  geflossen  ist,  nicht  gefehlt  haben.  Dasselbe  gilt 
noch  sicherer  von  dem  n;  wir  finden  in  den  älteren  tuskischen  Inschriften  und 
im  Umbrischen  ausschliesslich  k,  in  den  jüngeren  tuskischen  Inschriften  und  im 
Alphabet  von  Bomarzo  auschliesslich  c  als  tenuis,  im  oskischen  Alphabet  dagegen 
c  als  media,  k  als  tenuis  wie  im  Griechischen.  Die  einfachste  und  durch  das 
erste  nolanische  Alphabet  bestätigte  Annahme  ist  daher,  dass  das  ältere  tuskische 
und  umbrische  Alphabet  wie  b  neben  p ,  so  auch  c  neben  k  unterschieden  habe 


und  /war  das  Irakische  wenigstens  bis  zur  Ableitung  des  umbriscben  daraus,  das 
umbrisohe  bis  rar  Derivation  des  oskischen  aus  diesem.  Später  beim  Verfall  des 
Etruskischen  und  Umbriscben,  die  wir  beide  nur  in  einem  sehr. zerrütteten  Zu- 
stand kennen  ,  riss  mit  dem  Ueberbandnebmen  der  Contractionen  und  Aspira- 
tionen auch  das  Wegfallen  der  mediae  ein,  wobei  noeb  überdiess  das  luskisebe 
Alphabet  wunderlicher  Weise  das  Zeichen  der  media  für  die  tenuis  beibehielt  und 
das  Zeichen  der  tenuis  wegwarf.  Dass  c  schon  im  3.  Jahrhundert  der  Stadt  im 
tuskischen  Alphabet  als  tenuis  fungirte ,  wird  in  §.  7  sich  zeigen.  —  Dagegen 
linden  wir  weder  im  tuskischen  Alphabet  noch  in  den  daraus  derivirten  irgend 
einen  Beweis  dafür,  dass  die  Tyrrbener  d  neben  t  gekannt  hätten ;  vielmehr  muss 
die  notwendige  Umlautung  von  d  in  t  (wie  'Odvaoevg  in  Utuze ,  IloXvdevxrjg  in 
Pultuke ,  Egedia  in  Aecetia)  uralt  gewesen  sein ,  da ,  als  das  oskische  Alphabet 
entstand  und  der  diesem  Volke  bekannte  Laut  d  bezeichnet  werden  sollte ,  man 
im  Musteralphabet  der  norditalischen  Völker  kein  Zeichen  dafür  fand ,  sondern 
ein  neues  nicht  griechisches  dazu  erfinden  musste.  Graphisch  ist  D  mit  P  zu- 
sammengeflossen, so  wie  O,  welcher  Vokal  von  den  Tuskern  ebenfalls  von  Haus 
aus  beseitigt  zu  sein  scheint,  mit  ©  &.  —  Hieraus  ergiebt  sich  einmal,  dass  das 
tuskische  Alphabet  nicht  immer  bloss  20  Buchstaben  gekannt  haben  wird ,  son- 
dern früher  wahrscheinlich  22  Buchstaben  hatte ;  zweitens  dass  das  griechische 
Musteralphabet  wenigstens  23  Buchstaben  gehabt  haben  muss.  Es  kann  dasselbe 
aber  gar  wohl  noch  andere  Buchstaben  enthalten  haben,  welche  in  Etrurien  nicht 
reeipirt  worden  sind.  Vollständig  hierüber  ins  Reine  kommen  wir  nur,  wenn  uns 
ein  glücklicher  Zufall  das  griechische  Musteralphabet ,  wie  es  nach  Etrurien  ge- 
kommen ist,  selber  in  die  Hand  führt.  Dieser  Glücksfall  nun  ist  eingetreten  und 
gehen  wir  demnach  über  zu  der  Untersuchung  über  das  nach  Etrurien  gebrachte 
griechische  Musteralphabet. 

2.    Das  griechische  Alphabet  von  Cäre. 

An  zwei  verschiedenen  Punkten  in  Etrurien,  auf  einem  kleinen  Gefässe,  das 
der  General  Galassi  in  einem  Grabe  von  Cäre  neben  Vasen  mit  etruskischen  In- 
schriften entdeckte  und  das  sich  jetzt  im  gregorianischen  Museum  in  Rom  befindet10) 
und  auf  der  Wand  eines  bei  Colle,  7  Miglien  von  Siena,  geöffneten  etruskischen 
Grabes  unter  zahlreichen  etruskischen  Inschriften11)   hat  sich  ein  Alphabet  in 


10)  Publicirt  von  Lepsius  Annali  dell'  Inst.,  T.  VIII,  p.  186  fg.;  der  Nachstich  bei  Franz 
elem.  p.  22  ist  nicht  ganz  genau,  es  fehlt  z.  B.  im  Alphabet  das  V-  Auch  der  Stich  Mus.  Greg, 
vol.  II,  tav.  103,  ist  mangelhaft. 

1 1)  Zuerst  bei  Dempster  Etr.  II,  tab.  92  und  Bellori  ant.  pitture  in  der  appendix  Causei 
tab.XI,  nach  diesem  bei  Lepsius  undFranz  a.a.O. —  Das  dritte  Alphabet  von  demDeckel  eines 
Gefässes  von  Adria  am  Po  (zuerst  bei  Bocchi  saggi  dell'  Acc.  di  Cortona,  T.  II,  danach  a.  a.  0.) 


Verbindung  mit  einem  Syllabarium  gefunden  (Taf.  I,  12) 12),  welches  auf  den 
ersten  Blick  sich  als  griechisch  ausweist,  aber  auch  sofort  manches  sehr  Eigen- 
thümliche  darbietet,  welches,  so  weit  die  Vergleichung  möglich  ist  (denn  das  sie- 
nesische  bricht  ab  mit  dem  Buchstaben  O) ,  auf  beiden  Alphabeten  völlig  sich 
gleich  bleibt.  Diese  Erscheinungen ,  das  altgriechische  Alphabet  neben  etrus- 
kischen  Inschriften ,  die  Seltsamkeit  und  Gleichförmigkeit  einzelner  Zeichen, 
namentlich  des  sonst  unerhörten  ES  ,  fordern  zu  einer  näheren  Untersuchung  auf 
und  lassen  uns  von  vorn  herein  weniger  befürchten ,  unsere  Mühe  an  ein  zu- 
fälliges Gekritzel  zu  verschwenden. 

Die  Buchstaben  des  Alphabets  sind  im  Ganzen  die  gewöhnlichen  des  ältesten 
dorischen  Alphabets ;  abweichend,  obwohl  sicherer  Geltung,  ist  erstlich  das  C  für 
v  auf  dem  sieneser  Alphabet,  worin  ich  aber  nicht  mit  Franz  p.  23  die  rein  phö- 
nicische  Form  des  Vav  1 ,  sondern  nur  eine  aus  der  gewöhnlichen  c  abgerundete 
erkennen  kann;  wogegen  das  gewöhnlich  abgerundete  y  hier  die  eckige  Form 
c  hat.  —  Ferner  die  seltsamen  Formen  von  m  und  n,  wovon  jenes  sechsstrichig, 
dieses  vierstrichig  ist,  während  sie  sonst  fünf-  und  dreistrichig  sind.  —  Wich- 
tiger sind  die  Zeichen  zweifelhafter  Geltung;  und  zwar  EB  zwischen  v  und  o, 
M  zwischen  n  und  q  und  x  <P  Y  am  Schlüsse.  Wir  beginnen  mit  dem  zweiten. 
Im  phönicischen  Alphabet  stehen  zwischen  Phe  und  Resch  Zade  und  Koph ;  einem 
dieser  beiden  Zeichen  muss  das  M  entsprechen.  Lepsius  und  Franz  nehmen  es 
für  Koppa ,  wovon  ich  den  Grund  nicht  einsehe ;  in  allen  übrigen ,  selbst  schon 
auf  dem  theräischen  Alphabet  hat  das  Koppa  den  runden  Kopf,  der  dasselbe  so 
scharf  charakterisirt,  und  diese  Form  wäre,  wie  Franz  selber  sagt,  ,,sane  mira". 
Auch  fehlt  das  Koppa  dem  etruskischen  Alphabet,  und  sind  wir  durch  nichts  ver- 
anlasst auf  dem  griechischen  des  Gefässes  von  Cäre,  das  doch  jedenfalls  mit  dem 
etruskischen  einige  Verwandtschaft  zeigt ,  dasselbe  anzunehmen.  Viel  wahr- 
scheinlicher wird  man  in  dem  M  eine  Nebenform  des  Sigma  M  erkennen,  da 
einmal  das  Gefäss  von  Bomarzo  zwischen  tz  und  q  eben  das  M  hat,  anderntheils 
die  Figur  M  dem  M  viel  näher  verwandt  ist  als.  dem  Q,  endlich  aber  das  Zeichen 
M  auf  unserm  Gefäss  die  Geltung  von  v  hat ,  so  dass  es  schlechterdings  noth- 
wendig  war,  dem  Giyfia  eine  etwas  veränderte  Gestalt  zu  geben13).  —  Schwie- 


A  B  r  A  E  E(sic)  HI  (sie)  O  1  KiN  Wl(sic)  —  das  üebrige  fehlt,  weil  kein  Platz  mehr 
war  —  zeigt  keine  bestimmte  Verwandtschaft  mit  den  obigen,  sondern  ganz  gemeine  grie- 
chische Buchstaben;  es  dürfte  mit  den  beiden  in  Etrurien  gefundenen  ebenso  wenig  in 
Zusammenhang  stehen  als  das  griechische  Alphabet,  das  ich  in  Pompeji  auf  die  Wand  gekritzelt 
fand,  oder  dasjenige,  welches  Ross  in  Griechenland  auf  einem  Stein  24mal  hinter  einander 
eingehauen  sah,  inscr.  Gr.  ined.  2,  n.  1 27. 

1 2)  Die  abweichenden  Buchstaben  des  sienesischen  Alphabets  sind  in  runde  Klammern 
eingeschlossen,  die  aus  dem  Syllabarium  entnommenen  in  eckige. 

i  3)  M  findet  sich  wieder  in  der  melischen  in  dem  seltsamen  jüngeren  Alphabet  dieser 
Insel  abgefassten  Inschrift,  Ross  inscr.  Gr.  ined.  3,  n.  227: 

2 


10     

rigor  ist  es  ober  die  drei  letzten  Zeichen  x  <p  H7  aufs  Reine  zu  kommen.  Das 
/weile  ist  jedenfalls  (p;  das  erste  und  dritte  nimmt  Lepsius  als  eine  doppelte  Be- 
zeichnung des  %,  Franz  das  erste  für  x,  «las  drille  für  y.  Keine  dieser  beiden 
Hypothesen  erscheint  genügend.  Lepsius  Annahme  zerhaut  den  Knoten,  ohne 
ihn  zu  lösen,  und  ist  darum  völlig  unmöglich,  weil  in  keinem  archaischen  Alphabet 
die  Zeichen  x  und  y  für  %  alterniren ,  sondern  immer  nur  das  eine  oder  das 
andere  angewendet  wird.  Ebenso  wenig,  vielleicht  noch  weniger  zulässig  ist  es 
den  Buchstaben  ip,  der  allem  Anschein  nach  wirklich  äusserst  jung  und  schwer- 
lich älter  als  7;  w  ist,  und  der  noch  in  keinem  archaischen  Alphabet  sich  gefunden 
hat,  nun  auf  einmal  in  einem  Alphabete  zu  staluiren,  das  einzig  unter  allen  grie- 
chischen Denkmälern  das  Sigma  neben  dem  San  kennt  und  dem  fernsten  Alter- 
thum  angehören  muss.  Wenn  nun  gar,  um  dies  zu  erreichen,  die  solenne  Folge 
der  Buchstaben  verlassen  und  für  <p  %  die  unerhörte  Ordnung  x  y  eingeführt  wer- 
den soll,  die  auch  mit  dem  Alphabet  von  Bomarzo  im  Widerspruch  steht,  so  wird 
man  nicht  umhin  können ,  diese  Annahme  ebenso  wie  die  von  Lepsius  zu  besei- 
tigen. —  Lassen  wir  einmal  alle  vorschnellen  Annahmen  und  vorgefassten  Mei- 
nungen bei  Seite  und  bemühen  uns  einfach  den  Werth  der  einzelnen  Zeichen  zu 
bestimmen,  wie  die  Figur  und  die  Stellung  derselben  ihn  erweist,  so  linden  wir, 
dass  in  allen  dem  unseren  einigermassen  verwandten  archaischen  Alphabeten  Ita- 
liens und  Siciliens,  in  dem  der  dorischen  und  chalkidischen,  wie  in  dem  davon  so 
verschiedenen  der  achäischen  Kolonien  in  Sicilien  und  Grossgriechenland,  dem 
römischen ,  dem  etruskischen ,  auf  allen  archaischen  Vasen ,  die  in  Italien 
vorkommen  (mit  einziger  Ausnahme  der  der  dodwellschen  analogen,  deren 
Alphabet  überhaupt  ausser  aller  Connexion  mit  den  italischen  steht),  kurz  in  allen 
den  Alphabeten,  die  örtlich  und  der  Form  nach  dem  unsrigen  sich  anschliessen, 
X  oder  +  und  V  oder  ¥  als  correlale  Zeichen  für  £  und  x  auftreten.  Wir 
werden  darum  uns  veranlasst  sehen ,  sie  hier  in  denselben  Werthen  gelten  zu 
lassen,  so  dass  also  die  vier  letzten  Buchstaben  unsers  Alphabets  v  g  y  x  sind. 
Was  die  Figuren  ergeben,  das  bestätigt  die  Ordnung;  da  das  vorletzte  Zeichen 
jedenfalls  q>  ist,  so  muss  das  letzte  x  sein.  Die  Stellung  des  fr  ist  allerdings  sehr 
auffallend ;  indess  schliesst  es  sich  hier  vortrefflich  an  seine  mit  gleichförmiger 


TYXA 

PETA 

M  PCY 

KlOrV 

CM 
was  Ross , •  gestüzt  auf  die  Deutung  des  M  als  Q  in  dem  Gefäss  von  Agylla,  liest:  Tv^ctpircc 
KQOv/.ioivoq ;  ohne  indess  zu  verkennen ,  dass  der  Name  Xqovxicdv  unerträglich  ist.  Was  M 
hier  bedeutet  —  wenn  es  richtig  gelesen  ist  —  weiss  ich  nicht,  wohl  aber,  dass  man  aus  unserm 
altdorischen  Alphabet  nicht  berechtigt  ist,  auf  ein  jüngeres  ionisches  Schlüsse  zu  machen  und 
umgekehrt. 


—   11    — 

Endung  versehenen  ursprünglichen  Nachbarn  q>i  und  %l  an.  Es  setzt  auch  das  X 
des  lateinischen  Alphabets ,  dessen  ursprüngliche  Gellung  als  £,  nicht  x,  unten 
erwiesen  werden  soll ,  durch  seine  Stellung  hinter  dem  V  genau  dieselbe  ur- 
sprüngliche Ordnung  voraus.  Wie  und  warum  das  |*  seinen  ältesten»  Platz  verlor 
und  anderswohin  gerieth ,  davon  wird  sogleich  die  Rede  sein ;  hier  wollen  wir 
nur  noch  bemerken,  dass  durch  die  Auffindung  eines  Alphabets,  welches  ausser 
den  22  phönicischen  4  in  ältester  Zeit  in  Griechenland  erfundene  Buchstaben 
zeigt,  wovon  zuerst  und  bedeutend  früher  v,  alsdann  und  wahrscheinlich  gleich- 
zeitig ITylp  entstanden  sind,  auch  die  alten  Sagen  wieder  einigermassen  zu  Ehren 
kommen,  welche  die  Erfindung  von  vier,  zuweilen  auch  von  drei  Buchstaben  be- 
richten (s.  die  Stellen  bei  Franz  elem.  p.  12,  13);  welchen  Sagen  dadurch 
ihre  Aechlheit  und  Ursprünglichkeit  nicht  zerstört  wird ,  dass  die  Grammatiker, 
die  sie  berichten,  dabei  in  der  verschiedensten  Weise  nach  dem  Erfinder  des 
Alphabets  und  nach  den  zugefügten  Buchstaben  herum  und  stets  verkehrt  ge- 
rathen  haben14).  Die  vier  Buchstaben  sind  v%<p%,  um  welche  das  altgriechische 
Alphabet  reicher  ist  als  das  phönicische,  die  drei  sind  tq>X>  die  irgend  einmal 
zu  gleicher  Zeit  hinzugekommen  sind15). 

So  bleibt  uns  nur  noch  das  Zeichen  EH  zwischen  v  und  o,  an  dem  Platze  des 
phönicischen  Samech ,  des  griechischen  gr.  Wenn  Lepsius  und  Franz  dasselbe 
mit  den  griechischen  Zeichen  des  Buchstabens  g  I  oder  m  zusammengestellt 
haben,  so  hat  dies  die  allergrösste  Probabilität ;  offenbar  sind  beide  aus  dem  Zei- 
chen des  cäretanischen  Alphabets  vereinfacht  wie  H  aus  B.  Es  entspricht  diese 
Figur  des  g?  aber  auch  ohne  Zweifel  der  des  phönicischen  Buchstabens ,  dessen 
Platz  gr  im  griechischen  Alphabete  einnimmt,  des  Samech;  man  vergleiche  nur 
^  mit  I  und  ^  mit  f+J  und  der  Minuskel  g;  die  Zeichen  sind  dieselben,  nur  dass 
die  Linien  des  griechischen  mehr  in  einander  verschränkt  sind  und  die  Figur  über- 
haupt mehr  geformt  erscheint.  Wenn  es  hieraus  mit  Notwendigkeit  folgt ,  dass 
das  I  schon  im  allerältesten  griechischen  Alphabet  seinen  jetzigen  Platz  zwischen 


U)  Am  richtigsten  noch  Plinius  Gewährsmann  H.  N.  VII,  56,  wonach  Palamedes  zuerst 
zur  Zeit  des  troianischen  Kriegs  &'£(p%,  späterhin  Simonides  ^ipca  erfunden  haben  soll. 
Hierin  liegt  so  ziemlich  das  Wahre ,  nur  dass  auch  dieser  Archäolog  sich  nicht  von  der  vor- 
gefassten  Meinung  losmachen  konnte,  dass  v  ursprünglich,  ■&  und  f  als  aspirirter  und  resp. 
Doppelbuchstab  später  erfunden  seien.  Um  ganz  das  Richtige  zu  geben,  hätte  er  sagen 
müssen:  in  alter  Zeit  seien  v'£cp%,  in  neuer  rj\p<a  hinzugefügt. 

1 5)  Mit  Aristoteles  XVIII  priscae  litterae  bei  Plinius  a.  a.  0.  hat  es  seine  völlige  Richtig- 
keit, was  die  Zahl  betrifft:  es  sind  die  22  phönicischen  nach  Abzug  der  aus  der  gewöhnlichen 
Schrift  zu  Aristoteles  Zeit  verschwundenen  4 :  Vav  Samech  Koph  Schin.  —  Das  angebliche 
älteste  Alphabet  von  \  6  Buchstaben  ist  dagegen ,  wie  Franz  elem.  p.  i  4  richtig  gezeigt  hat, 
eine  reine  Erfindung  der  Grammatiker,  deren  archäologisches  Princip  darin  bestand,  ihre  Vor- 
fahren für  recht  einfältig  und  erfindungsarm  zu  halten,  und  die  daher  auszufinden  versuchten, 
mit  wie  wenigen  Zeichen  man  zur  höchsten  Noth  auskommen  könne. 

2* 


12    

r  und  o  gehabt  haben  muss ,  so  bestätigt  sich  dies  dadurch  aufs  Vollständigste, 
dass  dieses  Zeichen  sich  auf  archaischen  Inschriften  des  kerkyräischen  und  des 
ionischen  .  das  ihm  analoge  liegende  auf  archaischen  Inschriften  von  Argos  findet 
(s.  Taf.  I,  10),  so  dass  also  dasselbe  im  Alphabet  gestanden  haben  muss,  che  das 
kerkyräische  und  das  ionische  Alphabet  sich  von  einander  schieden,  was  uns  unmit- 
telbar an  die  Zeit  der  Entstehung  des  griechischen  Alphabets  selbst  hinanführt. — 
Scheint  es  nun  sonach  nothwendig,  dem  3  einen  Platz  unter  den  altphönicischen 
Buchstaben  einzuräumen ,  so  erheben  sich  hiegegen  doch  andererseits  wieder 
nicht  geringe  Bedenken.  Einmal  ist  es  sehr  befremdend,  dass  dem  #wohl  die 
phönicische  Figur  geblieben  ,  der  phönicische  Name  aber  auf  das  aiy^cc  Wl  über- 
gegangen ;  denn  dass  aly/xa  die  gräcisirte  Form  von  Samech  ist ,  hat  Gesenius 
mon.  Phoen.  p.  66  gezeigt.  Der  Name  £?ist  dagegen  nicht  phönicisch.  Ferner 
ist  es  eine  vollkommen  beglaubigte  Thatsache,  dass  das  grein  nicht  phönicischer, 
in  Griechenland  erfundener  Buchstabe  ist.  Will  man  auch  von  der  Annahme; 
dass  dasselbe  auf  unserem  Alphabet  unter  den  vier  neuen  Buchstaben  vgcpx 
erscheine ,  hier  absehen ,  obwohl  dieselbe  nicht  auf  Hypothesen ,  sondern  auf 
Beweisen  beruht,  so  ist  es  doch  nicht  bloss  eine  constante  Tradition,  sondern 
auch  durch  das  theräische  und  melische  Alphabet  vollständig  bewiesen ,  dass  das 
urälteste  griechische  Alphabet,  welches  q>  und  %  durch  %h  und  %h  ausdrückt, 
auch  x6  für  £  schreibt.  Dies  wird  nun  dadurch  erklärt  und  völlig  bestätigt,  dass 
dem  phönicischen  Alphabet  ein  eigenes  Zeichen  für  ua  fremd  ist,  dasselbe  also 
nothwendig  in  Griechenland  erfunden  sein  muss. 

Es  bleibt  hier  nun  wohl  kein  anderer  Ausweg,  als  die  beiden  für  £  üblichen 
Zeichen  3  und  X  ,  die  auch  so  grundverschieden  sind ,  wie  kaum  zwei  andere 
Doppelzeichen  im  Alphabet ,  für  ursprünglich  verschiedene  Lautzeichen  zu  erklä- 
ren. Dem  Laute  m  gehört  von  Haus  aus  der  Name  |F,  die  Figur  +  oder  X  und 
der  Platz  zwischen  v  und  q>;  wogegen  der  Name  clypa,  die  Figur  3  und  der 
Platz  zwischen  v  und  o  ursprünglich  einem  Laut  zugekommen  sein  müssen,  wel-. 
eher  dem  des  phönicischen  Samech  gleichkommt ,  also  keinen  Guttural  in  sich 
schliesst,  sondern  nur  ein  hartes  s  oder  ss  war16).  Die  Annahme,  dass  die  Figur 
3  den  Laut  gewechselt  und  anfangs  aa,  später  na  vertreten  habe,  macht  insofern 
keine  Schwierigkeit ,  als  Jeder ,  der  die  ursprüngliche  Identität  dieses  Zeichens 
und  des  phönicischen  Samech  zugiebt  —  und  diese  wird  doch  Niemand  bestrei- 
ten — ,  sich  zu  der  Annahme  genöthigt  sieht,  dass  man  das  phönicische  Zeichen, 
welches  entschieden  nicht  na  gesprochen  ward ,  zur  Bezeichnung  eines  ihm  nicht 
adäquaten  Lautes  verwendet  habe.  Diese  Irregularität  schon  bei  der  ersten  Re- 
ception  des  Alphabets  zu  statuiren  oder  sie  erst  im  Laufe  der  Entwickelung  des 


1 6)  Die  Aussprache  des  Samech  erkennt  man  am  deutlichsten  daraus,  dass  die  Phönicier, 
Syrer  und  Chaldäer,  die  das  aus  Schin  diüerenzirte  Sin  der  Hebräer  nicht  haben,  dasselbe 
meistens  durch  Samech  ersetzen.    (Gesenius  mon.  Phoen.  p.  47.) 
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griechischen  Alphabets  eintreten  zu  lassen,  hat  mindestens  gleiche  Schwierigkeit, 
und  es  dürfte  daher  unsere  Annahme ,  dass  g  ursprünglich  denselben  Laut  wie 
Samech  aa  bezeichnet  habe,  dann  vorzuziehen  sein,  wenn  sie  sonst  die  Schwie- 
rigkeiten löst.  Dies  ist  aber  vollständig  der  Fall.  Als  das  phönicische  Zeichen  g 
noch  aiffia  hiess  und  aa  bezeichnete,  war  es  sehr  natürlich,  einen  neuen  Buch- 
staben für  xa  zu  erfinden,  das  +.  Nun  aber  scheint  der  scharfe  Doppelsibilant 
allmählig  ganz  aus  der  griechischen  Sprache  verschwunden  und  in  verschiedenen 
Gegenden  in  verschiedene  Laute  übergegangen  zu  sein,  und  zwar  in  einigen 
wenigen  in  |,  in  den  meisten  dagegen  in  0.  Dass  aa  und  xa  lautlich  zusammen- 
gefallen sei,  ist  allerdings  befremdend ;  allein  wenn  man  sich  erinnert,  dass  das 
dorische  Futur  regelmässig  auf  |w  statt  auf  aa  ausgeht,  und  einzelne  ähnliche 
Formen  auch  andern  Dialekten  nicht  fremd  sind ,  ohne  dass  es  möglich  wäre ,  in 
den  allermeisten  dieser  Fälle  einen  auf  einen  Gutturalbuchstaben  auslautenden 
Stamm  anzunehmen  (die  Beispiele  bei  Matthiä  gr.  Gr.  I,  S.  319,  322,  vergl. 
S.  61,  62);  wenn  man  ferner  Bildungen  wie  dtgog,  tqi£oq  ionisch  statt  diaaog, 
rqiaaog;  OvXliijg  sikelisch  (Plut.  Marceil.  20),  Ulixes  römisch  aus  'Odvaasvg; 
nixus  neben  nisus  vom  Stamme  nit — ,  proximus  vom  Stamme  ngog17)  und  ähn- 
liches vergleicht,  wo  entweder  gar  nicht  oder  nur  mit  der  grössten  Gewaltsamkeit 
der  Guttural  für  wurzelhaft  erklärt  werden  kann ,  so  wird  man  den  Umlaut  von 
aa  in  xa  oder  ya  anzuerkennen  nicht  umhin  können.  Wo  dieser  stattfand ,  wur- 
den die  Zeichen  2  und  +  gleichgeltend  und  kam  daher  das  letztere  Zeichen 
ausser  Gebrauch.  —  In  den  meisten  Dialekten  muss  dagegen  das  Samech  aa  mit 
dem  Zade  a  zusammengefallen  sein,  wie  sich  daraus  ergiebt,  dass  dem  Zeichen, 
welches  in  Stellung ,  Form  und  Geltung  dem  phönicischeu  Zade  entspricht ,  WI 
oder  M ,  welches  letztere  in  rechtläufiger  Schrift  ziemlich  genau  das  phönicische 
Zade  V*  in  rückläufiger  wiedergiebt ,  der  Name  des  Samech  aiy/ia  beigelegt  ist, 
was  nach  all  er  Analogie  auf  ein  Zusammenfallen  von  Samech  und  Zade  zu  schliessen 
berechtigt.  In  diesen  Dialekten  wurde  demnach  das  Zeichen  EH  g  überflüssig, 
wie  wir  es  darum  im  Etruskischen  auch  zu  andern  Zwecken  benutzt  finden 
werden;  auf  Stellung  und  Geltung  des  +  £?  hatte  dies  überall  gar  keinen 
Einfluss. 

Die  so  sehr  verwickelte  Geschichte  der  Sibilanten  des  griechischen  Alphabets 
wird  demnach  in  folgender  Weise  zusammenzufassen  sein.  Das  griechische 
Alphabet  von  26  Buchstaben ,  wie  das  Gefäss  von  Cäre  es  zeigt  mit  Weglassung 
des  9 ,  kannte  folgende  fünf  Sibilanten  : 


1 7)  Wenn  man  beachtet ,  dass  vor  v  ebenfalls  und  noch  viel  häufiger  ein  Gutturalbuch- 
stabe eingeschoben  wird  (so  wird  aus  niv — ningere,  eigentlich  ningvere,  nix,  aus  viv —  victus, 
vixi;  vgl.PpttE.  F.1, 121),  so  wird  wohl  als  Lautgesetz  aufzustellen  sein,  dass  vor  den  Halbvokalen 
v  und  s  öfters  bloss  lautlich  ein  Gutturalbuchstab  hinzutritt.  —  Die  Verwandlung  der  Aspirata 
in  eine  Gutturalis  oder  richtiger  umgekehrt,  wie  in  veho  vexi,  fluo  fluxi,  gehört  nicht  hieher. 
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VII 

XV 

XVIII 

XXI 

XXIV 

Dsain 

Sainech 

Zade 

Schin 

— 

z  . 

W 

r 

W 

— 

f/Jra 

aiyfia 

oav 

t? 

ZI 

aim 

MM 

£* 

+  x 

do 

aa 

0 

seh 

ya,  aa 

Die  älteste  Metamorphose  war  das  Zusammenfallen  des  aa  in  einigen  Dialekten 
mit  ya,  wodurch  der  24.  Buchslabe  ausfiel  und  seinen  Namen  wie  seine  Geltung 
an  den  15.  abgab,  in  andern  Dialekten  mit  a,  wodurch  der  15.  Buchstabe  ausfiel 
und  seinen  Namen  wie  seine  Geltung  an  den  18.  abgab.  So  hatten  jene  die  vier 
Sibilanten  ZIWlC  fz/ree  |*Zade  aäv,  diese  die  vier  Z  WI^+  fjjra  aiyfia  aäv  gi. 
Von  diesen  vieren  aber  fiel  nun  wieder  einer  aus,  indem  in  den  dorischen  Gegenden 
das  Sigma-Zade  M,  in  den  ionischen  das  aav  C  ungebräuchlich  ward  und  diesel- 
ben respektiv  mit  einander  zusammen  fielen.  So  war  es  inHerodotsZeit  (1,  139): 
Tbävro  ygäfifia,  ro  JcoQieeq  fih  aav  uaMovai,"Iwves  de  aiyfia  —  jenes  ist  ^, 
dieses  M.  Diese  verschiedenen  Alphabete  fand  man  vor,  als.  das  neuattische,  das 
spätere  gemeine  Alphabet ,  durch  eine  Ausgleichung  zwischen  dem  attischen  und 
dem  ionischen  constituirt  ward.  Man  vereinigte  nun  Sigma-Zade  des  ionischen, 
aav  des  dorischen  Alphabets ,  indem  man  dem  Sibilanten  des  neuen  Alphabets 
den  ionischen  Namen  und  die  ionische  Geltung ,  aber  den  Platz  und  die  Gestalt 
des  dorischen  aäv  gab.  Das  aav,  welches  seinen  Platz  im  Alphabete  verloren, 
wurde  eben  desshalb ,  weil  es  nicht  mehr  in  der  Reihe  stand ,  im  numerischen 
Alphabet  ausser  der  Reihe  hinter  dem  «  =  800  zur  Bezeichnung  von  900  ver- 
wendet18). —  Was  das  £  betrifft,  so  war  das  dorische  +  in  Attika  früh  ver- 
schwunden ,  obwohl  es  nicht  bezweifelt  werden  kann ,  dass  es  auch  dort  anfäng- 
lich im  Gebrauch  war ;  man  richtete  sich  in  dieser  Hinsicht  nach  dem  ionischen 
Alphabet ,  in  dem  das  £*  mit  Samech  coalescirt  war  und  dessen  Platz  und  Figur 
angenommen  hatte.  Durch  diesen  Umweg  ist  dießer  Buchstabe  von  griechischer 
Erfindung  im  gemeinen  Alphabet  unter  die  altphönicischen  gerathen. 


3.    Das  Syllabarium  des  Gefasses  von  Cäre. 

Das  altgriechische  Alphabet  von  25  Buchstaben ,  welches  wir  auf  dem  ga- 
lassischen  Gefässe  finden ,  verräth ,  so  wenig  es  etruskisch  ist ,  doch  eine  sehr 
bestimmte  Verwandtschaft  mit  dem  etruskischen  Alphabet.  Ein  Blick  auf  die 
Tafel  zeigt,  wie  die  Formen  der  Buchstaben,  die  das  cäritische  Alphabet  mit  dem 


18)  Franz  elem.  p.  16.  352.  Die  Formen  T  oder  ^  (von  der  Gestalt  aavni  genannt, 
zur  Zeit  als  schon  das  C  lunatum  üblich  war,  wie  F  dlyafifia)  gehen  vielleicht  auf  die  eben- 
falls überflüssig  gewordene  Figur  des  aiyfia  M  zurück. 
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etruskischen  gemeinsam  hat,  sich  durchaus  ähnlich  sind  und  keine  einzige  der 
wesentlichen  Verschiedenheiten ,  welche  zwischen  griechischen  Alphabeten  vor- 
kommen ,  zwischen  dem  cäritischen  und  dem  etruskischen  obwaltet ,  so  dass 
in  dieser  Hinsicht  das  etruskische  sehr  wohl  aus  einem  dem  cäritischen  ent- 
sprechenden griechischen  abgeleitet  sein  könnte.  Es  ist  hiefür  ferner  beachtens- 
werth ,  dass  das  einzige  altphönicische  Zeichen ,  welches  dem  Alphabet  von  Cäre 
fehlt,  das  Koppa  auch  den  Etruskern  unbekannt  geblieben  ist.  Wenn  nun  diese 
Beobachtungen,  verbunden  mit  dem  so  auffallenden  Vorkommen  eines  griechi- 
schen Alphabets  in  identischer  Weise  in  zwei  etruskischen  Gräbern  mitten  unter 
etruskischen  Inschriften ,  uns  schon  der  Annahme  geneigt  machen  müssen ,  bei 
diesem  griechischen  Alphabete  einen  bestimmten  äusserlichen  Zusammenhang  mit 
dem  etruskischen  anzunehmen ,  das  heisst  (denn  welcher  andere  Zusammenhang 
liesse  sich  denken?)  anzunehmen,  dass  dies  griechische  das  nach Etrurien  gebrachte 
Musteralphabet  sei,  so  erhebt  eine  genaue  Untersuchung  des  beiden  Alphabeten 
in  ziemlich  gleichförmiger  Weise  beigefügten  höchst  seltsamen  Syllabariums  diese 
Vermuthung  zur  Gewissheit.  Ich  lege  wenig  Gewicht  darauf,  dass  das  eine  dieser 
Syllabarien  rückläufig  geschrieben  ist  bei  rechtläufigem  Alphabet ,  obwohl  auch 
darin  ein  bewusster  Uebergang  von  der  griechischen  zur  etruskischen  Schreib- 
weise zu  liegen  scheint ;  allein  von  grossem  Gewicht  ist  es ,  welche  Vokale  und 
welche  Consonanten  hier  mit  einander  verbunden  werden.  Es  sind  dies  nämlich 
bei  weitem  nicht  alle,  und  wenn  gleich  die  fehlenden  durch  blosse  Nachlässigkeit 
ausgelassen  sein  können,  so  wird  doch,  ehe  man  dies  anzunehmen  sich  ent- 
schliesst ,  eine  Prüfung  nothwendig  sein ,  ob  man  nicht  die  fehlenden  aus  einem 
noch  erkennbaren  Grunde  weggelassen  hat.  Da  ist  es  nun  doch,  was  die  Vokale 
anbetrifft,  mit  schlagender  Richtigkeit  von  Lepsius  bemerkt ,  dass  wenn  jeder 
Consonant  auf  beiden  Syllabarien  nicht  mit  den  fünf  Vokalen  des  Alphabets,  son- 
dern nur  mit  vier  derselben  componirt  wird  —  mi  ma  mu  me  auf  dem  cäriti- 
schen ,  ma  mi  me  mu  auf  dem  sieneser  Syllabarium  — ,  dies  auf  das  Fehlen  des 
o  im  Etruskischen  zurückgeht ;  und  wenn  Franz  hiegegen  nichts  weiter  einzu- 
wenden hat ,  als  dass  auch  Anderes  auf  dem  Gefäss  fehle ,  so  dürfte  er  doch  die 
Sache  etwas  gar  zu  leicht  genommen  und  eine  in  12 — 14  verschiedenen  Bei- 
spielen durchgeführte  Auslassung  nicht  mit  Recht  einzelnen  Schreibfehlern  und 
Zufälligkeiten  gleichgestellt  haben. 

Nicht  so  einfach  steht  es  freilich  mit  den  Consonanten.  In  dem  sieneser 
Grabe  sind  uns  nur  m  und  n  erhalten ,  so  dass  wir  uns  auf  die  Vase  von  Cäre 
beschränkt  finden.  Hier  ist  das  Syllabarium  um  den  Bauch  des  Gefässes  in  sechs 
kreisförmigen  Zeilen  geschrieben ,  wobei  der  Anfang  einer  jeden  ziemlich  will- 
kürlich angesetzt  erscheint ,  wie  ein  Blick  auf  die  Tafel  sogleich  zeigt ;  so  dass 
wir,  wo  nicht  mitten  in  einem  Consonanten  die  Zeile  abbricht,  den  Anfang 
errathen  müssen.  Folgende  Ordnung  halte  ich  für  die  vom  Schreiber  beab- 
sichtigte : 
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reiße  wm  pq^TyQ 

p  e  z    h    ■&    m    n   p    r   f    l '.    x    / 
oder  C  f* 
c  v 

Das  erste  Zeichen  liest  Lepsius  B ,  was  mir  völlig  grundlos  und  willkürlich 
erscheint,  da  das  Alphabet  diesem  Buchstaben  die  gewöhnliche  Form  giebt.  Man 
hat  die  Wahl  zwischen  zwei  Annahmen :  entweder  man  liest  C  I*  (was  das  Ge- 
fäss auch  gestattet)  und  nimmt  das  zweite  Zeichen  als  ein  vernachlässigtes  F, 
oder  man  liest  TC  und  nimmt  das  erste  Zeichen  in  der  Geltung,  die  es  sonst 
im  etruskischen  Alphabet  zu  haben  pflegt  und  auch  auf  der  bald  anzufüh- 
renden unserm  Gelass  im  Alphabet  so  ähnlichen  Inschrift  minike&u  etc.  hat, 
als  p ;  welchem  Buchstaben  das  Alphabet  indess  die  Figur  P  giebt.  Das  Zeichen  S 
zwischen  ;j  und  f  entspricht  jedenfalls  einem  der  beiden  Zeichen,  die  das  Alphabet 
zwischen  n  und  o  giebt,  dem  *1  oiy/ia  oder  dem  P  q6;  Lepsius  und  Franz  sehen 
das  erstere  Zeichen  darin,  das  ihnen  Koppa  ist,  allein  offenbar  entspricht  «i  viel- 
mehr dem  P  und  steht  wohl  nur  darum  rückläufig ,  um  die  Verwechselung  mit 
dem  in  dieser  Schrift  sehr  ähnlichen  %  zu  vermeiden.  Dass  in  der  letzten  Zeile 
nicht  zu  ordnen  ist  fQT,  sondern  TTQ,  wird  wohl  keinen  Widerspruch  fin- 
den, weil  die  vorhergehende  mit  X.  schliesst  und  demnach  die  folgende  mit  T 
anfangen  muss.  Die  Geltung  von  V  als  %  ist  früher  gerechtfertigt;  dagegen  ist 
das  Zeichen  Q ,  das  dem  Alphabet  fremd  ist,  aber  im  Syllabarium  hinter  %f  dem 
letzten  Buchstaben  des  Alphabets ,  noch  sich  findet,  sehr  auffallend.  Der  Form 
nach  könnte  es  ein  Koppa  sein;  allein  wie  käme  dies  hierher,  da  es  auf  dem 
Alphabet  fehlt ,  und  wie  käme  es  an  den  Schluss  des  doch  offenbar  alphabetisch 
geordneten  Syllabariums  ?  Lepsius  und  Franz  nahmen  es  für  cp;  allein  dem 
widerspricht  sowohl  die  abweichende  Figur  des  cp  9  im  Alphabet,  als  auch  be- 
sonders die  Stellung  hinter,  nicht  vor  #.  Seit  das  Alphabet  von  Bomarzo  bekannt 
geworden  ist ,  welches  hinter  dem  %  das  8  zeigt ,  wird  man  wohl  trotz  der  ab- 
weichenden Form  nicht  umhinkönnen ,  dem  Q  unseres  Gefässes ,  das  ebenfalls 
am  Schluss  des  Alphabets  hinter  %  erscheint,  denselben  Werth  beizulegen19).  — 
Ist  dies,  richtig,  so  ist  von  den  13  Consonanten,  die  das  Syllabarium  kennt,  kein 
einziger  dem  etruskischen  Alphabet  fremd  —  die  Vergleichung  der  beiden  Con- 
sonantenreihen  ergiebt :  ? 

Gefäss  von  Cäre :  c  v  z  h  &  —  m  n  p  —  r  f  t  —  %  f 

Gefäss  von  Bomarzo :    c  v  z  h  &    l    m  n  p    s    r  f  t    cp  %  f 

während  dagegen  sämmtliche  der  etruskischen  Sprache  mangelnde  Consonanten 


1 9)  Es  scheint  also  von  den  beiden  Zeichen  für  das  griechische  qTi  bei  den  Etruskern  © 
in  der  ursprünglichen  Geltung  beibehalten,  Q  als  f  verwandt  zu  sein. 


17     

des  cäritischen Alphabets  ß20)  dxil)  og  im  Syllabarium  gerade  so  fehlen,  wie  ihm 
der  Vokal  o  unbekannt  ist.  Dass  auch  noch  die  Consonanten  /  s  (oiyfxa  M)  <£ 
fehlen,  kann  Zufall  sein,  wird  aber  eher  daher  ruhen,  dass  <D  q>  fast  nur  in  grie- 
chischen Wörtern  erscheint  (Müller  Etr.  2,  298)  und  dass  die  halbvokalischen 
Laute  l  und  s  oiyfia  nicht  als  Consonanten  angesehen  wurden22).  Wie  dem  aber 
auch  sein  mag,  es  ist  evident,  dass  das  Alphabet  griechisch,  das  Syllabarium 
etruskisch  ist  —  woher  es  denn  auch  begreiflich  ist,  wesshalb  im  sieneser  Grabe 
jenes  recht-,  dieses  rückläufig  geschrieben  steht  —  und  dass  in  dem  Syllabarium 
eben  dieses  griechische  Alphabet  einem  nicht  griechischen  Munde  angepasst  wird. 
Daher  denn  fehlen  ihm  alle  Buchstaben,  die  der  Tusker  beseitigt  hat,  daher  hat 
es  alle  die ,  welche  dieser  kennt ,  daher  endlich  erscheint  der  bei  der  Reception 
des  Alphabets  von  den  Etruskern  hinzugefügte  Buchstabe  f  nicht  im  griechischen 
Alphabet,  wohl  aber  auf  dem  etruskischen  Syllabarium. 

Noch  sind  in  Verbindung  mit  diesem  Syllabarium  die  beiden  etruskischen 
Gefässinschriften  zu  betrachten,  welche  Lepsius23)  für  pelasgische  erklärt  hat: 

minice&umamimaihimaramlisiaid-i 

purenaie&eeraisieepanamine&imastav 

helefu 
und 

minimulvenekevel&uirpiipliana 

welche  Inschriften  schon  durch  ihr  Alphabet 

ACEFlH^IH^IVMWHTViWQ 


20)  Wäre  es  gewiss,,  dass  zu  Anfang  pc  nicht  cv  zu  lesen  ist,  so  würde  sich  hierin  nichts 
ändern ,  da  wir  uns  schon  oben  aus  ganz  andern  Gründen  genöthigt  sahen  neben  dem  jün- 
geren tuskischen  Alphabet  von  20  Buchstaben  ein  älteres  zu  statuiren,  das  daneben  noch  bk 
kennt.  Damals  syllabirte  man  also  babebibu  cacecicu  etc.,  und  es  wäre  nicht  unnatürlich, 
dass  man  diese  gewohnte  Litanei  auch  später  beibehalten ,  als  das  b  schon  weggefallen ,  und 
man  demnach  zweimal  mit  p,  zuerst  mit  dem  weichen,  dann  mit  dem  harten  syllabiren  musste. 
Das  Fehlen  des  v  würde  ebenso  wenig  auffallend  sein  wie  das  anderer  Halbvokale.  Ja  die 
nolanischen  Alphabete,  die  ganz  ähnlich  czv  zweimal  setzen,  empfehlen  diese  Conjectur  sehr. 
—  Doch  ist  es  einfacher,  das  Zeichen  r^  für  F  zu  nehmen. 

21)  Dass  das  k  fehlt  und  c  schon  als  tenuis  fungirt,  wie  auf  den  jüngeren  tuskischen  In- 
schriften, beweist  übrigens,  dass  die  Vase  selbst,  obwohl  recht  alt,  doch  keineswegs  in  so  sehr 
ferne,  der  Reception  des  Alphabets  selbst  nahe  liegende  Zeiten  zu  setzen  ist. 

22)  Diess  ist  der  S.  6  versprochene  Beweis  dafür,  dass  das  Sigma  den  Etruskern  als 
Halbvokal,  das  San  dagegen  ihnen  als  Consonant  erschienen  sei. 

23)  Annali  dell'  Inst.,  T.  VIII,  p.  199  sq.  Ueber  die  tyrrhen.  Pelasger,  S.  40,  42.  Die 
erste,  die  in  einer  Spirale  um  den  Bauch  des  Gefässes  läuft,  ist  gestochen  Ann.  1.  c.  und  Mus. 
Greg.,  vol.  2,  tav.  99.  Die  zweite,  früher  in  der  Sammlung  Borgia ,  jetzt  im  Museum  von 
Neapel  im  Saale  der  Bronzen,  ist  so  viel  ich  weiss  nur  in  lateinische  Schrift  umgesetzt  von 
Lepsius,  tyrrh.  Pel.  S.  42  bekannt  gemacht.  —  Den  hexametrischen  Klang  namentlich  der 
ersten  bemerkt  Lepsius. 
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tut*  seltenen  Buchstaben  f/'y  %  kommen  darauf  nichl  vor)  eine  enge  Verwandt- 
schaft inii  unserm  Alphabet  und  Syllabarium  bekunden ;  nomentlich  kehrt,  die 
Figur  9.  die  sonsl  der  etruskischen  Epigraphik  fremd  ist,  hier  wieder,  wahr- 
scheinlich ebenfalls  für  8  /'.  Diese  Verwandtschaft  ist  um  so  natürlicher,  als  das 
Gefäss,  worauf  die  erste  Inschrift  sieht,  in  Cäre  bei  denselben  Ausgrabungen, 
«reiche  die  Alphabetvase  ans  Tageslicht  brachten,  ja  vielleicht  in  demselben  Grabe 
gefunden  ist ;  der  Fundorl  der  zweiten  ist  unbekannt,  mag  aber  ebenfalls  Cäre 
sein.  Mit  grösserem  Recht  als  womit  Lepsiüs  wegen  der  auffallend  reichen  Vo- 
calisation  dieser  Inschriften  dieselbe  den  Elruskern  absprach,  hat  später  Sie  üb 
(die  Urbewohner  Rätiens,  München  1843,  S.  12)  dieselben  als  Hauptbeweise 
dafür  benutzt,  dass  die  ältere  etruskische  Sprache  einen  ungemeinen  ausgiebigen 
Vocalismus  balle,  der  freilich  später  einem  widerwärtigen  und  harten  Gontractions- 
system  bat  weichen  müssen.  Es  fehlt  bekanntlich  auch  sonst  nicht  an  Beispielen 
hiefür;  ich  nenne  die  bekannte  Inschrift  von  Orvieto :  mi  kalaini  (puiufVl)  und 
die  andere  in  der  vaticanischen  Bibliothek  von  unbestimmter  Herkunft :  mi  veneruf 
fmucenaf,  vielleicht  =  sum  Yeneris Erycinae*5) ;  ferner  die  recht  alle  Inschrift  des 
Goldschmucks  von  Chiusi  von  nicht  ganz  sicherer  Lesung:  miaradiavelavesnas 
zama&imap?u?rkmf?evenpetursikipia  (Bullettino  dell'  Inst.  1846,  p.  8).  Im 
Hause  Guglielmo  in  Civilavecchia  sah  ich  zwei  Gefässe  mit  schwarzem  Firniss  und 
den  Inschriften 

mi  ramuthaf  kaiu/inaia 
und 

mi  rafuvuf  larieeia 

worin  abermals  9  für  /'vorkommt  und  auch  c  neben  k  beachtenswert  ist.  Die 
Gefässe  stammen  aus  Montaltodi  Castro,  das  erste  ist  gestochen  beiMicalimonum. 
ined.  1844,  tav.  34.  —  Es  ist  sehr  beachtenswerth ,  dass  alle  diese  mit  mi 
anfangenden  Inschriften  das  Zusammenstossen  von  Consonanlen  aufs  Aeusserste 
scheuen  und  die  beiden  ersten  z.  B.  nur  mit  l  und  s  andere  Consonanten  ver- 
binden, höchstens  noch  anfein  mit  r  endendes  Wort  ein  mit  p,  auf  ein  mit  v 
endendes  Wort  ein  mit  h  beginnendes  folgen  lassen ;  weniger  bestimmt  schon 
tritt  dies  in  der  chiusiner  Inschrift  hervor ,  die  schon  einige  Conlractionen  zu 
kennen  scheint.  Dies  ursprüngliche  Gesetz  der  etruskischen  Sprache :  nie  zwei 
(wirkliche)  Consonanten  auf  einander  folgen  zu  lassen,  welches  Steub  in  der 
angeführten  Schrift  scharfsinnig  erkannt  und  mit  Geist  durchgeführt  hat,  und 
welches  die  unsäglich  harten  Formen  wie  Marcnsa  Cfale  auflöst  in  die  älteren 
daneben  vorkommenden  Marcanisa,   Cafateniu,  liegt  offenbar  auch  unserm  Sylla- 


24)  Lanzin.  \9\,  vgl.  T.  II,  p.  265,  ed.  2.  Müller  Etrusker  I,  451  erkennt  darin  ii[il 
KuIuiqov  vibg,  was  mir  noch  zweifelhaft  scheint.  —  Uebrigens  ist  das  <p,  wie  Lanzi  ungenau 
den  ersten  Buchstaben  des  dritten  Wortes  giebt,  wohl  eher  9  a's  (D- 

25)  s.  unten  'herukinaf  im  oskischen  Glossar. 
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barium  zu  Grunde ,  welches  man  sieh  nicht  als  eine  gemeine  Buehslabirübung 
für  ABG-Schützen  denken  darf,  sondern  als  eine  Auflösung  der  Sprache  in  die 
möglichen  syllabischen  Elemente,  wie  das  Alphabet  besteht  in  einer  Auflösung  der 
Sprache  in  ihre  lautlichen  Elemente.  Danach  kann  es  auch  nicht  befremden, 
was  nach  dem  Habitus  des  jüngeren  tuskischen  Idioms  ganz  undenkbar  erscheinen 
müsste,  dass  die  Etrusker  aus  dem  ihnen  überlieferten  Alphabet  die  Doppel- 
consonanten  ss  und  ks  herauswarfen;  in  ihrer  ältesten  Sprache  hätten  sie  aus 
Alexander  nicht  Elysentre  machen  können,  sondern  nur  etwa  Elexesenelenis. 
Nur  solche  Doppelconsonanten ,  die  eigentlich  keine  sind,  wie  sl,  pl  und  dgl. 
konnten  sie  ertragen. 

Ehe  wir  die  Erörterung  über  das  Gefäss  von  Cäre  beschliessen,  ist  noch  die 
Frage  aufzuweisen ,  ob  von  den  Lautzeichen  des  griechischen  Alphabets,  welche 
die  Tusker  nicht  als  Lautzeichen  brauchen  konnten  ,  sich  nicht  in  Etrurien  eine 
anderweitige  Verwendung  nachweisen  lässt.  Diese  Frage  wird  nicht  müssig  er- 
scheinen ;  die  Alten  behandelten  die  einmal  erfundenen  Zeichen  als  einen  kost- 
baren Schatz ,  und  haben  nicht  leicht  auch  die  als  Lautzeichen  nicht  mehr 
anwendbaren  ganz  bei  Seite  geworfen.  So  z.  B.  haben  die  Griechen  die  drei 
phönicischen  Zeichen ,  welche  aus  ihrem  Lautalphabet  verschwanden ,  diya^^ia, 
xoTiTicc  und  odv  (das  Zeichen  des  Samech  erhielt  sich,  wenn  gleich  in  veränderter 
Geltung  und  unter  anderen  Namen)  nicht  bloss  im  Zahlenalphabet  fortgeführt, 
sondern  auch  die  letzten  beiden  als  Brandmarken  verwandt.  Es  ist  bekannt, 
dass  man  jcoWa  und  oäv  zuweilen  den  Pferden  einbrannte  (noTiTTarlag, 
occfjcpoQccg,  Aristoph.  Nub.  23.  437;  122).  Man  hat  dies  verkehrter  Weise  auf 
die  Herkunft  derselben  von  korinthischen  oder  syrakusischen  Rossen  gedeutet, 
während  es  doch  einfach  daraus  sich  erklärt,  dass  man  die  Buchstaben  des  Alpha- 
bets, welche  nicht  mehr  in  gemeinem  Gebrauch  waren  und  daher  nicht  für  Ini- 
tialen gehalten  werden  konnten ,  was  zu  Verwechslungen  geführt  haben  würde, 
vorzugsweise  zum  Marken  nahm.  Danach  haben  wir  nun  auch  in  Etrurien  den 
sechs  Zeichen  nachzuforschen ,  welche  das  cäritische  Alphabet  mehr  hat  als  das 
von  Bomarzo.  Es  sind  dies  BDKEGOX;  da  aber  B  wahrscheinlich  erst  spät 
aus  dem  etruskischen  Alphabet  ausgefallen  ist  und  die  Zeichen  von  DKO  theils 
lautlich  theils  graphisch  mit  PCO  zusammengeflossen  sind  und  als  Nebenfiguren 
derselben  fortexistiren,  so  bleiben  nur  die  beiden  Zeichen  ES  und  X  +  .  Die  etrus- 
kischen Ziffern  nun  sind  folgende  (s.  Müller  Etr.  2,  317  und  dessen  Tafel  No.  4.) 

I    A    x    t    ©      8 
oder         V    +    4> 

1    5    10  50  100  1000 
Müllers  an  sich  sehr  ansprechende  Vermuthung,  dass  diese  Ziffern  aus  den  Buch- 
staben u  t  %  &  f,  als  den  Initialen  der  Wörter,  welche  im  Etruskischen  'quinque, 
decem,  quinquaginta,  centum,  mihV  bezeichneten,  differenzirt  seien,  scheint  nun 
dennoch  nach  dem,  was  wir  jetzt  wissen,  höchstens  für  5  50  1000  gelten  zu 
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können .  deren  Analogie  mil  den  betreffenden  Buchstaben  u  %  f  allerdings  auf- 
fallend ist  Dagegen  isl  die.  Aelmlichkcil  von  X  oder  +  mit  dem  tuskisclicn  t  und 
ebenso  die  von  ©  mit  dem  tuskischen  d-  eine  sehr  entfernte ,  indem  bei  dem 
Buchstaben  /  die  Grundform  T  ist,  und  nur  nach  der  Eigenheit  der  etruskisefaen 
Schrift .  überall  wo  Linien  sich  rechtwinklig  schneiden  die  perpendikuläre  nicht 
bloss  an  die  horizontale  heran,  sondern  über  dieselbe  hinaus  zu  führen,  man  wie 
p  F  ^  *  statt  ECBi,  so  auch  -f-  statt  T  schreibt ;  wogegen  bei  der  Ziffer  X 
die  Kreuzung  durchaus  wesentlich  ist.  Ebenso  ist  die  Verschiedenheit  des  ©  von 
©  O  O  ganz  constant  und  niemals  findet  man  die  Zahlzeichen  für  10  und 
100  mit  den  Buchstaben  r  und  fr  allcrnirend,  während  die  übrigen  Ziffern  öfter 
mit  den  entsprechenden  Lautzeichen  wechseln.  Wahrscheinlich  werden  also  die 
Zeichen  X  +  =  10,  ©  =  100  vielmehr  von  den  vacant  gewordenen  Doppelbuch- 
staben x  +  =>«o  und  EH  (das  zu  ©  sich  verhält  wie  <  zu  C,  ^  zu  S,  0  zu0) 
=  06  abzuleiten  sein,  die  man  im  Etruskischen  als  Ziffern  verwandt  hat  wie 
im  Griechischen  Koppa  San  und  Stigma20).  Die  Etrusker  mögen  sich  anfangs  mit 
diesen  notwendigsten  Ziffern  begnügt  und  erst  später  die  Zeichen  für  5,  50  und 
1000  denselben  hinzugefügt  haben. 

So  erkennen  wir  denn  nun  diese  merkwürdige  Reliquie  der  alten  Agylla,  die 
nach  der  Fabrik  und  dem  Thon  zu  schliessen  (Lepsius.l.  c.  p.  193)  ohne  Zweifel 
dort  entstanden  ist,  wo  sie  gefunden  ward,  in  ihrer  ganzen  Bedeutung.  Wir 
finden  darauf  das  griechische  Musteralphabet  so  wie  es  nach  Etrurien  kam ,  ohne 
Zweifel  in  seiner  ganzen  Reinheit  und  Vollständigkeit ,  fortgepflanzt  vermutlich 
durch  prieslerliche  Tradition  und  heilige  Sage.  Wir  finden  daneben  in  dem 
Syllabarium  die  Anwendung ,  welche  von  diesem  überlieferten  Alphabet  in  Etru- 
rien gemacht  ward  ;  den  Complex  der  syllabischen  Bestandtheile  der  etruskischen 
Sprache  ,  aufgezeichnet  in  jenen  griechischen  Lautzeichen.  Sehr  natürlich  war 
es ,  diese  beiden  Schriftstücke  als  den  Ausgangspunkt  der  etruskischen  Literatur 
von  der  griechischen  und  die  einheimische  Anwendung  derselben  bezeichnend  — 
ähnlich  wie  bei  der  Confarreation  den  Brautleuten  sowohl  das  rohe  Getreide  als  der 
Brotlaib  gereicht  ward  —  dem  gebildeten  Etrusker  als  Andeutung  und  Symbol  der 
eigentümlich  tuskischen  auf  die  griechische  gepfropften  Bildung  und  Literatur 
mit  ins  Grab  zu  geben.  So  erklärt  es  sich  denn  auch,  zu  welchem  Zwecke  diese 
so  eigentümlichen  Alphabete  und  Syllabarien  in  verschiedenen  etruskischen  Grä- 
bern sich  finden.  Wären  es  bloss  die  gewöhnlichen  Alphabete,  so  könnte  man 
sich  mit  einer  allgemeinen  Auskunft  genügen  lassen,  da  ja  am  Ende  der  Schreib- 
griffel ebenso  gut  wie  die  Lanze  ins  Grab  gehört;  allein  da  es  nicht  das  Alphabet 
der  daneben  stehenden  Inschriften  ist ,    so  muss  an  dies  Alphabet  nothwendig 


26)  Dies  beweist  ferner,  dass  das  tuskische  Alphabet  B  und  K  früher  als  Buchstaben 
gekannt  hat,  da  deren  Verwendung  als  Zahlzeichen  nicht  nachweisbar  ist.  Anders  ist  es  mit 
D  und  O. 
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irgend  eine  bestimmte  Tradition  sich  knüpfen.  Sicher  gehörte  zu  demselben  eine 
ausführliche  Sage ,  und  ein  Fragment  derselben  mag  es  sein ,  was  Tacitus  mit- 
theilt Ann.  XI,  14,  ohne  Zweifel  aus  der  etruskischen  Geschichte  des  Kaisers 
Claudius ,  wie  der  Zusammenhang  andeutet :  Elrusci  ab  Corinthio  Damarato  (lit- 
teras)  didicerunt.  Also  denselben  Damarat,  welcher  den  korinthischen  Maler 
Kleophant  (Plin.  II.  N.  35,  45),  die  korinthischen  Plastiker  Diopus  (den  Vor- 
steher der  Erzgiesserei ?) ,  Eucheir  (den  Former  des  Erzes?),  Eugrammos  (den 
Zeichner  der  ehernen  Spiegel  und  Cisten?  Plin.  H.  N.  35,  43)  nach  Etrurien 
geführt  hat,  den  die  Sage  überhaupt  zum  Vater  der  hellenischen  Kultur  im  Lande 
der  Tyrrhener  macht,  Hess  die  einheimische  Sage  auch  dasjenige  Musteralphabet, 
welches  wir  noch  besitzen,  von  Hellas  nach  Etrurien  überbringen.  Was  die  tus- 
kische  Mythe  über  die  Anfänge  von  Kunst  und  Literatur  weiter  zu  berichten 
wusste,  wird  uns  nicht  überliefert,  aber  das  muss  hier  noch  bemerkt  werden, 
dass  historisch  betrachtet  das  etruskische  Musteralphabet  ganz  gewiss  nicht  von 
Korinth  gekommen  ist  und  es  also  auch  mit  den  andern  Theilen  dieser  Sage  nicht 
eben  viel  auf  sich  haben  wird. 

4.    Das  umbrische  Alphabet. 

Als  Musteralphabet  für  das  umbrische  kann  das  etruskische  angesehen  wer- 
den, wie  das  Gefass  von  Bomarzo  es  zeigt,  mit  Zusatz  jedoch  von  B  K.  Die 
Modifikationen,  die  dasselbe  bei  den  Umbrern  selbst  erfuhr,  und  wodurch  dasselbe 
vom  tuskischen  sich  unterscheidet,  sind  folgende. 

1.  Von  den  mediae  behauptet  sich  das  b,  welches  den  Etruskern  sehr  früh 
verloren  ging;  dagegen  mangeln  y  und  d.  Es  ist  bemerkenswerth,  dass  die  tenuis 
liier  wie  auf  den  älteren  etruskischen  Inschriften  durch  k,  nicht  durch  c  bezeichnet 
wird ;  was  ebenso  wie  das  Vorkommen  des  b  auf  eine  sehr  frühe  Ableitung  dieses 
Alphabets  aus  dem  tuskischen  hindeutet.  Da  dieses  schon  im  3.  Jahrhundert  der 
Stadt  die  tenuis  durch  c ,  nicht  durch  k  bezeichnete ,  so  muss  die  Ableitung  des 
umbrischen  aus  dem  tuskischen  manches  Jahr  früher  stattgefunden  haben. 

2.  Die  Aspiraten  sind  im  Verschwinden.  q>  und  %  sind  noch  gar  nicht  nach- 
gewiesen, und  wenn  #  zweimal  vorkommt  in  Wörtern,  worin  sonst  t  dafür  erscheint, 
so  dürfen  wohl  auch  t  und  &  als  zusammengefallen  angesehen  werden ,  so  dass 
beides  gleichbedeutende  Zeichen  für  die  tenuis  ge-worden  wären ;  denn  es  scheint 
den  Umbrern  wie  den  Lateinern,  deren  Lautsystem  mit  dem  umbrischen  die 
innigste  Verwandtschaft  zeigt,  unmöglich  gewesen  zu  sein,  die  Consonanten  t p  k 
zu  aspiriren.    Es  versteht  sich,  dass  auch  th  ph  kh  nirgends  vorkommen27). 


27)  Schon  darum  und  aus  vielen  andern  Gründen  darf  in  dem  FBATBEXS  der 
igüvinischen  Tafeln  lateinischer  Schrift  —  dem  fratreks  derselben  in  umbrischer  —  das  X  S 
nicht  als  #<7,  sondern  nur  als  xs=zxa  gefasst  werden. 
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.'».  Von  iltMi  beiden  Sibilanten  der  Etrusker,  dem  oiy/uet  und  a«vt  bleibt  das 
letxtere  allein,  so  dass  also  die  breitere  Aussprache  des  $  die  Oberband  in  Um- 
brien  gewann.  Das  o/y/na  WI  verschwindet  und  findet  sich  nur  doch  zweimal  in 
den  ältesten  iguvinischen  Tafeln  als  Nebenform  des  oav88). 

4.  Ein  neuer  Buchstabe  entstand  durch  Differenziren  der  beiden  von  den 
Etruskero  als  Doppelzeichen  für  r  überlieferten  Figuren  D  und  P  ;  jenes  behielt 
man  für  r,  während  dieses  einen  eigenthümlichen  durch  den  umbrischen  Rhota- 
cismus  hervorgerufenen  Laut  vertrat,  in  dem  r  und  s  zusammenschmolz  (Lepsius 
tab.  Eng.  p.  18.  56). 

5.  Ein  zweiter  neuer  Buchstabe  wird  in  umbrischer  Schrift  durch  b ,  in 
lateinischer  durch  'S  bezeichnet ;  Form  und  Geltung  sind  nicht  ganz  klar.  Die 
lateinische  Form  ist  aus  S  differenzirt ,  die  umbrische  scheint  mir  ganz  arbiträr, 
vielleicht  durch  Umwendung  des  neuen  Zeichens  für  rs  P  entstanden.  Von  der 
Gellung  wissen  wir  nur,  dass  es,  nach  der  lateinischen  Figur  zu  schliessen,  mitS 
verwandt  ist ,  und  das  es  öfters  an  die  Stelle  eines  k  tritt ,  so  für  publicus  bald 
puprike,  bald  puprise  mit  'S.  S.  überhaupt  Lepsius  inscr.  Umbr.  p.  150, -der 
es  für  seh  nimmt,  was  mir  sehr  zweifelhaft  ist ;  eher  ist  es  X . 

5.    Das  sabellische  Alphabet. 

Da  das  Alphabet  der  Samniter  aus  dem  umbrischen  abgeleitet  ist,  so  müssen 
auch  die  Sabiner  und  die  übrigen  zwischenwohnenden  sabellischen  Stämme  eine 
nationale  Schrift  gehabt  haben ,  welche  Tochter  der  umbrischen  und  Mutter  der 
oskischen  gewesen.  Wie  aber  in  diesen  Gegenden  die  epichorische  Sprache  über- 
haupt früher  demEinfluss  der  lateinischen  Schrift  wich  als  im  Norden  und  Süden, 
so  zeigt  sich  auch  die  epichorische  Schrift,  die  überhaupt  immer  früher  schwindet 
als  die  Landessprache ,  in  diesen  Gegenden  so  gut  wie  gar  nicht ,  sondern  die 
wenigen  Reste  der  nationalen  Dialekte  der  Volsker,  Marcuciner,  Sabiner  u.  s.  w. 
siud  mit  lateinischen  Buchslaben  geschrieben,  wobei  das  Vorkommen  des  in  Rom 
erfundenen  G  und  der  acht  lateinischen  Formen  II  und  I«  (E  und  F  sind  selten) 
zu  bemerken  ist.  Bis  jetzt  giebt  es  nur  eine  einzige  Inschrift,  die  vielleicht  im 
sabellischen  Alphabet  geschrieben  ist;  ich  meine  den  merkwürdigen  aber  rätsel- 
haften Stein  von  Crecchio  (Taf.  IL),  dessen  in  jeder  Hinsicht  ganz  einzige  Schrift 
wohl  kaum  als  eine  Modification  der  oskischen  angesehen  werden  kann.    Eher 


28)  üb.  1  8  :  'salu  ;  24 :  'seritu .  Lepsius  inscr.  Umbr.  p.  1  48  zeigt  gut,  dass  M  hier  nicht 
m  sein  kann ,  sondern  ein  Sibilant  sein  muss ;  allein  nicht  mit  Recht  erkennt,  er  darin  eine 
Nebenform  des  umbrischen  b  .  Beide  Wörter  sind  sehr  häufig  und  zeigen  sonst  beständig  S, 
nicht  b ,  so  dass  also  M  Nebenform  von  S  sein  muss.  —  Mit  dem  wunderlichen  A,  das  nur 
auf  der  5.  Tafel  in  der  Geltung  von  m  sich  findet,  wie  Lepsius  tab.  Eug.  p.  46  gezeigt  hat, 
weiss  ich  nichts  anzufangen ;  es  scheint  willkürliche.  Vereinfachung  eines  einzelnen  Graveurs. 
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kann  man,  da  der  Stein  in  der  Gegend  von  Ortona  an  der  Grenze  der  samnitisch- 
frentanischen  und  der  sabinisch  -  marrucinischen  Gegenden  gefunden  worden  ist, 
darin  ein  Ueberbleibsel  des  sabelliscben  Alphabets  vermuthen.  —  Die  Schrift  ist 
nicht  bloss  ßovGTQoyrjdöv ,  sondern  auch  noch  so  gerichtet ,  dass  die  erste  Zeile 
von  links  nach  rechts  geht,  dann  aber  sich  im  Kreise  herumdreht  (die  Wendung 
von  der  ersten  zur  zweiten  Zeile  ist  verloren,  die  von  der  zweiten  zur  dritten  aber 
erhallen)  und  nun  nicht  bloss  von  rechts  nach  links  geht,  sondern  auch  die  Buch- 
staben mit  der  ersten  Zeile  verglichen  umgedreht  zeigt;  was  freilich,  wenn  man 
nicht  absetzen,  sondern  die  Wendung  machen  wollte,   nicht  anders  sein  konnte. 
Man  muss  also  um  den  Stein  zu  lesen  nicht  längs  desselben  hin  und  her  gehen 
wie  bei  gewöhnlichem  Bustrophedon ,   sondern  um  den  Stein  herum.     Es  giebt 
von  dieser  Schreibweise,  die  allerdings  noch  viel  genauer  das  Wenden  des  Pfluges 
wiedergiebt  als  die  sonst  bekannte  und  daher  wohl  die  allerälteste  sein  mag,  viel- 
leicht noch  ein  Beispiel  in  der  sehr  alten  kerkyräischen  Inschrift  C.  I.  G.  n.  20, 
wo  übrigens  die  Wendungen  abgebrochen  sind  und  die  eigentümliche  Anordnung 
daher  nicht  mit  Bestimmtheit  hervortritt.  In  dieser  scheint  von  den  beiden  ersten 
Zeilen  (die  dritte  gehört  wohl  einem  andern  Absatz  an  wie  die  vierte  auf  dem 
Stein  von  Crecchio)  die  zweite  rückläufige  anzufangen,  woran  die  erste  rechtläu- 
fige mit  gestürzten  Buchstaben  sich  anschliesst.    Jedenfalls  ist  die  Inschrift  von 
Crecchio  höchst  merkwürdig  als  die  erste  ßovorgocprjdöv  geschriebene ,    die  in 
Italien  zum  Vorschein  kommt ;  obwohl  nicht  ausser  Acht  zu  lassen  ist ,  dass  die- 
selbe nach  dem  Alphabete ,  das  nichts  sehr  Altes  und  schon  Spuren  von  Einfluss 
des  jüngeren  oskischen  zeigt,  und  nach  den  sehr  verschliffenen  Endungen  zu 
urtheilen  nicht  einer  sehr  fernen  Epoche  angehören  kann.    Es  ist  möglich,   dass 
die  Schreibweise  auf  diesem  Stein  von  Kerkyra  aus  influenzirt  ist,  wo  das  Bustro- 
phedon sich  länger  als  anderswo  gehalten  zu  haben  scheint;  doch  ist  das  Alphabet 
des  Steines  dem  kerkyräischen  ganz  fremd.     Eher  wird  man  daher  anzunehmen 
haben ,  dass  eine  sehr  alte  italische  Schreibweise  in  diesem  abgelegenen  "Winkel 
Italiens  sich  länger  behauptete  und  hier  begünstigt  durch  die  horizontale  von  allen 
Seiten  zugängliche  Aufstellung  des  Steins  (in  welcher  Lage  er  noch  gefunden 
ward)  in  verhältnissmässig  später  Zeit  Anwendung  fand.    Jedenfalls  aber  scheint 
der  Stein  zu  beweisen,  dass  die  griechische  Schrift  noch  als  ßovargoqirjdov  nach 
Etrurien  kam  und  als  solche  inEtrurien  undUmbrien  und  selbst  bei  den  Sabellern 
eine  Zeitlang  in  Gebrauch  war. 

Was  die  Schrift  selbst  betrifft,  so  ist  auch  die  Interpunction  mit  drei  Puncten 
sehr  auffallend  5  ein  italisches  Beispiel  hiervon  giebt  es  wohl  nicht,  dagegen  inter- 
pungirt  die  sigeische  Inschrift  also,  so  wie  die  älteren  attischen  (C.  I.  G.  n.  22. 
70.  139  etc.).  Das  Alphabet  ist  noch  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen,  da  alle 
Vergleichungspunkte  fehlen,  auch  die  Abschriften  der  sehr  roh  eingehauenen  und 
beschädigten  Inschrift  bei  aller  Sorgfalt  doch  unter  einander  differiren.  Ungefähr 
scheint  es  folgendes  zu  sein  ;  die  Zahlen  bezeichnen  die  durchgezählten  Wörter : 
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AA« 
*  b. 

—  c  kommt  nicht  vor,  denn  T  27  ist  gewiss  nicht  richtig  gelesen. 

—  (/  limlet  sich  nicht. 
E  e. 

?  C  v,  sehr  unsicher  2.  12. 

—  z  findet  sich  nicht. 

—  h  findet  sich  nicht. 

—  &  wird  fehlen;  vgl.  27. 
I  /. 

I  •  mit  einem  diakritischen  Punkt  scheint  dem  oskischen  h  zu  entsprechen. 
K  k,  eigentümlich  gestreckt. 
?  V  /  nur  24,  und  auch  da  nicht  sicher. 
W  wohl  in,  zumal  da  auch  im  Lateinischen  W  zuweilen  =  m  ist ;  am  Ende 

häufig,    auch  nach  s  und  25  nach  /.     Scheint  entstanden  aus  l#  n\j 

durch  Vereinfachung  wie  *  oder  ^.  aus  C 
V\ ,  seltener  N  n. 

—  £  fehlt. 

—  o  fehlt ;  es  scheint  verlesen  2,  und  wohl  auch  27. 

ü  wohl  p,  erscheint  am  Anfang  der  Wörter  und  zwischen  Vocalen,  in  17 

vor  r;  wohl  verlesen  1.  —  n  9  vielleicht  dasselbe. 
M  scheint  oiy/ucc. 

—  q  fehlt. 

^  und  |>  wohl  gleichbedeutend  =  r  (oder  dieses  rs?).    f  vor  k  8,  ^  nach 

k  28,  nach  ^  17. 
*  *  *. 
T  J,  zuweilen  mit  sehr  kurzem  Querstrich  26. 

V  u. 

V  V  scheinen  dem  oskischen  V  zu  entsprechen. 

Q  24.  28.  ist  zweifelhaft;  am  nächsten  läge  in  dieser  eckigen  Schrift  y, 
doch  kann  man  auch  an  ghf  denken. 

—  X  wird  fehlen. 

Bei  der  Unvollsländigkeit  und  Unsicherheit  dieses  Alphabets  wird  es  wohl- 
gethan  sein,  auf  dasselbe  nicht  zu  viel  Schlüsse  zu  bauen.  Italisches  Lautsystem 
zeigt  sich  in  dem  Fehlen  des  o,  welches  als  sicher  gelten  kann ;  Anschliessen  an 
das  umbrische  Alphabet  in  dem  wahrscheinlichen  Mangel  der  beiden  mediae  g 
und  d,  während  b  vorhanden  ist,  so  wie  auch  in  dem  ebenfalls  wahrscheinlichen 
Mangel  der  Aspiranten.  Dass  zwei  Sibilanten  M  und  ^  auftreten,  stimmt  mit 
dem  Etruskischen  und  wahrscheinlich  auch  mit  dem  älteren  Umbrischen,  da  dies 
ja  beide  Figuren  wenigstens  noch  graphisch  kennt ;  auch  hier  prävalirt  ^.  Wenn 
dagegen  mit  Recht  die  oskische  Diflerenzirung  von  i  und  l ,  u  und  ü  hier  wieder- 
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gefunden  ist,  so  schliesst  sich  dadurch  das  Alphabet  andererseits  dem  oskischen 
an  und  erscheint  somit  allerdings  als  Mittelglied  zwischen  dem  nord  -  und  südita- 
lischen ;  es  mag  dabei  dahingestellt  bleiben ,  ob  diese  Differenzirung  von  den 
Sabellern  erfunden  und  den  Sammlern  mit  überliefert  oder  von  diesem  sabelli- 
schen  Stamm  nachträglich  aus  dem  samnitischen  Alphabet  entlehnt  ist. 


6.    Das  oskische  Alphabet. 

Das  samnilisch  -  oskische  Alphabet,  dessen  Anfang  abg . .  .  .  sich  nun  auch 
mit  dem  Griffel  auf  eine  Aussenwand  der  casa  del  Fauno  in  Pompeji  geschrieben 
gefunden  hat  (Taf.  XI,  31e),  so  wie  als  Münzbuchstaben  auf  den  Socialmünzen  ab  gd 
(v)  zhimnp  vorkommen,  muss  historisch  aus  dem  sabellischen  abgeleitet  sein; 
da  indess  dies  sehr  unvollkommen  bekannt  ist,  wird  man  richtiger  das  umbrische 
dabei  zu  Grunde  legen,  in  einer  Epoche,  wo  dasselbe  das  C  noch  neben  dem  K 
bewahrte  und  die  beiden  Buchstaben  P  und  b  noch  nicht  erfunden  hatte ,  welche 
den  Samnitern  nicht  bekannt  sind.  Das  oskische  Alphabet  ist  insofern  sehr  merk- 
würdig, als  dasselbe  ein  sehr  vollkommenes  vielleicht  unter  griechischem  Einfluss 
in  Campanien  vervollkommnetes  Lautsystem  zeigt ,  welches  in  vieler  Hinsicht 
an  das  durch  griechischen  Einfluss  modificirte  römische  der  augusteischen  Zeit 
erinnert,  aber  auch  wie  dieses  mit  einem  mehrfach  verstümmelten  und  unvoll- 
kommenen Alphabete  ringt. 

1 .  Von  den  mediae  empfingen  die  Samniter  b  und  c  und  bewahrten  sie  ;  dagegen 
gab  das  Musteralphabet  ihnen  kein  Zeichen  für  d,  wovon  sie  indess  den  Laut  hatten. 
Man  erfand  daher  ein  neues  Zeichen  dafür ,  indem  man  das  Zeichen  des  r,  wie 
es  bei  den  Griechen  von  Kumä  und  Neapel  gebräuchlich  war,  R  als  d  gebrauchte. 
Da  diese  Gestalt  des*  r  den  Etruskern  und  Umbrern  ganz  oder  so  gut  wie  ganz 
fehlt,  so  kann  dieselbe  ins  oskische  Alphabet  wohl  nur  durch  Reception  aus  einem 
fremden  gekommen  sein.  Dass  man  nicht  D  nahm,  erklärt  sich  daraus,  dass 
diese  Figur  im  Umbrischen  und  Oskischen  r  ist ;  zu  der  Figur  R  mag  man  ge- 
griffen haben ,  entweder  weil  man  meinte :  wenn  d  im  griechischen  Alphabet  im 
oskischen  r  sei ,  so  könne  q  im  griechischen  Alphabet  im  oskischen  d  werden, 
oder  weil  in  der  That  zwischen  d  und  r  eine  nicht  geringe  Lautverwandtschaft 
statthat  (vgl.  arvorsum  advorsum,  meridies  medidies  etc.)  Was  den  Platz  des  d 
im  Alphabet  betrifft ,  so  kann  es  nur  entweder  am  Schlüsse  als  neuer  Buchstab 
gestanden  haben  oder  hinter  g,  wenn  mit  der  Figur  auch  der  Platz  aus  dem  grie- 
chischen oder  lateinischen  Alphabet  entlehnt  ward.  Da  d  auf  den  Socialmünzen 
vorkommt,  welche  keinen  Buchstaben  nach  p,  aber  alle  ersten  zeigen,  offenbar 
weil  man  weniger  Unterscheidungszeichen  als  Buchstaben  und  von  jenen  die  zuerst 
kommenden  am  meisten  brauchte,  so  stand  wahrscheinlich  d  am  vierten  Platze. 

2.  Die  Aspiraten,  die  im  Umbrischen  schon  fast  verschwunden  sind,  fehlen 

4 
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hier  gänzlich.  Dagegen  Beigen  sich  —  gerade  ma  in  der  späteren  römischen 
Schrill  —  einzeln  ph  (i.  B.  'aphinis')  ///  ( 'thesavrei")  /,•//•  ('perkhen'). 

.'$.  Von  den  Sibilanlen  findet  sicli  ausser  dein  aap  S  (das  aly^iaM,  welches 
schon  im  Umbrischen  so  gut  wie  untergegangen  ist,  mangelt  hier  völlig)  nun 
auch  das  fjyr« ,  allein  in  eigentümlicher  Weise.  Im  Alphabet  stand  es ,  wie  die 
Münzen  beweisen ;  ebenso  findet  es  sich  als  Nota  eines  Vornamens ,  und  in  zwei 
Wörtern  einer  jüngeren  oskischen  Inschrift  als  Stellvertreter  des  Doppclconso- 
nanlen  fe  ('hürz*  und  caz').  Sonst  kommt  es  nirgends  vor;  ja  die  Wörter,  welche 
in  lateinischer  Schrift  z  haben,  wie  z.B.  das  pron.  dcmonslr.,  haben  in  oskischer 
constant  s.  Es  scheint  fast  als  habe  z  im  Oskischen  ungefähr  dieselbe  Stellung 
wie  k  und  :  im  Lateinischen:  als  sei  es  einmal  abgekommen  und  nur  noch  im 
Alphabet  und  den  Abkürzungen  beibehalten ,  dann  aber  wieder  hervorgesucht, 
um  den  Doppclconsonanten  ts  zu  bezeichnen.  Ebenso  mangelt  das  £?,  wofür  ks 
sich  findet.  Von  den  beiden  eigentümlichen  Sibilanten  der  Umbrer  P  und  b  fin- 
det sich  keine  Spur ,  wie  denn  auch  diese  Laute  dem  Oskischen  fremd  gewesen 
sein  werden. 

4.  Dagegen  sind  die  beiden  Vokale  i  und  u  differenzirt  worden,  indem  man 
neben  dem  gewöhnlichen  |  noch  für  das  |  pinguius  des  Lucilius,  das  *,  worin  ein 
e  gewissermassen  aufgegangen  ist ,  das  Zeichen  h  (wofür  wir  i  in  lateinischer 
Schrift  setzen  werden)  erfand ,  und  ferner  von  dem  V  noch  das  V  (in  unserer 
Umschrift  ü)  unterschied,  dessen  Bedeutung  noch  nicht.ganz  klar  ist,  doch  scheint 
jenes  mit  dem  griechischen  v,  dieses  mit  w  näher  verwandt  und  dürfte  V  dem 
geschlossenen  o  und  u  der  Italiener  wie  in  fosse  fusse ,  coltello ,  V  dem  offenen 
o  wie  in  opera,  parola  entsprechen.  Die  genauere  Ausführung  wird  da  gegeben 
werden,  wo  von  den  oskischen  Inschriften  griechischer  Schrift  die  Rede  sein 
wird ;  hier  nur  noch  die  Bemerkung ,  dass  diese  Differenzirung  den  ältesten  os- 
kischen Münzen  und  Inschriften  noch  unbekannt  zu  sein  scheint  und  wohl  erst 
frühestens  im  5.  Jahrhundert  der  Stadt  eingeführt  worden  ist29). 


7.    Das  lateinische  Alphabet. 

Während  die  etruskisch-sabellischen  Alphabete  lauter  Nachkommen  desjenigen 
altgriechischen  sind,  welches  die  Sage  dem  Damaratos  beilegt,  finden  wir  uns  in 
Latium  entschieden  auf  eine  andere  Quelle  hingewiesen.  Es  hat  nie  verkannt 
werden  können ,  dass  das  römische  Alphabet  nicht  aus  dem  tuskischen ,  sondern 
unmittelbar  aus  dem  griechischen  derivirt  ist  (Müller  Etr.  2,  312);  die  Römer 


29)  Nicht  erklärt  ist  bis  jetzt  das  Zeichen  Y  der  oskischen  Münzen ;  da  alle  andern  Münz- 
buchstaben dem  Alphabet  entlehnt  sind,  so  möchte  man  dies  auch  für  einen  Buchstaben  halten. 
Oder  ist  es  Ligatur  von  lu  ? 


würden,  wenn  sie  ihr  Alphabet  ans  Etruricn  empfangen  hätten,  weder  das  /weg- 
geworfen haben,  das  ihnen  so  sehr  Bcdürfniss  war,  noch  hätten  sie  das  altphöni- 
cische  Q  von  dort  empfangen  können,  welches  nicht  bloss  im  etruskischen,  son- 
dern schon  in  dessen  griechischem  Musteralphabet  mangelt.  Ganz  unglaublich  ist 
aber  Müllers  Vermuthung  a.a.  0.,  welche  auch  Lepsius  tab.  Eugub.  p.23  wieder- 
holt, dass  die  römische  Sprache  erst  um  300  d.  St.  zur  Schriftsprache  geworden. 
Was  wird  dabei  aus  den  uralten  Urkunden ,  die  besonders  das  Nationalheiligthum 
der  Latiner,  der  Tempel  der  Diana  auf  dem  Aventin  noch  bis  in  späte  Zeit  be- 
wahrt hat :  der  ehernen  Stele  des  Servius  Tullius  (Dion.  4,  26)  und  dem  bekann- 
ten Bundesvertrag  des  Sp.  Cassius  mit  den  Lalinern ;  was  wird  ferner  aus  den 
Erztafeln  im  Tempel  des  capitolinischen  Jupiter,  worauf  der  erste  Handelsvertrag 
mit  Karthago  vom  J.  d.  St.  245  geschrieben  war,  die  Polybius  (3,  22.  25)  selber 
sah  und  in  einer  so  abweichenden  Sprache  geschrieben  fand,  dass  schon  in  seiner 
Zeit  (welche  wohl  zu  bemerken  die  meisten  unserer  sogenannten  archaischen 
Inschriften  nicht  übersteigen)  die  römischen  Archäologen  Einiges  nur  erriethen? 
Von  inneren  Gründen  spreche  ich  nicht ,  da  es  auf  der  Hand  liegt ,  dass  Institu- 
tionen wie  die  servianischen ,  Handelsverbindungen  wie  sie  jene  Verträge  voraus- 
setzen, bei  schriftunkundigen  Barbaren  ganz  undenkbar  sind  und  dass  die  XII 
Tafeln  mit  ihrer  rerum  verborumque  elegantia  (Cicero) ,  mit  ihren  Verboten  von 
Schmähgedichten  und  Todtenklagen  nicht  der  erste  Schriftversuch  eines  rohen 
Volkes  sind,  sondern  vielmehr  einen  hohen  Grad  der  Cultur  voraussetzen30).  Ge- 
wiss haben  die  Priester  —  denn  diese  müssen  doch  zuerst  geschrieben  haben  — 
Jahrhunderte  vor  den  XII  Tafeln  ihre  Formeln  und  Liedersprüche  aufzuzeichnen 


30)  Dass  man  in  Rom  in  frühester  Zeit  tuskische  Buchstaben  für  die  Schreibung  der  ein- 
heimischen Sprache  gebraucht  habe,  wie  Lepsius  a.  a.  0.  meint,  ist  nicht  glaublich;  warum 
hätte  man  dann  nicht  später  dieselben  beibehalten?  Müllers  Annahme  a.  a.  0.,  dass  man  in 
Rom,  ehe  der  einheimische  Dialekt  zur  Schriftsprache  ward,  sich  tuskischer  oder  griechischer 
Sprache  und  Schrift  bedient  habe,  ist  nicht  gerade  unmöglich,  aber  nach  aller  Analogie  nicht 
eben  wahrscheinlich;  denn  dass  die  germanischen  Völker  zum  Theil  eher  lateinisch  als  deutsch 
schrieben ,  hängt  mit  der  eigenthümlichen  Einwirkung  der  christlichen  Missionäre  zusammen. 
Auch  finden  wir  von- dem  Gebrauch  etruskischer  Sprache  in  der  ältesten  Zeit  Roms  durchaus 
keine  Spur;  denn  dass  die  Sage  die  Inschrift  auf  dem  Capitolium,  dem  Kopfe  des  Königs 
Olus,  etruskisch  nennt,  ist  ganz  consequent,  da  sie  diesen  Olus  zum  König  von  Volci  in  Etru- 
rien  macht  und  tuskische  Wahrsager  die  Inschrift  deuten.  Dass  auf  einer  Eiche  im  vaticani- 
schen  Felde,  die  PliniusH.N.16,  87,  237  älter  glaubt  als  die  Stadt,  eine  Inschrift  in  bronzenen 
etruskischen  Buchstaben  (und  ohne  Zweifel  auch  in  etruskischer  Sprache)  sich  befand,  beweist 
gar  nichts  für  den  Gebrauch  der  etruskischen  Sprache  in  Rom,  sondern  nur  für  den  auch 
sonst  hinreichend  bekannten  Gebrauch  der  Römer,  die  Blitze  durch  etruskische  Priester  sühnen 
zu  lassen;  was  nicht  einmal  in  sehr  früher  Zeit  stattgefunden  zu  haben  braucht,  denn  so  alt 
wie  der  Baum  war  doch  die  Inschrift  nicht!  Ganz  analog  ist  die  berühmte  etruskisch -latei- 
nische bilinguis  des  haruspex  fulguriator  von Pesaro  (Fabretti  696,  171.  Orell  2301),  die  gleich- 
falls in  einer  Gegend  vorkommt,  wo  niemals  luskisch  gesprochen  worden  ist. 
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angefangen ;  so  dass  es  gar  nicht  befremden  darf,  wenn  wir  später  den  Beweis 
dafür  finden  werden .  dass  schon  lange  vor  den  MI  Tafeln  nicht  bloss  die  Buch* 
Stäben  .  sondern  sogar  die  Abkürzungen  vollkommen  lixirt  waren.  Insofern  bat 
also  die  Sago  durchaus  Reell t ,  wenn  sie  die  Einführung  der  litteralura  in  Rom 
dem  Euander  oder  dem  Herkules  zuschreibt81).  Von  den  Pelasgern  in  Arkadien 
sei  die  Schrift  nach  Latium  gekommen,  nicht  lange  nachdem  dieselbe  den  Arka- 
dern  selber  bekannt  geworden ;  der  arkadische  Flüchtling  Euander  habe  von 
dort  das  griechische  Alphabet  den  Aboriginern  mitgebracht  und  dessen  Mutter 
Garmenta  daraus  das  älteste  lateinische  gebildet  (graecas  litteras  in  latinas  com- 
mutavit,  Hygin.),  ohne  Zweifel  zunächst  zur  Aufzeichnung  der  heiligen  Formeln, 
der  sacra  carmina ,  denen  Carmcnta  vorstand  (vgl.  Klausen,  Aeneas  II  p.  890). 
Die  lateinische  Sage  also  schrieb  ihr  griechisches  Musteralphabet  dem  Euander, 
ihr  ältestes  Syllabarium  der  Carmenta  zu.  Historisch  übrigens  ist  auch  hier  zu 
bemerken ,  dass  das  römische  Alphabet  nicht  aus  einem  vordorischen ,  sondern 
entschieden  aus  einem  dorischen  Musteralphabet  abgeleitet  ist. 

Zur  Feststellung  des  ältesten  Alphabets  sind  zunächst  die  archaischen  In- 
schriften Roms  und  Latiums  herbeizuziehen  ;  allein  diese  geben  wenig  Aufschluss, 
indem  sie  selbst  nicht  in  sehr  frühe  Zeit  hinaufreichen.  Die  ältesten  chronologisch 
bestimmbaren  sind  noch  immer  die  Grabschriften  des  Scipio  Barbatus  cos.  456 
und  seiner  Schwester  Paulla  (nicht  Aulla)  Cornelia,  welche  ins  Ende  des  5.  Jahr- 
hunderts gehören,  alsdann  die  Inschrift  auf  dem  As  von  Luceria  (Mus.  Hedervar. 
T.  1.  n.  901.  tab.  II.  f.  42.  Bull.  dell'Inst.  1847  p.  159),  welche  Duumvirn  der 
Colonienennt:  V.  PVHO.k  F.  C  MODlO.  GR.  F.  Der  As  ist  pfundig  (von 
11  röm.  Unzen)  und  also  älter  als  dieReduction  um  die  Zeit  des  ersten  punischen 
Krieges,  welche  ich  ins  J.  485  setze;  er  ist  wenigstens  gleichzeitig  der  ältesten 
Scipioneninschrift,  vielleicht  noch  älter.  Die  Inschrift  der  columna  rostrata  vom 
J.  494  kommt  nicht  in  Betracht,  da  sie  jedenfalls  nurCopie  einer  altern  ist,  wahr- 
scheinlich aber  nicht  einmal  dies,  sondern  Spielerei  der  Archäologen  aus  Claudius  Zeit. 
Von  den  nicht  chronologisch  bestimmbaren  mögen  allerdings  manche  etwas  älter  sein ; 
doch  ist  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  es  keine  einzige  römische  Münze  und  mit 
Ausnahme  der  cista  Praenestina,  wo  Macolnia  doch  wohl  für  Magulnia  steht,  viel- 
leicht auch  keine  einzige  römische  Inschrift32)  giebt,  worin  C  für  G  gebraucht 


31)  Dem  Euander:  Dion.  I,  33.  Tac.  Ann.  XI,  14.  Plin.  H.  N.  VII,  56.  Hygin.  Fab.  277. 
Max.  Yictorinus  p.  1944  Putsch.  Mar.  Victor,  p.  2468.  Dem  Herkules,  der  sie  dem  Euander 
gelehrt:  Plut.  qu.  Rom.  59  nach  Juba.  Max.  Vict.  1.  c. 

32)  Dass  C  für  G  auf  Münzen  alter  Zeit  nicht  vorkommt,  bezeugt Eckhel  D.  N.  V,  74.  Die 
columna  rostrata  beweist  nur  für  dieMeinungen  der  Archäologen  der  Kaiserzeit;  die  vuleentische 
Schale  mit  AECETIAI.  POCOLOM  zeigt  entschieden  etruskischenEinfluss  auch  in  dem  T 
für  D.  Ueber  die  merkwürdige  vielleicht  umbrischc  Inschrift  mit  SVOIS.  CNATOIS  unten. 
Allerdings  kommt  auf  sehr  vielen  dieser  Inschriften  die  media  überall  nicht  vor,  z.  B.  auf 
denen  von  Pesaro.    Vernachlässigte  Inschriften  späterer  Zeit  gehören  natürlich  nicht  hieher. 
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wäre,  was,  wie  später  gezeigt  werden  wird,  im  J.  300  d.  St.  bestimmt  der  Fall 
war  und  wahrscheinlich  erst  gegen  Ende  des  5.  Jahrhunderts  abkam.  So  ist  es 
denn  nicht  auffallend,  wenn  unsere  ältesten  Inschriften  im  Ganzen  nur  sehr  wenig 
abweichen  von  der  currenten  Schrift  der  augusteischen  Zeit,  die  noch  immer 
Ali ,  P  für  M  und  P  festhält.  Die  wie  es  scheint  Griechenland  ganz  fremden 
und  ursprünglich  latinischen ,  von  Latium  aus  über  ganz  Italien  verbreiteten  Fi- 
guren II  =.  E,  l'  =F33),  so  wie  die  in  Latium  besonders  heimische  Gestalt  des 
A  mit  Lösung  des  Mittelstrichs :  A  A  A 3')  —  A  ist  ganz  constant  auf  den 
archaischen  Münzen  Roms  —  finden  sich  in  Inschriften  aller  Zeiten ,  jene  vor- 
zugsweise in  vernachlässigten  zum  Theil  ans  Cursive  streifenden.  Wirklich  alter- 
thümlich  ist  ausser  dem  bald  ungemein  tiefen  und  würdigen,  bald  unsichern 
und  oberflächlichen  Steinschnitt  nur  das  Vorherrschen  der  eckigen  Formen ,  wie 
sich  ^<  ^M  auf  den  Steinen  von  Pesaro  finden ,  die  überhaupt  wohl  die 
ältesten  Formen  unter  allen  lateinischen  Inschriften,  ältere  selbst  als  die  Sci- 
pioneninschriften ,  zeigen ;  was  natürlich  noch  nicht  beweist ,  dass  sie  der  Zeit 
nach  früher  entstanden  sind  als  diese.  Hieher  gehört  auch  P  für  P ,  das ,  nach 
den  Scipioneninschriflen  zu  urtheilen ,  im  Anfang  des  VI.  Jahrh.  noch  in  Ge- 
brauch war,  aber  nicht  mehr  gegen  das  Ende  desselben.  Gleichzeitig  weicht 
dort  ^  dem  später  gewöhnlichen  L,  während  auf  einer  Inschrift  von  Pesaro  P 
neben  \  erscheint35).  Bemerkenswerth  ist  ferner  die  liegende  oft  oben  nicht  ver- 
bundene Figur  des  N  :  N  /V,  analogisch  mit  ai,  und  die  eigenthümlich  kurz- 
geschwänzte <*  und  P  auf  einigen  der  ältesten  Steine.  O  erscheint  öfter  wie  im 
Griechischen  bedeutend  kleiner  als  die  übrigen  Buchstaben,  zuweilen  auch,  aber 
nicht  leicht  in  Rom  selbst,  unten  geöffnet  O,  z-  B.  auf  der  (übrigens  nicht 
archaischen,  sondern  restituirten)  Inschrift  des  Kriegstribuns  M.  Fourios  von 
Tusculum,  auf  der  kircherschen  Ciste  des  Novios  Plautios,  auf  einigen  der  Steine 
von  Pesaro,  auf  den  älteren  campanischen  Stadtmünzen  mit  lateinischer  Auf- 
schrift, auf  der  marrucinischen  Bronze  von  Rapino,  der  volskischen  von  Velletri 


33)  Auf  Münzen  und  öffentlichen  Inschriften  wird  man  beide  nicht  leicht  finden.  ||  wird 
schwerlich  richtig  vonFabretti  p.  397  aus  dem  griechischen  H  abgeleitet.  —  Uebrigens  finden 
sich  II  und  |'  auch  in  dem  lateinischen  Alphabet,  das  mit  dem  Griffel  auf  eine  Wand  von  Pom- 
peji geschrieben  ist  (Avellino  iscr.  e  dis.  graff.  di  Pompei  p.  19).  Bemerkenswerth  ist  es, 
dass  in  den  älteren  lateinischen  Inschriften  1 1  und  E ,  | '  und  F  alterniren ,  so  z.  B.  auf  den 
in  der  Vigna  Somaschi  gefundenen  Ollen  (wovon  später)  aus  dem  Ende  des  7.  Jahrh.  und  auf 
den  Gräbern  der  Furier  in  Tusculum  (Falconieri  inscr.  athleticae  p.  143),  z.  B.  hier: 

l'OVRIO 
M.  F.  C.  F. 

34)  Auch  auf  Münzen.    Eckhel  D.  N.  V,  73. 

35)  Es  wäre  wünschenswerth,  wenn  ein  Numismatiker  genau  untersuchen  wollte,  wann 
diese  und  andere  Archaismen  von  den  Consularmünzen  verschwinden.  Man  würde  dadurch 
für  die  chronologische  Bestimmung  vieler  Inschriften  einen  Anhalt  gewinnen. 
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u.  s.  f.  —  Für  Ali  (M  ist  bekanntlich  erst  naehaugusteisch)  findet  sich  lex  Thor, 
v .  25  REDEMPrVWCoVVDVCTVWVE  =  redemptum  comdue- 
tumvo,  dreimal  w,  was  sonst  meines  Wissens  nirgends  vorkommt ,  wenn  nicht 
vielleicht  auf  der  Inschrift  von  Crecchio  (p.  24).  Beide  Formen  M  und  W  sind  durch 
Weglassung  eines  Striches  entstanden  aus  der  ältesten  fünfslrichigen  NN,  welche 
z.B.  auf  den  beiden  archaischen  Inschriften  von  Kumä  erscheint  und  wohl  auch 
bei  den  Römern  ursprünglich  im  Gebrauch  war ;  daraus  erklärt  sich  die  Nota  des 
altlatinischen  Vornamens  Manius  NN. 3,i),  in  der  zum  Unterschied  von  M.  =  Marcus 
die  älteste  Form  des  Buchstabens  beibehalten  scheint.  In  den  pompejanischen 
Griflelinschriflen ,  wo  die  Linien,  aus  denen  die  Buchstaben  bestehen,  zuweilen 
wieder  aufgelöst  erscheinen,  lindet  sich  für  M  öfters  |lll.  —  Die  vier  nicht  römi- 
schen aber  latinischen  Münzreihen,  die  im  acs  grave  del  Museo  Kirch,  die  cl.  I. 
tav.  IV.  V.  VI.  VII  bilden,  das  hatrianische  schwere  Kupfer  (ib.  cl.  IV.  t.  II  n.  7), 
ja  noch  brundisinischc  und  pästanische  Münzen  (Cavedoni  in  der  ungedrucklen 
Erklärung  der  carellischen  Tafeln  CXX,  4.  CXXXIV,  85.)  bezeichnen  constant 
den  Semis  mit  S,  die  Semuncia  zum  Unterschied  mit  C ;  so  dass  also  auch  diese 
ältere  Form  in  Lalium  nicht  unbekannt  gewesen  und  gelegentlich  wieder  hervor- 
gesucht ist. 

Da  somit  die  Denkmäler  selbst  keine  wesentlichen  Aufschlüsse  über  die  Ent- 
stehung des  römischen  Alphabets  ergeben,  sehen  wir  uns  auf  andere  Wege, 
namentlich  auf  historische  Notizen  hingewiesen,  um  die  Genesis  des  Alphabets 
in  Latium  zu  erkennen.  Cicero  (de  nat.  deor.  2,  37)  und  Quintilian  (I.  0.  1, 
4,  9)  nehmen  ein  Alphabet  von  21  Buchstaben  an,  wobei  also  X  als  'ultima 
nostrarum'  erscheint.  Es  fragt  sich  nur,  wie  das  X  an  diese  Stelle  hinter  V  ge- 
kommen sei.  Gemeiniglich  nimmt  man  an,  dasselbe  gehöre  nicht  zum  ältesten 
römischen  Alphabet ,  sondern  sei  später  hinzugefügt  worden  ;  es  kann  aber  nicht 
geleugnet  werden ,  dass  die  Begründung  dafür  bloss  die  Verlegenheit  ist,  die 
Stellung  des  Zeichens  hinter  u  zu  erklären ,  denn  soweit  wir  auch  zurückgehen 
mögen,  finden  wir  das  X  auf  allen  Monumenten,  selbst  auf  der  col.  rostrata,  wo 
doch  alles  zusammengehäuft  ist,  was  man  von  alterthümlicher  litteratura  wusste ; 
in  den  Münzalphabeten,  welche  Y  und  Z  nicht  haben,  steht  das  X  stets  an 
seinem  Platz  (Eckhel  D.  N.  V,  76,  ebenso  auf  den  lateinischen  Socialmünzen 
AX,  B  V,  CT  etc.).  Dass  auch  den  Römern  das  X  als  national  erschien,  ist 
schon  bemerkt ;  wenn  ganz  späte  Grammatiker,  Priscian  und  Isidor,  den  Buch- 
staben für  zugefügt,  ja  für  zugefügt  erst  unter  August  erklären ,  so  kommt  dies 
gar  nicht  in  Betracht  (vgl.  überhaupt  Schneider  lat.  Gr.  1,  1,  4.  370.)  Wäre 
er  zugefügt ,  so  würde  er  auch  wahrscheinlich  die  jüngere  griechische  Form  3 
zeigen,  die  seit  dem  Archontat  des  Euklides  die  attische  und  damit  die  gemein- 


36)  So  z.  B.  die  Wandinschrift  von  Canosa  von  67  v.  Chr.  (Taf.  IV,  Canosa  %).    Die  viel 
ältere  von  Pesaro  giebt  eine  etwas  andere  Figur. 
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griechische  war,  nicht  die  ältere  X.  Eine  eigentümliche  Wendung  hatLepsius 
(de  lab.  Eug.  p.  66.  91)  dieser  Annahme  gegeben,  indem  er  behauptet,  dass  X 
im  lateinischen  Alphabet  eigentlich  %  sei  und  nur  in  Verbindung  mit  a  als  #a  für 
!?  stehe;  daher  finde  sich  auf  älteren  Inschriften  häufig  X S  für  x,  wofür  dann  erst 
später  zur  Vereinfachung  das  einfache  X  eingetreten  sei.  Ob  diese  Art  der  Ver- 
einfachung denkbar  sei ,  mag  dahingestellt  bleiben ;  Analogien  dafür  finde  ich 
nicht,  und  niemals  hat  man  in  Rom  für  quis  zur  Abkürzung  qis  geschrieben. 
Was  aber  entschieden  gegen  diese  Annahme  spricht ,  ist  einmal  die  Feindschaft 
der  Römer  wie  der  Umbrer  und  andrer  Italiker  gegen  die  Aspiraten ;  da  sie  sie 
sonst  absolut  nirgends  geduldet  haben ,  wie  hätten  sie  nun  gerade  vor  s  das  k 
immer  aspiriren  und  statt  des  einfachen  ks  oder  es  darauf  verfallen  sollen ,  stets 
%6  zu  schreiben  ?  Schreibt  doch  der  Umbrer,  der  Osker  für  £  stets  ks.  —  Ferner 
haben  wir  oben  gesehen ,  dass  in  allen  griechischen  Alphabeten  ,  die  auf  Italien 
eingewirkt  haben,  und  namentlich  in  demjenigen,  welches  wir  später  als  das 
römische  Musteralphabet  finden  werden,  das  %  nicht  durch  X,  sondern  durch  V 
bezeichnet  wird.  Danach  ist  schwer  abzusehen,  wie  X  im  Lateinischen  die  Gel- 
tung von  il  bekommen  konnte.  Was  nun  aber  die  Schreibung  XS  für  X  betrifft, 
auf  die  Lepsius  sich  stützt,  so  ist  zuvörderst  zu  bemerken,  dass  auch  auf  den 
ältesten  Inschriften  daneben  und  sogar  häufiger  das  einfache  X  erscheint,  und 
dass  auch  im  Griechischen  zuweilen  %a  für  £  steht  (z.  B.  auf  Münzen  von  Naxos, 
Eckhel  D.  N.  1,  226),  ja,  was  mir  ganz  entscheidend  scheint,  auf  einer  in  der 
Vigna  Somaschi  gefundenen  lateinischen  Inschrift  mit  griechischer  Schrift  aus 
bester  Zeit  (Ende  VII.  Jahrh.)  für  Sextus  geschrieben  ist  JZegarog  (Lupi  epitaffio 
di  S.  Severa  p.  89).  Es  muss  die  Schreibung  |g  für  g  durch  eine  Eigentüm- 
lichkeit der  Aussprache  veranlasst  sein,  welche  man  wohl  an  die  Bemerkung  spä- 
terer Grammatiker  (bei  Schneider  lat.  Gr.  1 ,  1,  371)  anknipfen  kann:  dass 
man  in  x  bald  einen,  bald  zwei  Consonanten  höre,  einen  in  anxius,  zwei  in  lex. 
Man  kann  auch  in  der  Aussprache  sehr  wohl  einen  Laut,  worin  c  und  s  in  einan- 
der aufgehen,  und  einen  worin  sie  mehr  getrennt  erscheinen,  unterscheiden.  — 
Wenn  es  demnach  wahrscheinlich  ist,  dass  X  schon  bei  der  ersten  Reception 
des  römischen  Alphabets  mit  in  Gebrauch  kam  und  dass  es  von  Haus  aus  das  £F 
bezeichnete  ,  so  werden  wir  uns  hiebei  daran  erinnern ,  dass  auf  dem  cäritischen 
Musteralphabet  das  £*  nicht  zwischen  v  und  o ,  sondern  nach  v  unter  den  vier 
neuen  Buchstaben  v  g  q>  %  stand  (p.  11)  und  in  diesem  Zusammentreffen  eine  Be- 
stätigung unserer  Annahmen  sowohl  über  das  griechische  wie  über  das  lateinische 
Alphabet  erkennen. 

Unter  den  21  Buchstaben  des  ältesten  römischen  Alphabets  hat  sich  einer, 
K ,  in  dem  gemeinen  Gebrauch  nur  in  wenigen  Abkürzungen  und  im  Alphabet 
behauptet ,  und  in  Folge  des  Wegfalls  von  K  das  C  seine  ursprüngliche  Geltung 
als  media  zu  der  als  tenuis  verändert.  Dass  das  älteste  lateinische  Alphabet  C 
als  media ,  K  als  tenuis  brauchte ,  beweisen  die  notae ,  worin  K  als  tenuis ,  C  in 
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Guus  und  Gneius  (Mar.  Vict.  p.  2469  P.)  als  media  auftritt.  Später  wurde, 
wahrscheinlich  unter  etruskischem  Einfluss,  wie  Müller  2,  312  richtig  bemerkt, 
vielleicht  in  Folge  massenhafter  Einwanderung  der  Tusker  nach  Rom  ,  die  media 
von  der  leinüs  nicht  mehr  unterschieden  und  nur  noch  diese  gesprochen ;  dass 
man  dafür  das  Zeichen  der  media  wählte,  ist  ebenfalls  wohl  nur  aus  tuskischem 
Einfluss  zu  erklären,  wo,  nicht  im  älteren,  aber  wohl  im  jüngeren  Alphabet,  c  als 
tenuis  fungirte.  So  schrieb  man  in  Rom  zur  Zeit  der  Abfassung  der  XII  Tafeln"'17) 
und  der  Niederschreibung  der  leges  regiae88);  es  erhellt  also,  dass  damals  schon 
die  erste  Epoche  des  tuskischen  so  wie  die  des  latinischen  Alphabets  geraume  Zeit 
vorüber  war  und  dass  die  Zeit,  wo  man  festsetzte,  dass  C  Gaius,  K  Kaeso  Kalendae 
Karthago  Kalumnia  Raput  anzeigen  solle,  lange  vor  300  d.  St.  fällt:  was  uns 
einen  Rlick  in  das  ferne  Alter  der  römischen  wie  der  tuskischen  Kultur  gestattet. 
Als  späterhin  das  latinische  Element  sich  wieder  erhob  und  mit  der  Vertreibung 
der  Tusker  auch  das  römische  Lautsystem  wieder  hervortrat,  machte  sich  das 
Bedürfniss  geltend  neben  der  tenuis  C  auch  wieder  die  media  zu  bezeichnen, 
wofür  man  denn  durch  Differenzirung  aus  C  die  neue  Form  G  erfand.  Als  Er- 
finder wird  ein  Freigelassener  des  Sp.  Carvilius  Ruga,  der  ums  J.  523  die 
(angeblich)  erste  Ehescheidung  in  Rom  vorgenommen  haben  soll,  bezeichnet 
(Plutarch.  qu.  Rom.  59.  Schneider  lat.  Gr.  1,  1,  270.);  wozu  es  wohl  passt, 
dass  die  columna  roslrata  vom  J.  494  den  Buchstaben  nicht  kennt,  obwohl  frei- 
lich dies  Zeugniss  nicht  beweist,  was  im  5.  Jahrhundert  üblich  war,  sondern 
was  man  300  Jahre  später  für  damals  üblich  hielt.  Da  indess  schon  auf  dem 
Sarkophag  des  L.  Scipio  Barbatus  Consul  456  und  dem  As  von  Luceria  vor  485 


37)  ' m  cum  eo  pacit'  hat  sich  beiFestus  v.  talionis  p.  3  63  Müll,  erhalten;  eni  paeunt'  hat 
Terent.  Scaur.  p.  2|53  Putsch,  geschrieben,  wie  die  Erklärung  zeigt  (Schneider  I,  I,  p.  271), 
obgleich  die  Ausgabe  pagunt  hat.  Den  Grund,  warum  in  diesem  einen  Worte  das  c  sich  ge- 
rettet hat  in  seiner  ältesten  Gellung,  giebt  Scaurus  ebendaselbst  an:  man  sprach  irrthümlich 
pakit,  obgleich,  wie  Scaurus  ganz  richtig  sagt,  pango  und  pepigi  zeigen,  dass  das  Wort  die 
media  hat.  Dies  zeigt  zugleich  recht  deutlich ,  was  von  unserm  Zwölftafeltext  zu  halten  ist. 
Die  zwölf  Tafeln  wurden  bekanntlich  in  den  Schulen  auswendig  gelernt;  es  musste,  wie  die 
Sprache  sich  modernisirte,  ein  moderner  Text  sich  bilden,  wie  bei  uns  von  der  lutherischen 
Bibelübersetzung.  Diesen  mag  der  älteste  Commenlator  Sex.Aelius  Catus  cos.  556  fixirt  haben, 
und  im  besten  Fall  auf  diesen  unser  Text  zurückgehen.  So  erklärt  es  sich  ,  dass  die  Gesetze 
aus  dem  Anfang  des  VII.  Jahrhunderts ,  und  um  so  viel  mehr  das  SC.  de  Bacchanalibus  eine 
ältere  Orthographie  zeigen  als  selbst  die  anscheinend  wörtlich  überlieferten  Zwölftafelfragmente. 

38)  In  der  lex  Numae  bei  Servius  Ecl.  4,  43  hat  Huschke  anal.  p.  375  in  dem  corrupten 
et  natis  richtig  aenatis ,  agnatis  erkannt.  —  Einzeln,  namentlich  vor  a,  erscheint  daneben  k; 
6.  Schneider  a.  a.  0.  p.  294;  wegen  ihres  Alters  bemerke  ich  die  Inschrift  aus  dem  oben  ange- 
führten Columbarium  der  Vigna  Somaschi  (Baldini  saggj  dell'  Ac.  di  Cort.  T.  II.  n.  \  2) ,  die 
übrigens  unter  griechischem  Einfluss  geschrieben  scheint: 

V.  KAI.  H. 

A.D.IIIElDVSDEtEM 
d.  i.  L.  Caeli  a.  d.  III.  Idus  Decembres. 
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das  g  sich  findet39) ,  so  verarm  the  ich,  dass  jener  Carvilius,  welcher  das  erste 
YQa[^f.iarodidaanaXeiov  in  Rom  eröffnete,  nicht  den  Buchstaben  G  erfand,  son- 
dern ihn  nur  zuerst  in  das  Alphabet  aufnahm ,  welches  er  seine  Schüler  lehrte. 
Er  kann  wohl  als  der  Ordner  des  Alphabets  von  21  Buchstaben  gelten,  das  Cicero 
und  Quintilian  als  das  eigentlich  römische  bezeichnen.  Er  gab  ihm  den  Platz 
zwischen  /'und  h,  aus  dem  er  ohne  Zweifel  gleichzeitig  das  z  herauswarf.  Dass 
dies  früher  im  römischen  Alphabete  sich  fand,  sehen  wir  nicht  nur  daraus,  dass 
seine  Stelle  im  Alphabete  durch  einen  nacherfundenen  Buchstaben  besetzt  ist, 
sondern  es  wird  auch  berichtet,  dass  es  im  saliarischen  Liede  vorkam  (Vel.  Long. 
p.  2217)  und  findet  sich  in  einem  Fragment  desselben  (Varro  de  1.  1.  VII,  26). 
Ohne  Zweifel  fehlte  es  schon  in  den  XII  Tafeln ,  da  sonst  die  Grammatiker  es 
daraus  citiren  würden ;  auch  in  den  Tafeln  von  Gubbio  lateinischer  Schrift  — 
etwa  aus  dem  VI.  Jahrh.  —  wird  das  umbrische  z  durch  s  wiedergegeben  und 
der  Tragiker  Accius  schrieb  es  nicht  (Mar.  Vict.  p.  2456).  Im  Alphabete  be- 
hauptete es  sich  länger  als  im  gemeinen  Gebrauch,  wohl  bis  Anfang  des  VI.  Jahr- 
hunderts. Im  VII.  Jahrhundert  kam  es  allmählig  wieder  auf;  es  findet  sich  schon 
auf  der  bantinischen  Bronze  in  der  lateinischen  Schrift  eines  oskischen  Gesetzes 
aus  der  gracchischen  Periode  und  scheint  um  die  Zeit  von  Cicero  und  August 
wieder  allgemeinere  Aufnahme  gefunden  zu  haben  (Schneider  a.  a.  0.  p.  375). 
Zu  den  21  Buchstaben,  die  die  Römer  von  den  Griechen  empfingen  (es  sind 
die  21  ersten  des  gewöhnlichen  Alphabets,  ausser  dass  G  für  Z  eintritt),  hatte  das 
hellenische  Musteralphabet  ohne  Zweifel  noch  die  drei  Aspiraten  &q)%,  welche  der 
Römer  wie  der  Umbrer  wegwarf,  weil  er  sie  nicht  zu  sprechen  wusste.  Es  ist 
bekannt,  dass  bis  in  späte  Zeiten,  z.  B.  noch  im  SCtum  de  Bacchanalibus  bei  der 
Reception  einzelner  griechischer  Wörter  die  Aspirationen  stets  beseitigt  wurden  und 
dass  erst  seit  der  Kunde  griechischer  Literatur  diese  unrömischen  Laute  anfingen, 
wenigstens  in  Fremdwörtern  geduldet  zu  werden  (Schneider  lat.  Gr.  1,1,  199  fg.) 
Es  wäre  nun  hier  wieder  zu  untersuchen ,  ob  nicht  die  Zeichen  ©  <D  Y  eine 
anderweitige  Verwendung  etwa  als  Ziffern  gefunden  hätten.  Die  römischen  Ziffern 
sind  mit  Beseitigung  von  Centum  und  Mille  : 

I   V    X   Y  (*  j,  ±  L)40)  0  (sehr  selten)41)  ®42) 
1    5   10  50  100  1000 

39)  Dass  in  dem  alphabetischen  Verzeichniss  der  30  latinischen  Städte  bei  Dion.  V,  61 
(nach  den  Handschriften  ergänzt  bei  Niebuhr  II,  19)  das  G  zwischen  F  und  L  vorkommt, 
beweist  nicht,  dass  der  Buchstabe  sehr  alt,  sondern  dass  das  Verzeichniss  wenigstens  in  dieser 
Gestalt  jung  ist. 

40)  Die  erste  Form  Grut.  89  6,  10  ;  die  zweite  auf  römischen  Familienmünzen  Eckhel  D. 
N.  V,  p.  45,  74,  78  ;  die  dritte  in  der  lex  Thoria,  der  oskischen  tab.  Bantina  und  sonst;  ± 
ganz  gewöhnlich  auf  älteren  Inschriften ;  daraus  erst  ward  L. .  Die  Analogie  mit  dem  Buch- 
staben L  ist  ganz  zufällig. 

41)  Aus  der  alten  coraner  Inschrift  Grut.  896,  10  von  Müller  Etr.  2,  319  nachgewiesen. 

42)  Auf  der  columna  rostrata,  der  alten  röm.  Inschrift  bei  Marini  iscr.  Alb.  p.  3  und 
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Es  lallt  in  die  Augen ,  dass  die  drei  letzten  dieser  Zeichen  genau  den  von  den 
Römern  aus  dem  Alphabet  entfernten  Buchstaben  x^  <P  entsprechen.  Freilich  ist 
es  auch  unverkennbar,  dass  zwischen  den  römischen  und  den  clruskischcn  Ziffern 

ia  x  i     e     8 

15    10  50    100  1000 

eine  gewisse  Ausgleichung  stattgefunden  hat,  mag  diese  nun  Folge  des  fried- 
lichen Verkehrs  oder  der  tuskischen  Herrschaft  in  Lalium ,  der  römischen  in 
Etrurien  sein.  Warum  V  oder  A  für  5  steht,  weiss  ich  nicht  zu  sagen /,;i). 
Dass  X  als  Ziffer  wahrscheinlich  in  Etrurien  aus  dem  |i  entstanden  ist,  ist  p.  20 
bemerkt;  in  Rom  wird  es  von  dort  entlehnt  sein.  Umgekehrt  möchte  4/  römi- 
schen Ursprungs  sein ,  da  es  das  aus  dem  lateinischen  Alphabet  ausgefallene  %l 
darstellt,  und  in  Etrurien  von  Rom  her  entlehnt.  Die  etruskische  Ziffer  für  100 
ist  ohne  Zweifel  ursprünglich  ctruskisch  und  aus  dem  Samech  entstanden ;  die 
gleichgcltende  römische  scheint  mit  ihr  in  keinem  Zusammenhang  zu  stehen  und 
aus  dem  S-fjra  herzustammen  ,  doch  ist  bei  ihrer  äussersten  Seltenheit  darüber 
nichts  mit  Bestimmtheit  zu  sagen.  Das  etruskische  Zeichen  für  1000  scheint 
differenzirt  aus  dem  Buchstaben  8 ;  gewiss  verschieden  davon  und  aus  dem  q>l 
entstanden  ist  das  römische ,  das  in  unzähligen  Variationen  die  ausgebreitetste 


8.    Uebersicht  der  altgriechischen  Alphabete. 

Bei  der  innigen  Verwandtschaft  der  italischen  Alphabete  mit  den  altgriechi- 
schen bedarf  es  wohl  keiner  Entschuldigung,  wenn  ein  Versuch  die  letztern, 
namentlich  so  weit  sie  Italien  mit  angehen ,  zu  ordnen  und  einigermassen  zu 
klassificiren ,  der  Untersuchung  über  die  Herkunft  der  italischen  Alphabete  vorangeht. 
Wir  unterscheiden  zunächst  das  Alphabet  von  23  und  das  von  26  Buchstaben. 

I.  Alphabet  von  23  Buchstaben  ,  welches  ausser  den  phönicischen  nur  das 
v  kennt  und  |*  (pT  yl  durch  na  nh  xli  bezeichnet.  Wir  kennen  dasselbe  durch  die 
Inschriften  von  Thera  und  Melos  (Franz  elem.  n.  1 — 21 ,  Ross  inscr.  Gr.  ined. 
fasc.  II,  n.  199 — 201),  wonach  dasselbe  Taf.  I.  n.  2  zusammengestellt  ist. 
Von  den  Sibilanten  ist  bis  jetzt  nur  aly/na  M  mit  Sicherheit  nachweisbar ;  die 
Inschrift  mit  ^  n.  16  scheint  etwas  jünger  und  J  in  n.  2.  <J>oJV  NOM,  ob- 
gleich auffallend  an  gewisse  phönicische Gestaltungen  desZade  erinnernd,  berech- 
tigt doch  noch  keineswegs  diesen  mit  aly/ua  so  früh  zusammengefallenen  Sibi- 
lanten hier  zu  statuiren. 


sonst.     D  =  500  ist  durch  Halbirung   dieses  Zeichens  entstanden,   die  gewöhnlichen  Zei- 
chen (|)  etc.  durch  Auflösung. 

43)  Nach  den  neuerdings  von  Lepsius  in  Gerhards  arch.  Zeitung  N.  F.  p.  375  publicirten 
Würfeln  war  quinqueetruskisch  ...  (>,  ki ...,  also  die  Ziffer  V  nicht  als  Initiale  des  Zahl- 
worts gewählt. 
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Eine  spätere  Modificalion  dieses  Alphabets  zeigt  sich  in  den  jüngeren  meli- 
schen  Inschriften  (C.  I.  G.  2434,  Ross  inscr.  Gr.  ined.  fasc.  III.  n.  226  sq.), 
worin  neben  den  Buchstaben  des  gewöhnlichen  dorischen  Alphabets  zuweilen  noch 
das  gebrochene  Jota  und  neben  ^  das  M  erscheint ,  ferner  O  differenzirt  ist  in 
0  =  w  und  C  =  o.  —  Aehnlich  ist  das  Alphabet  n.  3  von  der  naxischen  In- 
schrift (Franz  n.  44)  und  der  miletischen  (Franz  n.  45);  auch  hier  zeigen  sich 
neben  dorischen  Buchslaben  einzelne  Spuren  des  Alphabets  von  23  Buchstaben 
und  die  Unterscheidung  von  Hü  e  H  t],  Oo  ftw.  —  Auf  der  Inschrift  von  Siphnus 
C.  I.  G.  2423  c.  Ross  1.  c.  p.  5  ist  flo,  ©w. 

II.  Das  Alphabet  von  26  Buchstaben,  das  in  zwei  Hauptzweige  sich  spaltet: 

1.  Das  Alphabet  von  Kerkyra  n.  4,  nach  den  alten  kerkyräischen  Inschrif- 
ten C.  I.  G.  n.  20  und  bei  Gerhard  archäol.  Zeitung  Jahrg.  IV  n.  48.  —  Genau 
dasselbe  Alphabet  findet  sich  auf  der  Klasse  von  Vasen,  die  Kramer  griech.  Thon- 
gefässe  p.  50 — 54  zusammenstellt  und  wovon  Exemplare  bei  Korinth44),  bei 
Capua45),  bei  Nola4fi),  bei  Care47)  und  wohl  auch  bei  Volci48)  gefunden  sind.  — 
Im  Wesentlichen  schliesst  sich  diesem  Alphabet  das  der  achäischen  Kolonien  von 
Grossgriechenland  an  ,  das  unter  n.  5  nach  der  Bronze  von  Policastro  (Franz 
clem.  n.  23)  und  den  zahlreichen  incusen  Münzen  von  Kroton  Sybaris  Posidonia 
Kaulonia  Laos  u.  s.  w.  zusammengestellt  ist. 

2.  Das  dorische  Alphabet.  Es  findet  sich  dies,  wie  n.  6  es  zeigt,  eines- 
theils  auf  den  Inschriften  Böotiens49),    anderntheils   in   sämmtlichen  dorischen 


44)  Die  bekannte  dodwellsche  Franz  elem.  n.  26;  über  die  Lesung  des  Q  —  q  und 
<J>=9  s.  Lepsius  Annali  dell'  Inst.  T.  VIII  p.  193  not.,  Abeken  ebendas.  p.  309.  Das  Koppa 
ist  übrigens  auch  sonst  gesichert  durch  die  Vase  von  Gäre. 

45)  d'Hancarville  antiquites  vol.  I,  pl.  1 — 4  und  danach  Kramer  p.  51. 

46)  Die  Inschriften  nach  Autopsie  bei  Kramer  p.  53. 

47)  Mon.  dell'  Inst.  vol.  II  tav.  38a  und  dazu  Abeken  Annali  T.  VIII  p.  306  sg.  Mus.  Gre- 
gor, vol.  II.  tav.  1 . 

48)  Aus  Volci  stammt  wahrscheinlich  eine  unedirte  Vase,  die  ich  in  der  Sammlung  Cam- 
pana in  Rom  gesehen  habe,  mit  den  Namen  EEKAifA  und  K^ifP^oNAM,  wo- 
nach ich  den  Buchstaben  ß  dieses  Alphabets,  wo  te  =  e  ist,  habe  bestimmen  können.  Dasselbe 
Zeichen  ist  das  erste  in  dem  Worte  fiuQväfiivov  in  der  Inschrift  des  Arniadas,  die  ich  in  Corfu 
im  öffentlichen  Museum  gesehen  habe ;  es  ist  völlig  deutlich  und  kann  nicht  wegemendirt 
werden.  Wie  ßaQvufxevov  zu  erklären  sei,  ist  freilich  nicht  leicht  zu  sagen.  —  Das  volcentische 
Gefäss  Mus.  Greg.  vol.  II  tav.  17  (vgl.  Abeken  a.  a.  0.  p.  310)  zeigt  mit  den  Buchstaben  des 
eigentlich  kerkyräischen  Alphabets  die  jüngeren  Formen  E  A  Fl  -f-  vermischt  und  könnte 
nachgeahmt  sein  oder  einem  Mischalphabet  angehören.  Auch  die  Inschriften  des  aus  Cäre 
stammenden  Gefässes  des  Berliner  Museums  (Mon.  dell'  Inst.  vol.  II  tav.  38b,  Kramer  p.  53), 
welches  ^  a,  X  6>  I  '»  ^  ^  ^ ' tl>  M  a,  X  %  giebt,  scheinen  auf  einer  Vermischung  des  ker- 
kyräischen und  des  gemeinen  Alphabets  zu  beruhen. 

49)  Besonders  auf  der  Inschrift  von  Thisbe  Rangabe  antiqu.  Hellen,  n.  31,  ungefähr 
ebenso  auf  denen  des  C.  I.  G.  1592.  1599.  1639.  1642.  1643.  1678b.  von  Thisbe  Tanagra 
Orchomenos  Lebadea.  Aus  n.  1639  habe  ich  die  sonst  nicht  vorkommenden  Buchslaben  B 
und  F  ergänzt. 

5* 
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oder  ohaUridisohen  Kolonien  Vnteritaliens  und  Grosagrieohenlands,  sowohl  auf  den 
Münzen  von  Tarent  und  Heraklea00),  als  auf  archaischen  Inschriften  vonSyrakus, 
Lokri,  Kumae*1)  und  Münzen  von  Agrigent,  Gela,  Syrakus,  Leontini,  Naxos, 
Zankle- Messana,  Ilinicra,  Region,  Kumae,  Neapolis  in  Campanien  u.  s.  f.  Die 
seltneren  dorn  Anschein  nach  etwas  alleren  eingeklammerten  Formen  von  d  h  a 
sind  vom  Helm  des  Hieron,  die  von  A  und  fx  von  der  cumaner  Bronze.  Dies 
Alphabet  wurde  nachweislich  gegen  das  Jahr  300  der  Stadt  in  Syrakus52),  Mes- 
sana 58)  und  Region5')  angewandt,  kann  indess  damals  schon  längere  Zeit  in  con- 
stantem  Gebrauch  gewesen  sein,  da  von  all  diesen  Orten  keine  Münzen  oder 
Inschriften  mit  noch  älterer  Schrift  vorhanden  sind.  Lange  nach  dieser  Zeit  hat 
es  wohl  nicht  bestanden,  da  die  im  J.  351  d.  St.  zerstörte  Stadt  Naxos  auf  Sici- 
lien  noch  Münzen  anderer  und  zwar  euklidischer  Schrift  aufzuweisen  hat,  so  dass 
also  diese,  die  in  Attika  im  J.  352  d.  St.  gesetzlich  vorgeschrieben  ward,  in 
Sicilien  wie  auch  wohl  in  Attika  in  der  ersten  Hälfte  des  IV.  Jahrhunderts  in 
Gehrauch  gekommen  zu  sein  scheint.  —  Das  Alphabet  der  italischen  Vasen ,  die 
Kramer  S.  54  —  62  unter  dem  Namen  der  dorisirenden  zusammenfasst,  findet 
sich  unter  n.  7;  es  weicht  wenig  von  dem  vorigen  ab,  zeigt  sich  aber  etwas 
älter55).  —  Die  Alphabete  der  ältesten  attischen  (n.  9)56),  argivischen  (n.  10) 57) 
und  der  Inschriften  von  Elis  und  Tegea  (n.  II)58)  schliessen  im  Wesentlichen 
diesem  Alphabete  sich  an,  doch  sind  sie  auch  anderswoher  influenzirt  worden. 


50)  Woraus  indess  nur  die  Buchstaben  AEHB^T  nachzuweisen  sind. 

51)  Der  Helm  des  Hieron  Franz  n.  27 ;  Inschrift  von  Lokri  bei  Arditi  vaso  di  Locri  Nap. 
1794.  4.  p.  62;  von  Kumae  C.  I.  G.  n.  32  p.  48.  1386,  und  der  Lekythos  der  Tataia  aus 
Kumae  Avellino  Bull.  nap.  a.  II,  tab.  1  n.  1.  cf.  p.  20,  welcher  folgende  Buchstaben  hat: 
A  A3Be(oder<D)HNl/fyM  Op^TVf 

52)  Der  Helm  des  Hieron  von  Ol.  76,  3,  J.  der  St.  281. 

53)  Dessen  Münzen  mit  der  Aufschrift  DANKkE  müssen  vor,  die  mit  MESSENION 
nach  276  d.  St.  fallen.    Eckhel  D.  N.  1,  220. 

54)  Münzen  des  Anaxilas  Eckhel  D.  N.  I.  p.  177.  cf.  p.  221. 

55)  b  beruht  auf  dem  einen  Beispiel  POkVbO^  (Gerhard  auserlesene  Vasenb. 
Taf.  191),  wo  die  Lesung  auch  nicht  ganz  sicher  scheint.  Die  Differenzen  der  Vasen  unter  sich 
sind  nicht  bedeutend ;  B  und  ö  sind  seltener  als  P  und  © .  Dass  auf  der  Schale  des  Arkesilas 
die  ganz  undorische  Form  A  f ür  |/  erscheint,  ist  ein  Hauptbeweis  mit  dafür,  dass  sie  bedeu- 
tend jünger  und  nachgeahmt  ist.  —  Hieher  wird  wohl  auch  die  berühmte  Vase  Francois  ge- 
hören, wovon  indess  die  Inschriften  bis  jetzt  nur  vorläufig  im  Bullelt.  delF  Inst.  1845,  p.  113, 
und  in  Gerhards  archäol.  Zeitung,  Bd.  4,  p.  319  bekannt  gemacht  sind,  so  dass  über  die 
Form  der  einzelnen  Buchstaben  noch  kein  Urtheil  möglich  ist. 

56)  Nach  Franz  elem.  p.  25. 

57)  Nach  den  Inschriften  von  Argos  Franz  n.  22,  n.  29  (n.  28  scheint  etwas  jünger, 
weicht  aber  nicht  bedeutend  ab)  und  n.  50,  welche  auch  argivisch  scheint;  die  Inschrift  von 
Gytheion  in  Lakonien  Boss  I.  Gr.  ined.  1,51  folgt  demselben  Alphabet. 

58)  Nach  den  Inschriften  von  Tegea  (C.  I.  G.  1512.  1520.  Ross  I.  Gr.  ined.  1 ,  7)  und 
Elis  (C.  I.  G.  n.  H). 
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Diese  drei  Hauptzweige  des  griechischen  Alphabets  zeigen  sehr  bestimmte 
Verschiedenheiten,  wovon  die  wichtigsten  folgende  sind : 


Ther. 

Corcyr. 

Dor. 

s  <P  X 

fehlen. 

I(DXffl) 

+  <DV 

ße 

..  .E 

if*60) 

B  E 

i 

S 

z 

1 

yl 

ris 

rr 

Ci«) 

Q 

r> 

t> 

p  und  B 

a 

M 

M 

t**. 

Dass  in  vielen  Distrikten  die  Alphabete  sich  gemischt  haben ,  ist  natürlich.  So 
folgen  die  achäischen  Kolonien  in  Grossgriechenland  im  Wesentlichen  dem  kerky- 
räischen  Alphabet  in  den  Formen  von  i  X  g  a,  aber  in  ß  s  und  g  %  haben  sie  sich 
dem  dorischen  Alphabet  conformirt,  das  ja  sonst  in  ganz  Grossgriechenland 
herrschte.  So  findet  sich  in  Naxos  und  Milet  neben  wesentlich  dorischer  Schrift 
die  theräische  und  kerkyräische  Form  des  X,  die  theräische  Geltung  des  tj.  So 
folgt  Attika  und  der  Peloponnes  im  Allgemeinen  der  dorischen  Schrift,  allein 
einzeln  tauchen  die  kerkyräischen  Formen  von  £%Xa  auf,  oft  mit  den  dorischen 
daneben  ,  wie  denn  in  Argos  bald  M  bald  %  erscheint.  Man  muss  hiernach  ver- 
muthen,  dass  ein  ähnliches  Alphabet  wie  das  kerkyräische  in  diesen  Gegenden 
schon  herrschend  war,  als  die  Dorer  daselbst  erschienen  und  mit  ihrer  Herrschaft 
auch  ihr  Alphabet  einführten  ;  so  dass  das  kerkyräisch  -  achäische  Alphabet ,  das 
dem  theräischen  offenbar  sehr  nahe  steht ,  als  das  gemeine  vordorische  äolisch- 
achäische  bezeichnet  werden  kann,  welches  wir  in  zwei  Phasen  :  von  23  und  26 
Buchstaben  kennen.  In  Böotien  und  in  den  sicilischen  und  italischen  Kolonien 
hat  sich  dagegen  der  Dorismus  in  seiner  ganzen  Reinheit  behauptet,  bis  das  eukli- 
dische Alphabet  aufkam.  Dies  letztere  beruht  auf  einer  Mischung  des  altattischen 
(welches  ein  ziemlich  rein  dorisches  war  und  die  jüngeren  dorischen  Formen  B 
und  *  für  P  und  %  angenommen  hatte,  während  nur  in  der  Form  des  %  äolischer 


59)  T  kommt  in  Kerkyra  als  Ziffer  für  10  vor  C.  I.  G.  n.  1838.  Darin  scheint  eine  Spur 
zu  liegen ,  dass  die  ältesten  Formen  für  'gl  und  yl  die  dorischen  sind ,  und  die  Kerkyräer  die- 
selben anfangs  auch  adoptirt  hatten ;  später  aber  als  £t  durch  £  bezeichnet  ward ,  sie  das  X 
zum  %i  machten  und  die  vacante  Form  des  %i  als  Zahlzeichen  verwandten. 

60)  Diese  beiden  Zeichen  sind  vielleicht  local  kerkyräisch;  es  ist  indess  zu  bedauern, 
dass  wir  die  theräische  Form  des  ß  nicht  kennen ,  woraus  sie  sich  wahrscheinlich  erklären 
würden. 

61)  Die  Veränderungen  von  £  in  |,  F  in  C,  Mn  ^  sind  offenbar  absichtlich  erfolgt,  um 
die  Verwechselungen  des  ersten  Zeichens  mit  ^,  der  zwei  letzten  unter  sich  zu  vermeiden;  wie 
denn  y  X  auf  den  theräischen  Inschriften  kaum  zu  unterscheiden  sind  und  in  der  theräisch- 
kerkyräischen  Schrift  überall  Differenzirungsversuche  sich  zeigen,  so  z.  B.  auf  Ther.  Ib.  ist 
/  P,  X  h,  auf  der  Säule  von  Melos  y  ~~l,  X  t>,  auf  der  Bronze  von  Policastro  y  \,  XV.  Um  so 
mehr  beweist  das  gleichförmige  Vorkommen  der  neuen  Formen  ICI**  in  einer  Menge  dorischer 
Alphabete  für  die  bewusste  Constituirung  eines  solchen  in  sehr  früher  Zeit. 
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Einlluss  sich  zeig!)  und  des  damaligen  ionischen ,  welches  im  Ganzen  prävalhl 
hat  und  neben  den  dorischen  Formen  älterer  Bildung  P  ^  die  äolischen  A  und  5 
so  wie  die  speciGsch  ionische  Differenzirung  von  e  und  ?;,  o  und  w  veranlasst  hat. 

9.    Einlluss  der  altgric einsehen  Alphabete  auf  Italien. 

Ausser  dem  ältesten  Alphabet  von  23  Buchstahen ,  das  absolut  keinen  Ein- 
lluss auf  Italien  gehabt  zu  haben  scheint,  haben  die  andern  griechischen  Alpha- 
bete der  verschiedensten  Art  Spuren  in  Italien  zurückgelassen ,  wovon  theils  die 
griechischen  Kolonien,  theils  die  aus  griechischen  Städten  nach  Italien  exportirlen 
Thongefässe ,  theils  endlich  die  von  den  griechischen  derivirten  Alphabete  der 
Italiker  zeugen.  —  Was  die  Kolonien  betrifft ,  so  ist  schon  bemerkt ,  dass  die 
chalkidischen,  lakonischen  und  sonstigen  dorischen  das  dorische,  die  achäischen 
das  äolische  Alphabet  gebrauchen.  —  Auf  den  Vasen  archaischer  Schrift  finden 
wir  drei  verschiedene  Alphabete :  das  kerkyräische  auf  den  sogenannten  ägyp- 
tischen, das  dorische  wie  es  in  Sicilien  und  Grossgriechenland  üblich  war  auf  den 
sog.  dorisirenden,  endlich  das  dorische  wie  es  in  Attika  vor  Euklides  üblich  war, 
auf  den  übrigen  gewöhnlichsten  archaischen  Vasen;  was  man  wohl  auf  Einfüh- 
rung dieser  Gefässe  theils  von  Kerkyra  (und  Korinth?)62),  theils  von  Sicilien, 
theils  von  Attika  zu  beziehen  hat.  Die  ältesten  attischen  Gefässe  sind  vor  Ol.  86, 
J.  d.  St.  319,  um  welche  Zeit  etwa  in  Athen  das  ^  dem  ionischen  ^  wich,  ver- 
fertigt worden ;  in  dieselbe  Zeit  und  wohl  noch  etwas  früher ,  etwa  ums  J.  250 
d.  St.  (denn  die  Vaseninschriften  zeigen  etwas  ältere  Formen  als  die  dorischen 
Münzen  vom  Ende  des  dritten  Jahrh.  d.  St.  :  B  statt  H,  ©  für  O,  |W  für  M, 
F  für  N,  P  viel  häufiger  als  R ,  ^  sehr  häufig  neben  6),  scheinen  die  ältesten 
sikelischen  Vasen  zu  gehören  und  es  ist  nichts  im  Wege ,  auch  die  kerkyräischen 
in  dieselbe  Zeit  zu  setzen,  da  alter  Stil  und  rohere  Fabrication  sich  auf  der  Insel 
ebenso  gut  länger  gehalten  haben  kann ,  wie  das  alte  Alphabet  sich  dort  lange 
behauptete.  Um  diese  Zeit,  als  die  Tarquinier  gestürzt  waren  und  die  Tyrrhener 
gegen  Latium  und  die  campanischen  Griechen  vordrangen ,  tritt  überhaupt  die 
italische  Westküste  mehr  in  den  Kreis  der  siculischen  und  ausonischen  Griechen ; 
Aristodem,  Gelon,  Anaxilas,  Hieron  greifen  ein  in  die  Geschichte  Roms  und  Ita- 
liens. Damals  mag  auch  die  griechische  Sitte  dem  Todten  bemalte  Gefässe  ins 
Grab  zu  stellen  in  Etrurien  und  Campanien  eingewandert  sein. 

Die  wichtigste  Anwendung  aber,  welche  die  griechischen  Alphabete  in  Italien 
fanden,  war  die  den  Latinern  und  Etruskern  als  Musteralphabet  zu  dienen.    Dass 


62)  Leider  fehlt  es  an  allen  archaischen  Inschriften  von  Korinth;  das  Q  auf  den  Münzen 
beweist  nicht  viel.  Die  dodwellsche  Vase,  die  in  einem  korinthischen  Grabe  gefunden  ist, 
lässt  vermuthen,  dass  die  Korinther  sich  des  kerkyräischen  Alphabets  bedienten ,  uud  ohnehin 
ist  es  wahrscheinlich ,  dass  das  in  der  korinthischen  Kolonie  und  Nachbarinsel  Kerkyra  ge- 
bräuchliche Alphabet  eigentlich  das  korinthische  war. 
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die  achäischen  Griechen,  welche  weder  mit  diesen  noch  mit  jenen  sich  berührten, 
hiebei  nicht  in  Betracht  kommen ,  ist  sehr  natürlich  ;  beide  Alphabete  sind  rein 
dorisch  und  die  äolischen  Formen  ihnen  vollkommen  unbekannt  geblieben.  Den- 
noch waren  schon  die  beiden  Musteralphabete  wesentlich  von  einander  verschie- 
den. Das  lateinische  war  augenscheinlich  das  unter  n.  6  aufgeführte  dorische, 
wie  es  in  Sicilien  und  Unteritalien  und  namentlich  in  Kumae  gegen  Ende  des 
3.  Jahrhunderts  im  Gebrauch  war ;  wie  denn  auch  schon  Müller  (Etrusker2,  312) 
und  Klausen  (Aeneas  2,  890)  vermuthet  haben ,  dass  das  römische  Alphabet  von 
Kumae  stamme,  und  keineswegs  aus  Arkadien.  Das  sicilisch-chalkidische  und  das 
römische  Alphabet  sind  so  auffallend  ähnlich,  dass  man  sie  fast  identisch  nennen 
könnte.  Nur  möge  man  hieran  nicht  die  Folgerung  knüpfen,  dass  erst  um  300 
d.  St.  dies  damals  in  Kumae  und  sonst  übliche  Alphabet  von  den  Römern  recipirt  wor- 
den ;  was  ganz  unmöglich  ist.  Man  darf  freilich  nicht  einwenden,  dass  wir  nicht 
wissen,  wann  diese  Schriftweise  aufgekommen  ist,  und  dass  sie  möglicher  Weise 
lange  Jahrhunderte  ohne  bedeutende  Veränderung  bestanden  haben  kann ;  die 
dorisirenden  Vasen  widerlegen  dies,  indem  sie  uns  diese  Schrift  schon  nicht  unbe- 
deutend modificirt  zeigen,  obgleich  sie  gewiss  nicht  Jahrhunderte,  sondern  kaum 
Jahrzehnte  älter  sind  als  Hieron.  Viel  wahrscheinlicher  ist  es,  dass  bis  zum  An- 
fang des  IV.  Jahrhunderts  Rom  mit  Kumae  und  den  übrigen  dorischen  Staaten  in 
steter  Verbindung  stand  und  die  Schrift  sich  beständig  ins  Gleiche  setzte.  Die 
Latiner  sind  keine  Wilde  in  der  Weise  wie  die  Tyrrhener  und  Sabeller ;  schon 
Hesiod  theilt  die  Italioten  in  Barbaren  und  Latiner  (äyQioi  qds  Aarhot).  Die 
halbgriechischen  Römer  —  der  einzige  italische  Stamm ,  der  wie  die  Griechen  o 
und  v  unterschied  —  standen  ohne  Zweifel  den  italischen  Kolonien  ältester  Grün- 
dung nicht  gar  zu  fern ,  gewiss  näher  als  ihren  sabellischen  und  tyrrhenischen 
Nachbarn.  Schwerlich  hätten  die  Griechen  von  einer  tuskischen  oder  sabinischen 
Stadt  Etymologien  erfunden  wie  die,  welche  Rom  von  Qcofxrj,  Cäre  —  die  einzige 
den  Römern  vor  ihrer  Etruskisirung  stammverwandte  und  sacralrechtlich  verbun- 
dene italische  Stadt  —  von  dem  Grusswort  %alQS  ableitete ,  das  der  Cärile  dem 
heranrückenden  tuskischen  Barbaren  zugerufen ;  schwerlich  hätten  Cortonenser 
oder  Reatiner  für  eine  neue  Codificalion  sich  zunächst  um  eine  Abschrift  der  solo- 
nischen  Gesetze  bemüht.  Wie  Hieron  272  den  Kumanern  gegen  die  Etrusker 
half,  so  hatten  früher  nach  der  Einnahme  Roms  durch  diese  die  Kumaner  unter 
Aristodem  beiAricia  die  Stadt  gerettet ;  so  sandte  man  im  J.  262  bei  einer  Theue- 
rung  in  Rom  um  Getreide  nach  Campanien  und  Sicilien ,  und  Gelon  von  Syrakus 
half  der  Noth  ab.  Ist  es  bei  solchen  Verhältnissen  befremdend,  wenn  die  Modi- 
ficationen  der  Schrift  bei  den  Kumanern  und  Sikelioten  auch  auf  die  römische 
sich  übertrugen  ?  Erst  als  die  Samniter  in  Campanien  eindrangen  und  Kumae  fiel 
im  J.  d.  St.  334,  wurde  Rom,  das  kein  Seestaat  war,  isolirt  und  seiner  Verbin- 
dungen mit  den  Hellenen  beraubt;  wäre  Kumae  nicht  gefallen,  so  wäre  vielleicht 
auch  das  euklidische  Alphabet  nach  Rom  gekommen,  ja  Rom  hätte  sich  vielleicht 
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wie  B0  Blanche  Ktolisohe  und  makedonische  Sladt  vollständig  gräcisirt.  Aber  nun 
musste  sieh  freilich  das  Aiphabet  lixircn,  wie  es  einmal  stand,  und  diese  Formen 
haben  denn  die  Römer  mit  merkwürdiger  Strenge  festgehalten ,  so  dass  mit  fast 
ebenso  gutem  Hechte  Plinius  (II.  N.  7,  58,  210)  und  Tacitus  (Ann.  XI,  \\)  die 
römischen  Buchstaben  ihrer  Zeit  den  altgriechischen  vergleichen  konnten ,  als 
Dionys  (4,  26)  die  der  Stele  des  Servius  Tullius. 

Einen  viel  älteren  Dorismus  zeigt  dagegen  das  cäritische  Musteralphabet  und 
die  etruskische  Schrift.  Die  Römer  schrieben  von  links  nach  rechts  wie  die  spä- 
teren Griechen M) ;  die  Tusker  von  rechts  nach  links  und  erhielten  wahrscheinlich, 
wie  der  Stein  von  Crccchio  zu  beweisen  scheint,  die  Schrift  noch  als  ßov6tQoq>rjd6v. 
Als  sie  das  Alphabet  empfingen,  war  noch  nicht  das  h  durch  Weglassung  des  obern 
und  untern  Schlussstrichs  vereinfacht,  noch  nicht  dem  q  der  diakritische  Strich 
angehängt  zur  Unterscheidung  von  tv,  das  C  noch  nicht  durch  Weglassung  des 
obersten  oder  untersten  Striches  vereinfacht,  das  m  bestand  noch  aus  fünf  Stri- 
chen —  was  sich  schon  alles  anders  verhielt,  als  das  lateinische  Alphabet  aus 
dem  dorischen  derivirt  ward.  Ja  was  wichtiger  ist :  das  griechische  Muster- 
alphabet ,  das  nach  Etrurien  kam ,  kannte  zwei  Buchstaben ,  die  in  allen  andern 
dorischen  Alphabeten  völlig  fehlen,  das  Samech  und  das  Zade,  von  denen  letzteres 
auch  in  das  etruskische  Alphabet  übergegangen  ist.  Während  also  alle  übrigen 
dorischen  Alphabete  gerade  durch  den  Mangel  des  aly/ta  bezeichnet  sind  und 
schon  Herodot  sie  dadurch  charakterisirt,  führt  uns  dies  unleugbar  dorische  Alpha- 
bet darüber  hinaus  in  eine  Epoche ,  wo  auch  das  dorische  Alphabet  noch  neben 
dem  adv  das  oty/icc  kannte.  Wenn  dagegen  dem  cäritischen  Alphabet  und  damit 
auch  dem  etruskischen  ein  Buchstabe  —  das  Koppa  —  fehlt ,  den  die  meisten 
dorischen  Dialekte  sehr  lange  conservirt,  die  andern  wie  z.  B.  die  Altiker  wohl 
erst  ziemlich- spät64),  lange  nach  dem  oiy/ta  verloren  haben,  so  beweist  dies  nur, 
dass  diese  letzteren  nicht  aus  dem  cäritischen  Musteralphabet  abgeleitet  sind ;  es 
ist  ein  Fall ,  wie  wenn  eine  Menge  junger  Handschriften  einmal  im  Richtigen  zu- 
sammenstimmen gegen  eine  sehr  alte.  Dass  bei  so  sehr  früher  ganz  nah  an  die 
Entstehung  des  dorischen  Alphabets  selbst  hinaufreichender  Derivalion  des  cäri- 
tischen aus  dem  ältesten  dorischen  der  historische  Zusammenhang  der  Derivation 
nicht  mehr  erkennbar  ist,  versteht  sich  von  selbst;  an  die  ionischen  Phokäer 
darf  man  gewiss  nicht  denken.  In  dieselbe  vorhistorische  Ferne,  in  welche  die 
Gründung  von  Kumae,  Region,  Naxos  fällt,  mag  auch  die  Einführung  des  Alpha- 
bets in  Etrurien  gehören. 


63)  Beispiele  von  rückläufiger  Schrift  in  Lalium  giebt  es  wohl  nicht,  denn  halb  etrus- 
kische Pateren  u.  dgl.  beweisen  nichts.  Die  schlecht  beglaubigte  Münze  mit  der  angeblichen 
Aufschrift  A*IV  *1 ,  auf  die  sich  Müller  I,  308  beruft,  ist  offenbar  griechich  und  gehört  wohl 
nach  Kumae. 

6  i)  Als  Marke  blieb  es  auch  dort  im  Gebrauch. 


DER  MESSAPISCHE  DIALEKT. 


Der  messapische  Dialekt. 

Dass  in  der  Provinz  von  Otranto ,  dem  alten  Japygien  oder  Calabrien  In- 
schriften in  dem  einheimischen  Dialekt  vorkommen ,  war  den  Gelehrten  des 
XVI.  Jahrhunderts  besser  bekannt  als  denen  des  XIX.  Antonio  de'  Ferrarj ,  von 
seinem  Geburtsort  Galatone  in  Terra  d'Otranto  Galateus  genannt,  nahm  in 
seine  vortreffliche  noch  jetzt  höchst  schätzbare  Schrift  de  situ  Iapygiae  (abgefasst 
ums  J.  1510) !)  eine  lange  Inschrift  auf,  die  er  messapisch  nennt,  und  die  seit- 
dem von  allen  denen ,  die  sich  mit  den  italischen  Dialekten  beschäftigen ,  behan- 
delt oder  doch  beseitigt  worden  ist.  Q.  Marius  Corradus,  gebürtig  aus  der 
alten  Hauptstadt  der  Messapier  Oria,  durch  literarische  und  freundschaftliche  Ver- 
bindungen dem  glänzenden  Gelehrtenkreise  angehörig,  der  um  Ant.  Augustinus 
nnd  Sigonius  in  der  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  in  Rom  sich  sammelte ,  kannte 
nicht  bloss  diese  Inschrift,  sondern  auch  eine  andere  messapische  von  Ostuni 
(Ost.  3,  s.  u.),  publicirte  aber  keine  von  beiden.  Die  Inschriften  der  Grotta  Por- 
cinara  am  Vorgebirge  von  Leuca  dagegen,  welche  der  Pater  Luigi  Tasselli  im 
J.  1693  als  messapische  publicirte,  und  die  später  der  Canonicus  Cataldi  für 
arabische  mit  griechischer  Schrift  erklärt  hat,  sind  weder  das  eine  noch  das 
andere,  sondern  elende  Abschriften  gewöhnlicher  lateinischer2).    Von  Girolamo 


1)  Die  Schrift  war  verschollen,  bis  Giovanni  Antonio  Paglia  von  Giovenazzo  den  ge- 
lehrten Q.  Marius  Corradus  darauf  aufmerksam  machte.  Dieser  schrieb  ihm  darauf  (Q.  M. 
Corradi  epistolarum  L.  VIII.  Venet.  1  365.  L.  III.  ep.  96)  „Yastae  quam  scribis  ne  nomen  qui- 
dem  antea  audiveram,  ubi  Messapiorum  literas  videre  potuissem;  quarum  lectis  tuis  litteris 
magna  sum  affectus  cupiditate  cognoscendi.  Quare  pergratum  mihi  feceris ,  si  Antonii  Galatei 
XWQoyQayiav  Iapygiae  paucis  diebus  mihi  legendam  miseris.  Illam  enim  vix  confido  me  posse 
hie  (Oriae)  apud  quemquam  nostrorum  hominum  reperire."  Nachdem  er  auch  in  Lecce 
diesem  Manuscript  nachgeforscht  hatte  (ep.  124),  erhielt  er  es  endlich  (ep.  217.  233)  und  es 
wurde  darauf  in  Basel  1558  gedruckt,  wonach  es  oft  wiederholt  ist. 

2)  Tasselli  antichitä.di  Leuca  p.  19.  291  und  in  der  Vorrede,  danach  Cataldi  Aletio 
illustr.  auf  der  Tafel  zu  S.  55.  Am  wenigsten  verdorben  ist  folgende:  lOMOCORdIVS 
AQVlAHNVs   VOT   SOH   ECVAA   PLEROMA   RHEAO  ISET  MEAAAV,    d.  i.  etwa:  I.  0.  M.  Q. 

CORDIVS.  AQVILINVS.  VOT.  SOL.  L.  L.  CVM.  PLEROMARIIS.  SVIS.  ET.  M.  CALPVrnio 

Auf  einem  andern  Fragment  findet  sich  abermals  I.  0.  M,  auf  einem  dritten  FORTVAT.  S.  H. 
F.  E....,  vielleicht  FORTVNAE  Sacrum  Hie  Factum  Est.  Es  scheint  diese  Grotte  ein  Zu- 
fluchtsort für  die  Schiffer  gewesen  zu  sein  und  die  Inschriften  sich  darauf  zu  beziehen.  Wie 
man  sie  für  messapisch  oder  arabisch  hat  halten  können,  bleibt  freilich  wunderbar. 

6* 
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BfarciaBO  sagt  Gian  Bernardo  Tafuri  in  den  Noten  zu  seiner  Ausg.  des  Galatcus 
Lecce  \7'27 ,  p.  14):  , .Nonnullas  eadein  (messapica)  lingua  exaralas  priscas  in- 
scriptiones  exhibel  Ilioronymus  Marcianus in descriptione  Sallentinae  provinciae"; 
allein  dies  Werk  blieb  ungedruckt  und  ist  auch  mir  nicht  zu  Gesiebt  gekommen, 
obwohl  mir  aus  zweiter  Hand  daraus  die  Inschrift  von  Nardö  (Taf.  IV)  zugekom- 
men ist.  Ungedruckt  blieb  aueb  die  lange  messapisebe  Inscbrift,  welcbc  Anni- 
bale  de  Leo,  Erzbischof  von  Brindisi  in  der  zweiten  Hälfte  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts,  in  seinem  Museum  aufbewabrte,  und  auf  die  sein  Freund  Natale  Maria 
Gimaglia  vielleicht  hindeutet ,  wenn  er  im  Anhang  zu  de  Leo's  Biographie  des 
Pacuvius  p.  VII  sagt:  ,,noslra  aetate  adbuedum  Messaporum  inscriptiones  super- 
sunt."  Nardelli  publicirle  1773  eine  messapisebe  Inscbrift  von  Monopoli, 
E.  Mola  1798  eine  von  Valesio.  —  Erst  in  unsern  Tagen  aber  fand  sich  in 
jener  höchst  vernachlässigten  und  fast  nie  von  Reisenden  betretenen  Gegend  ein 
Mann,  der  sich  die  Mühe  gab,  diese  Inschriften  speciell  zu  sammeln.  Der  Graf 
Giambattista  de'  Tomasi,  gebürtig  aus  Gallipoli,  jetzt  beim  Obergerichtshofe 
in  Lecce  ,  brachte  etwa  vierzig  dieser  Inschriften  zusammen ,  wovon  er  fünf  im 
J.  1830  zur  Probe  publicirte3) ,  die  alsdann  Ravenna  (memorie  storiche  di 
Gallipoli  Napoli  1836  p.  20)  wiederholte,  ebenso  mit  einigen  Zusätzen  der 
Canonicus  Nicola  Cataldi  von  Gallipoli  (Aletio  illustrata  Nap.  1841.  8.).  Die 
ganze  Sammlung  stellte  de' Tomasi  schon  imJ.  1834  dem  archäologischen  Institut 
in  Rom  zur  Verfügung,  das  davon  im  Bullettino  d.  J.  p.  54  Erwähnung  that  und 
die  aufVasenfunde  bezüglichen  Notizen  daraus  extrahirte  (vgl.  Bull.  1831  p.218), 
aber  die  Inschriften  nicht  publicirte.  Ebenso  bat  CataldoJannelli  bei  seinen 
'veterum  Oscorum  inscriptiones  et  tabulae  Eugubinae  Laiina  interpretatione  ten- 
tatae'  (Neap.  1841.  8.)  die  Papiere  de'  Tomasi's  benutzt  und  einige  Inschriften 
daraus  publicirt,  wennn  man  den  Abdruck  von  Inschriften  eigenthümlicher  Schrift 
mit  gewöhnlichen  lateinischen  Lettern  ohne  Angabe  über  die  Reductionsart  eine 
Publication  derselben  nennen  kann.  —  Auch  mir  stellte  de'  Tomasi  seine  Samm- 
lungen auf  meine  Bitte  bereitwillig  zu  Gebote ;  sie  bilden  die  Grundlage  meiner 
Arbeit  und  ich  bin  darum  einige  Auskunft  über  ihre  Beschaffenheit  schuldig.  Das 
Hauptstück  war  eine  Sylloge  sämmtlicher  ihm  bekannt  gewordener  messapischer 
Inschriften  nach  den  Fundörtern  geordnet,  verbunden  mit  einigen  Notizen  über 
die  Gräber  und  die  Vasenfunde  in  denselben,  wie  sie,  jedoch  ohne  die  Inschriften, 
im  Bullettino  1834  p.  53  —  58  abgedruckt  worden  sind  5  dieser  waren  mehrere 
Originalbriefe  der  Korrespondenten  de'  Tomasi's ,  die  die  Steine  für  ihn  kopirt 
hatten,  und  andere  ähnliche  Beilagen  beigefügt.  Im  Allgemeinen  ergiebt  sich,  dass 
die  Sammlung  nicht  auf  Autopsie  eines  einzigen  Kopisten  beruht ,  sondern  auf 
Abschriften  verschiedener  Personen  und  sehr  verschiedenen  Werthes  zurückgeht, 


3)  Giambatt.  de'  Tomasi  di  Gallipoli  per  l'accademia  della  Passione  tenuta  in  Brindisi  nel 
13.  Apr.  18  29  capricci  poetici.    Napoli,  R.  Marolta  e  Vanspandoch  1830.  8.  pp.  38. 
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zum  Theil  auch,  wie  die  Inschrift  von  Nardö  ,  auf  alte  Manuscripte.  Ein  Theil 
der  Inschriften,  namentlich  die  von  Ugento  und  n.  9  — 12  von  Aletium,  sind  so 
gut  wie  unbrauchbar,  die  übrigen  dagegen  leidlich  kopirt.  Die  Varianten,  welche 
die  oft.  zweimal  und  dreimal  vorhandenen  Abschriften  ergeben,  habe  ich  den  Tafeln 
beigefügt  mit  der  Bezeichnung  v.  1. ;  sie  gehen  fast  alle  nicht  auf  doppelte  Abschriften 
des  Originals,  sondern  auf  blosse  Corruption  der  Kopien  zurück.  Aber  von  Betrug  und 
Fälschung  findet  sich  keine  Spur ;  es  muss  vielmehr  die  Einsicht  dieser  Papiere 
Jeden  überzeugen ,  dass  daran  hier  durchaus  nicht  gedacht  werden  kann.  Was 
ich  in  dieser  Hinsicht  im  Bullettino  dell'  Inst.  1846  p.  134  — 139  in  einem  vor- 
läufigen Bericht  über  die  tomasische  Sammlung  behauptet  halte ,  erhielt  seine 
völlige  Bestätigung  durch  die  Beise,  welche  ich  im  Herbst  1846  durch  Apulien 
und  einen  Theil  der  Provinz  von  Otranto  machte.  In  Fasano ,  Ostuni,  Bugge 
bekam  ich  mehrere  messapische  Inschriften  selber  zu  Gesicht  und  konnte  Ab- 
drücke oder  sorgfältige  Abschriften  davon  nehmen ;  wie  sich  denn  auch  ausser- 
dem mein  Apparat  namentlich  aus  den  Papieren  de  Leo's  in  der  öffentlichen 
Bibliothek  von  Brindisi  vermehrte.  Ceglie ,  Gallipoli  konnte  ich  leider  nicht 
erreichen.  Nachdem  die  Sache  in  Anregung  gekommen  war,  wurde  nun  auch 
von  andern  Seiten ,  namentlich  von  Minervini  noch  einiges  Messapische  publicirt. 
Sollte  einmal  mit  der  Zeit  diesen  bisher  so  gänzlich  vernachlässigten  Besten  einer 
merkwürdigen  Sprache  die  gebührende  Aufmerksamkeit  von  den  Einheimischen 
geschenkt  werden,  so  wird  man  ohne  grosse  Schwierigkeit  deren  eine  beträcht- 
liche Anzahl  zusammenbringen  können.  Die  Messapier  sind  nebst  den  Etruskern 
und  vielleicht  denBömern4)  das  einzige  italische  Volk,  bei  dem  Grabinschriften  früh 
im  Gebrauch  waren .  Während  in  den  griechischen  Kolonien  und  bei  den  sabellischen 
Völkern,  den  Umbrern,  Sabinern,  Marsern,  Samnitern,  Oskern  bisher  kaum  eine 
Grabschrift,  in  der  Landessprache  zum  Vorschein  gekommen  ist,  ist  in  Toscana  nichts 
gemeiner  als  etruskische  Grabschriften  und  ebenso  sind  messapische  sehr  häufig  in 


4)  Auch  bei  den  Römern  sind  alte  Grabschriften  sehr  selten;  die  ältesten  Steine  sind 
meistens  sacrale  oder  Magistratsinschriften.  Die  Gräber  der  Scipionen  in  Rom  und  der  Furier 
und  Turpleier  in  Tusculum  stehen  ziemlich  vereinzelt  da  und  gehen  vielleicht  auf  die  (etrus- 
kische?) Sitte  zu  beerdigen  statt  zu  verbrennen  zurück.  Das  älteste  Columbarium,  das  ich 
kenne,  das  aber  die  Inschriften  nur  auf  den  Aschentöpfen  selbst,  nicht  auf  Marmortableiten 
über  den  Nischen  (loculi)  zeigt,  ist  das  der  Vigna  Somascha  bei  S.  Cesario,  woraus  Lupi 
(Severae  mart.  epitaph.  Panormi  1734.  p.  8  6  sq.)  50,  Baldini  (Saggi  dell'  Acc.  di  Cortona  T.  II. 
Roma  1738.  p.  151  sg.)  125  andere  bekannt  gemacht  hat.  Dies  gehört  der  republikanischen 
Zeit  an,  und  nennt  den  Quinctilis,  Sextilis,  interkalarius ,  allein  sehr  alt  ist  es  nicht,  wahr- 
scheinlich aus  Ciceros  Zeit.  Eine  dieser  Inschriften  Lupi  n.  42  u.  tab.  XIV  (FELIX  PETICi 
SPectatus  K.  FEB||A1  CAESO  GALIVS)  gehört  ohne  Zweifel  dem  J.  69  6  an  (CAESOnino 
GAbinio  coS;  M  scheint  Mortuus  oder  dgl.  zu  bedeuten),  zumal  da  ein  anderer  Sklave  dieses 
Lanista  Pelicius  Namens  Apollonius  im  J.  694  in  den  Spielen  auftrat  (Fabr.  39,  196).  —  Dies 
mag  eine  der  jüngsten  Inschriften  des  Columbariums  sein,  aber  gewiss  gehören  sie  alle  in  die 
zweite  Hälfte  des  VII.  Jahrb.,  in  Cicero's  Zeit. 
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dem  allen  Japygien ;  nur  dass  man  sie  völlig  vernachlässigt  und  z.  B.  in  Fasano 
die  beim  Ausräumen  der  Vasengräber  gefundenen  Inschriften ,  vermuthlioh  dieser 
Sprache,  kurz  vor  meiner  Ankunft  wieder  zugeschüttet  hatte,  ohne  sie  auch  nur 
KU  copiren.  Dem  zufälligen  Auftauchen  und  Emporbringen  dieser  Inschriften 
wenig  günstig  ist  die  Conslruclion  der  Gräber  entweder  in  dem  lebendigen  Fels 
(der  sehr  weicher  Kalkstein  ist  und  überall  zu  Tage  liegt)  oder  von  ungeheuren 
nicht  leicht  beweglichen  Quadern ,  wo  die  Inschrift  noch  dazu  gerade  wie  in  den 
etruskischen  Gräbern  und  den  römischen  Columbaricn  im  Innern  des  Grabes, 
besonders  an  den  Seitenwänden  angebracht  ist.  Ucberdiess  ist  der  Stein  zum 
Theil  so  weich,  dass  er  der  Luft  und  dem  Wasser  nicht  widersteht  und  die  ans  Licht 
gebrachte  Inschrift,  wenn  sie  nicht  sorgfältig  geschützt  wird,  bald  zu  Grunde 
gehen  muss.  Indcss  trotz  dieser  Hindernisse  darf  man  die  sichere  Hoffnung 
hegen,  dass  zu  den  etwa  50  freilich  meist  sehr  kurzen  Inschriften ,  die  ich  jetzt 
publicire,  mit  der  Zeit  noch  eine  bedeutende  Anzahl  hinzukommen  und  vielleicht 
selbst  einmal  eine  bilinguis  entdeckt  werden  wird.  Weit  mehr  als  die  Spärlichkeit 
des  Materials  ist  die  Nachlässigkeit  und  Unzuverlässigkeit  der  Abschriften  hinder- 
lich, welche  namentlich  die  grösseren  Inschriften  von  Monopoli  und  Carovigno  sehr 
verunstaltet  hat.  Wir  müssen  unsere  Leser  ersuchen ,  bei  der  Benutzung  der 
hier  vereinigten  Materialien  nie  zu  vergessen ,  aus  welchen  Händen  die  meisten 
derselben  uns  zugekommen  sind. 

Name.   Alphabet.   Epoche. 

Von  dem  Dialekt,  den  die  Inschriften  zeigen,  ist  bei  den  Schriftstellern  nur 
sehr  selten  die  Rede.  Die  ausdrücklichste  Erwähnung  desselben  findet  sich  bei 
Strabo  VI,  3,  6 :  Brentesion  sei  benannt  von  der  Aehnlichkeit  des  Hafens  saramt 
der  Stadt  mit  der  Figur  eines  Hirschkopfs ,  denn  in  messapischer  Sprache  (t# 
MeaoccTiia  yXwrrr])  heisse  Brentesion  Hirschkopf  —  oder  vielmehr  ßgevriov, 
nach  Steph.  Byz.  s.  v. :  ßqivTiov  naga  MeaoanioiQ  r\  rrjq  iAdcpov  uecpalri, 
cog  ^eXevxog  iv  devregw  y^cooawv5).  Andere  messapische  ebenfalls  aus 
Seleukus  geschöpfte  Glossen  werden  unten  ihren  Platz  finden  ;  aber  schon  hie- 
durch  wird  die  seit  Galateus  übliche  Benennung  dieses  Dialekts  als  des  messa- 
pischen  hinreichend  gerechtfertigt,  obwohl  nach  Strabo  VI,  3,  1  dieser  Name 
nicht  der  epichorische,  sondern  nur  die  bei  den  Griechen  übliche  Gesammt- 
bezeichnung  des  Gebiets  der  Sallenliner  und  Calabrer  war.    In  der  That  findet 


5)  Hesych.  ßQtvdov,  tXayov.  Etymol.  Gud.  v.  BQtvdiqoiov:  ßgtvdov  dt  xbv  tkucpov 
kiyovot,  ol  Meo-aänioi.  Etymol.  Magnum  v.  B()tvtrj<uov:  ßQtvöov  di  xcdovoi  rr)v  tlacpov 
Mtaoamoi'  xul  ßgtvziop  Ikfiaounloig  fj  y,sq>alri  xfjg  tluqiov.  Bei  den  älteren  lateinischen 
Dichtern  hiess  die  Stadt  Brenda  (Fest.  ep.  v.  Brundisium  p.  33).  Ob  ßQtvdog  oder  ßtJtvtiov  im 
Messapischen  Hirsch  oder  Hirschkopf  bedeutete,  muss  dahingestellt  bleiben. 


sich  auch  die  weit  überwiegende  Anzahl  der  Inschriften  dieses  Dialekts  innerhalb 
der  messapischen  Grenzen ,  die  an  der  Rüste  nicht  viel  über  Brundisium  hinauf- 
gingen ,  aber  im  Binnenlande  gewiss  noch  Uria  Messapia  (das  jetzige  Oria ,  Plin. 
H.N.  3,  11,  100  nach  sicherer  Emendation)  undCeglie  bei  Brindisi  einschlössen. 
Nur  wenige  kommen  vor  in  den  südlichen  Städten  der  Peuketier,  wie  Fasano 
(Gnathia)  und  Monopoli ,  was  um  so  weniger  uns  veranlassen  kann ,  die  übliche 
Bezeichnung  des  Dialektes  als  des  messapischen  aufzugeben,  als  die  Grenze  zwischen 
den  Messapiern  und  Peuketiern  keinesweges  feststand  (StraboVI,  3,  8)  und  z.  B. 
Plinius  H.  N.  2,  111,  240  sogar  Gnathia  eine  sallentinische  Stadt  nennt. 

Die  Schrift  geht  von  der  Linken  zur  Rechten,  sehr  selten  (Lizza  3)  von  der 
Rechten  zur  Linken.  Interpunction  findet  sich  nirgends,  Zwischenräume  zwischen 
den  Worten  sind  selten  (Cataldi  Aletio  illustrata  p.  56) ;  wo  sie  in  den  Abschriften 
sich  finden,  sind  sie  wohl  fast  immer  willkürlich  hineingetragen.  Die  Buchstaben 
sind  die  griechischen,  vgl.  die  Alphabetentafel  I,  18.  Im  Einzelnen  ist  folgendes 
zu  bemerken. 

A  fand  ich  Ostuni  2,  Fasano  1.2;   A  dagegen  las  ich  Ostuni  1 ,  Minervini 
Fasano  3 ;    A  statt  A  habe  ich  gefunden  Ostuni  1 ,  Minervini  Fasano  3, 
und  auch  wo  es  sonst  vorkommt,  wird  es  nicht  überall  Versehen  der  Ab- 
schreiber sein. 
B 

r 

A 

E  mit  langem  Querstrich  oben  und  unten ,  wie  in  den  altern  griechischen 
Inschriften. 

F    Eine  Inschrift  von  Fasano  hat  C  und  ebenso  die  Münzen  von  Ruvo. 

I    Eine  Inschrift  von  Fasano  hat  Z . 

H  X  (vgl.  wegen  dieser  ausgeschweiften  Form  Franz  elem.  epigr.  p.  149).  — 
Es  kann  zweifelhaft  sein,  ob  dieses  Zeichen  vocalische  oder  consonan- 
tische  Geltung  habe.  Erwägt  man  indess,  dass  es  regelmässig  zwischen 
zwei  Vocalen,  zuweilen  auch  am  Anfang  der  Wörter  steht,  so  wird  man 
unbedenklich  dasselbe  als  Aspirationszeichen  nehmen.  Wäre  es  Vocal, 
so  würde  die  mehrmals  vorkommende  Endung  AHIAIHI  kaum  aus- 
sprechbar sein.  Auch  dass  die  Endung  AI  Hl,  wie  sich  später  zeigen 
wird,  in  AI  verkürzt  wird,  ist  nur  begreiflich,  wenn  H  Aspirationszeichen 
ist.  Die  wenigen  Fälle,  die  diesem  sich  nicht  fügen,  gehören  entweder 
offenbar  corrupten  Inschriften  an,  wie  Ostuni  4,  Ugento  1.  3,  Fasano  4, 
Carovigno  1 ,  oder  sie  sind  doch  leicht  zu  ändern,  z.  B.  WIHTONI^ 
Cegl.  11  könnte  AAHIONI*  sein.  Bei  der  Beschaffenheit  der  vor- 
liegenden Abschriften  ist  es  nicht  möglich  ,  sich  hierin  auf  dieselben  zu 
verlassen.  Sollten  sie  richtig  sein,  so  würde  man  dem  Zeichen  vocalisch- 
consonantische  Geltung  zu  geben  haben  wie  auf  den  theräischen  Inschriften  • 
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O    Oft  kleiner  als  die  andern  Buchstaben. 

I 

K 

A 


N 

X  seltener  4-  (AA  +  TAJ  Ceglie  14,  in  welchem  Worte  sonst  X  steht; 
vgl.  Oria  5.  Dagegen  Ceglie  3  und  14  a.  E.  scheint  es  falsch  gelesen 
für  I  oder  T).  Es  ist  nicht  leicht  zu  entscheiden,  ob  dies  Zeichen  |oder 
X  bedeute ;  keine  der  vorkommenden  Lautverbindungen  giebt  den  Aus- 
schlag für  die  eine  oder  die  andere  Geltung.  XXinPOXXONNlHI, 
BEXXORIXOA  möchte  man  mit  dem  doppelten  |  in  alten  böotischen 
Inschriften  (C.  I.  G.  1678b.)  vergleichen,  während  die  Verdopplung  der 
Aspirate  um  so  befremdlicher  wäre,  als  niemals  GO,  sondern  stets  T© 
vorkommt.    Entscheidend  ist  indess  dies  Argument  nicht. 

O    Oft  kleiner  als  die  andern  Buchstaben. 

P 

B    In  mehreren  Inschriften  von  Fasano  P  . 

$  Nur  in  Fasano  3.  und  dem  tarentiner  Caduceus  ist  ^gesichert;  anderswo 
mag  es  zum  Theil  auf  Irrthum  der  Abschreiber  beruhen. 

T 
Es  fehlen  demnach  folgende  Buchstaben : 

H  als  Vocal ;  wenigstens  sind  die  Beweise ,  die  man  für  eine  vocalische 
Geltung  neben  der  consonantischen  anführen  könnte ,  bis  jetzt  nicht 
ausreichend. 

Y  findet  sich  nur  in  verdorbenen  Inschriften,  wie  Vaste  v.  2,  Monop.  v.  7, 
Ugento  1.2.,  Lizza  10.  Dass  dieser  Buchstab  nicht  bloss  zufällig  nicht 
vorkommt ,  sondern  wirklich  dem  messapischen  Alphabet  fehlte ,  ist 
offenbar,  und  bestätigt  sich  auch  dadurch,  dass  messapische  Ortsnamen, 
die  im  Lateinischen  ein  u  haben ,  in  den  epichorischen  Formen  andere 
Vocale  zeigen  —  man  vergleiche  Uzentum,  Uria,  Brundisium  mit 
'0£av...,  "Oqqcc,  Bqsvtsoiov. 

<d  fehlt;  Monop.  fin.  und  Lizza  10  beweisen  nichts.  Freilich  könnte  das 
Fehlen  dieses  seltneren  Buchstabens  zufällig  sein,  doch  spricht  dagegen, 
dass  die  Aphrodite  Ceglie  2  Anqodna  heisst. 

X  =  x  fehlt;  s.  o. 

SP  fehlt,  doch  findet  sich  auch  P^  nicht. 

ü  kommt  nicht  vor ;  corrupte  Texte  wie  Monop.  und  Lizza  3  kommen  nicht 
in  Betracht. 

Ueberblicken  wir  diese  freilich  wegen  der  Mangelhaftigkeit  der  Abschriften 
nicht  durchaus  gesicherten  Resultate ,  so  sehen  wir  die  Buchstabenformen  aus 
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dorischen  und  ionischen  Elementen  gemischt ,  ähnlich  wie  die  peloponnesischen 
Alphabete  und  das  euklidische  in  Attika.  So  finden  wir  neben  den  dorischen 
Formen  B  * ,  für  die  seltener  die  jüngeren  des  gemeinen  griechischen  Alphabets 
P^  eintreten,  das  ganz  undorische  A.  Allem  Anschein  nach  hat  erst  das  eukli- 
dische Alphabet,  nicht  eine  ältere  dorisch  -  ionische  Mischung  auf  das  messapische 
eingewirkt,  da  die  Buchstabenformen  im  Wesentlichen  den  älteren  euklidischen 
ganz  gleich  sind ,  ja  die  gewöhnliche  messapische  Form  A  wohl  kaum  im  einem 
voreuklidischen  Alphabet  vorkommt  (Franz  clem.  p.  149);  doch  behauptete  sich 
inHX=|B£  noch  mancher  Rest  derjenigen  alterthümlichen  rein  dorischen 
Schrift,  welche  hierdurch  denEinfluss  der  gemeingriechischen  modificirl  erscheint. 
Dagegen  möchte  man  dem  Alphabet  nach  seinen  20  Lautzeichen  ein  Alter  beilegen, 
dem  kein  griechisches  oder  aus  dem  Griechischen  abgeleitetes  Alphabet  sich  ver- 
gleichen kann  j  denn  ausser  Zade  und  Koph,  welche  fehlen  oder  doch  noch  nicht 
nachgewiesen  sind ,  umfasst  es  sämmtliche  phönicische  Buchstaben ,  aber  auch 
nur  diese.  Es  mangeln  ihm  nicht  bloss  die  jüngsten  Buchstaben  qwxp,  sondern 
auch  die  beiden  Aspiraten  griechischer  Erfindung  q>  %  und  das  uralte  schon  auf 
dem  theräischen  Alphabet  vorkommende  v.  Zwar  läge  die  Annahme  nahe,  dass, 
wie  man  im  etruskischen  Alphabet  das  o  fallen  Hess,  im  messapischen  das  v  aus- 
gefallen sei  als  im  Laute  mit  o  zusammenfallend  ;  allein  das  Vorkommen  der  einen 
phönicischen  Aspirata  neben  dem  Fehlen  der  beiden  griechischen  lässt  sich  nicht 
so  erklären ,  und  sollte  letzteres  sich  dereinst  bestätigen ,  so  würde  man  in  dem 
messapischen  Alphabet  ein  im  Lautsystem  uraltes  rein  phönicisches ,  wenn  gleich 
in  den  graphischen  Formen  durch  späteren  griechischen  Einfluss  modernisirtes 
zu  erkennen  haben6). 

Was  die  Münzen  anbetrifft ,  so  giebt  es  erstlich  von  der  Stadt  Uzentum 
eine  ältere  Serie  ohne  römische  Werthzeichen,  welche  um  die  Zeit  der  Gründung 
Brundisiums  nach  500  d.  St.  zu  fallen  scheint.  Eine  Serie  von  dem  messa- 
pischen Orra  (meistens  mit  AA  bezeichnet)  ist  aus  dem  Unzenfuss,  also  wohl 
537  fg.  geschlagen  ;  hievon  giebt  es  Quincunx,  Triens,  Sextans  und  Unze.  Eine 
andre,  die  nur  Quincunx,  Triens  und  Quadrans  hat,  ist  aus  dem  Halbunzenfuss, 


6)  Unter  den  angeblich  messapischen  Inschriften  des  Luigi  Cepolla  in  Lecce  fand  sich 
auch  folgendes  Alphabet,  das  gefunden  sein  sollte  im  J.  1805  prope  Bastam  ruri  quodam  dicto 
Melliche,  und  von  Cepolla  als  Inschrift  gedeutet  und  übersetzt  worden  war  : 
r.  B.  I^.FFI.  H.  1.  KAM 
NOX.  Q.  P  H*.  TPyf 
Unmöglich  wäre  es  nicht,  dass  dies  Alphabet  das  messapische  wäre;  allein  theils  die  Corrup- 
telen ,  theils  die  gänzliche  Unzuverlässigkeit  alles  dessen ,  was  von  Cepolla  herrührt  (s.  unten 
die  Inschrift  vom  Capo  di  Leuca  S.  51)  lassen  es  gerathener  erscheinen,  auf  dies  Alphabet  kein 
weiteres  Gewicht  zu  legen.    Der  fünfte  Buchstab  ist  E,  nicht  F,  der  Siebentel,  nicht  I; 
O  fehlt  zufällig ;  ob  N  X  O  [  n  ]  Q  P  zu  lesen  und  was  mit  dem  H  nach  P  und  den  Schluss- 
zeichen Pf^Kzu  machen,  weiss  ich  nicht. 

7 


50     

ebenso  die  zweite  von  Uzenlum,  von  der  nur  der  Scmis  vorkommt.  Beide,  be- 
sonders die  letztere,  mögen  nahe  an  den  Socialkrieg  hinabgehen.  Die  nähern 
Belege  hiesu  werde  ich  anderswo  in  einer  ausführlicheren  Untersuchung  über  das 
italische  Münzwesen  mittheilen.  —  Für  das  Aller  der  Inschriften  schien  ein  be- 
stimmter Anhalt  gegeben  durch  die  Notiz  ,  dass  mit  der  Inschrift  Ostuni  3.  Mün- 
zen der  römischen  Kolonie  Brundisium  gefunden  seien ;  so  dass  diese  jedenfalls 
jünger  wäre  als  510  d.  St.  Allein  diese  Nachricht  ist  später  als  irrig  befunden 
worden  (s.  daselbst).  Dcssungeachtet  möchte  ich  noch  immer  die  Hauptmasse 
dieser  Inschriften  dem  sechsten  und  siebenten  Jahrhundert  Borns  zulhcilen.  Die 
Formen  einiger  Buchstaben ,  namentlich  P  und  ^ ,  könnten  zwar  auf  ein  etwas 
höheres  Alleres  hinzuweisen  scheinen;  allein  man  darf  wohl  "kaum  annehmen, 
dass  das  Alphabet  dieses  nicht  griechischen  Dialekts  genau  der  Modernisirung  des 
griechischen  Alphabets  folgte;  vielmehr  wird  die  altertümliche  Schreibweise  sich 
hier  etwas  länger  behauptet  haben.  Die  Sitte,  auch  die  gewöhnlichen  Gräber  mit 
den  Namen  der  Verstorbenen  zu  bezeichnen,  ist  überall  erst  später  aufgekommen, 
während  anfangs  nur  ausgezeichneten  Personen  ein  mit  ihrem  Namen  versehenes 
Grabmal  errichtet  ward.  Dass  auch  im  messapischen  Gebiet  erst  späterhin  der 
allgemeine  Gebrauch  der  Grabinschriften  Eingang  fand ,  beweist  der  Umstand, 
dass  nicht  bloss  in  den  griechischen  Kolonien  ,  wie  Tarent ,  Gallipoli ,  Otranto, 
sondern  auch  in  der  erst  im  J.  510  gegründeten  römischen  Kolonie  Brundisium, 
obwohl  dies  eine  der  bedeutendsten  messapischen  Städte  war  und  die  Inschriften 
derselben  sorgfältiger  gesammelt  worden  sind  als  die  jedes  anderen  Ortes,  durch- 
aus keine  jener  kurzen  Sepulcralinschriften  sich  findet,  wie  sie  in  Oria,  Ceglie, 
Fasano,  Aletium  so  häufig  sind.  Man  wird  demnach  diese  letztern  nicht  vor  den 
Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts  setzen  dürfen ,  was  beiläufig  gesagt  auch  für 
die  mit  ihnen  zugleich  vorkommenden  Vasen  von  Bedeutung  ist.  Die  lange  In- 
schrift von  Brindisi  und  einzelne  andere  mögen  immerhin  ins  fünfte  Jahrhundert 
hinaufgehen ;  es  ist  bemerkenswerth ,  dass  diese  Inschrift  in  dem  ersten  Worte, 
welches  ebenfalls  das  erste  Wort  der  grossen  Inschrift  von  Vaste  ist,  eine  offenbar 
ältere  Form  giebt  ;  vlaobi  statt  nXoH.  —  Für  das  Alter  der  messapischen  In- 
schriften giebt  einigen  Anhalt  auch  die  lateinische  canusiner  Inschrift ,  welche 
Taf.  IV  nach  meiner  Copie  gegeben  ist.  Sie  gehört  einem  an  Goldschmuck, 
Elfenbeinsachen,  Terracotten  und  gemalten  Vasen  äusserst  reichen  Grabe  an 
(s.  das  Verzeichniss  nacb  einer  aus  Ruvo  mir  gewordenen  Mittheilung  in  den 
Annali  dell'  Inst.  1848)  und  war  auf  der  Wand  des  letzten  Zimmers  eingeritzt; 
sie  lautet:  MEDELLA  DASMi  Filia  SITA  ANte  Diem  III  K.  IANV.  C. 
PISONE  M'.  ACILIO.  COS.  Das  bezeichnete  Jahr  ist  687  d.  St.  =67  v.  Chr. 
und  die  Inschrift  —  nach  Borghesi's  Urtheil  die  älteste  aller  dalirten  Sepulcral- 
inschriften —  aus  Cicero's  Zeit,  obwohl  die  Namen  noch  unrömisch  sind  und  all 
die  zugleich  gefundenen  Kunstgegenslände  ohne  dies  ausdrückliche  Datum  wahr- 
scheinlich in  viel  frühere  Zeit  gesetzt  worden  sein  würden.    Es  kann  hiernach 
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nur  natürlich  erscheinen ,  wenn  wir  die  messapischen  Grabinschriften  bis  in  die- 
selbe Epoche  hinabgehen  lassen ,  ja  es  würde  uns  gar  nicht  befremden ,  wenn 
zugleich  mit  einer  solchen  sich  einmal  Kaisermünzen  finden  sollten.  Die  officielle 
Sprache ,  welche  seit  dem  Socialkrieg  auch  in  diesem  entfernten  Winkel  Italiens 
die  lateinische  gewesen  sein  muss,  hatte  auf  die  sepulcralen  Inschriften  als  Privat- 
denkmäler keinen  direkten  Einfluss. 

Die  einzelnen  Inschriften. 

Die  Tafeln  II.  III.  IV.  V  geben  die  Inschriften,  wie  sie  mir  zugekommen 
sind ;  es  scheint  gleich  überflüssig ,  noch  einmal  über  die  Unzuverlässigkeit  der 
meisten  Abschriften  Klage  zu  führen  und  die  Publication  derselben  wie  sie  einmal 
sind  zu  entschuldigen.  Wir  folgen  der  geographischen  Ordnung ,  vorschreitend 
von  Süden  gegen  Norden. 

1.    Inschrift  vom  Gapo  di  Leuca. 

Unter  den  Papieren  des  Luigi  Cepolla  in  Lecce,  dessen  vielbändige  Messapo- 
graphie  wohl  bis  weiter  ungedruckt  bleiben  wird ,    fand   sich  folgende  offenbar 
messapische  Inschrift,  mit  griechischen  Minuskeln  geschrieben : 
rilaroQag  IJcderaos 
loa  gen 
Dass  die  Inschrift  acht  und  messapisch  sei ,  beweist  der  Vergleich  von  Ceglie  3  : 
UXaroqag  F«  .  .vt,t-i.  —  Uebrigens  darf  ich  nicht  verschweigen  ,  dass  von  zwei 
andern  Inschriften,    die  Cepolla  als  messapische  übersetzt  und  erläutert  hatte, 
die  eine ,  angeblich  vor  vielen  Jahren  bei  Tricase  am  Capo  di  Leuca  gefundene, 
eine  bekannte  oskische  Inschrift  war,  nur  auf  den  Kopf  gestellt ,  als  messapisch 
gelesen  und  erklärt,  die  zweite  jenes  schon  S.  49  erwähnte  Alphabet,  dessen 
Uebersetzung  (!)  ich  leider  zu  copiren  versäumt  habe.    Eine  dritte  Inschrift,  die 
Cepolla  von  den  Einwohnern  von  Calimera  (7  Miglien  von  Lecce  gegen  Otranto 
zu)  erhalten  haben  will ,    mögen  die  Leser  beliebig  für  wahr  oder  falsch ,    für 
messapisch  oder  christlich  halten : 

Ih(d%OC,  Ev&og 
Atoai  MqouvQiov 

A.  <j>.  O.  O. 

2.   Münzen  und  Inschriften  von  Ugento. 

Der  alte  Name  von  Ugento  ist  nicht  Uxentum,  sondern  Uzentum.  'Uzentini' 
ist  aus  dem  Put.  jetzt  bei  Liv.  XXII  fin.  statt  des  unzulässigen  Surrentini  her- 
gestellt, und  daraus  sind  die  Korruptelen  in  der  tab.  Peut.  Uhintum,  bei  Plin. 
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3,11.  lOfi  ll.Milini  (so  auch  der  werthvolle  Valic.  3861.  und  Vindob.  334 
BW.  XI.)  und  bei  Pudern.  Ov^vrov  zu  berichtigen.  Entscheidend  sind  die 
Münzen,  deren  gewöhnliche  Aufschrift  Ol  AN  messapisch  oder  auch  griechisch 
sein  kann.  Es  gieht  indess  auch  Münzen  dieser  Stadt  mit  andern  sicher  mcssa- 
pischen  Aufschriften i  Avellino  (opusc.  II,  76)  publicirte  mehrere  den  Münzen 
mit  der  Aufschrift  Ol  AN  in  den  Typen  ganz  ähnliche  und  ebenfalls  aus  der 
Provinz  von  Olranlo  herrührende  Stücke,  welche  er  indess  wegen  der  abweichen- 
den Aufschrift  AO  nicht  nach  Ugento  zu  legen  wagte.  Bestimmter  erklärten 
sich  für  diese  Attribution  Secchi  (Annali  VIII  p.  70)  und  Millingen  (consid. 
p.  120).  Eine  Münze  bei  Carelli  mit  denselben  Typen  und  der  Aufschrift 
AOlE...  (so  mit  hinzugefügtem  'sie'  descr.  p.  80;  AOlEN  haben  die 
nicht  publicirten  carellischen  Tafeln)  beseitigt  den  Zweifel  vollständig.  Die  For- 
men AOxE..  und  Ol  AN.,  verhalten  sich  wie  plaustrum  und  plostrum, 
wie  die  kretischen  von  Secchi  verglichenen  Formen  Favgog  und  .  Fccgog ;  am 
nächsten  liegt  die  Vergleichung  der  messapischen  Formen  yiXaoVi  auf  älteren, 
yXoVi  auf  jüngeren  Inschriften.  Die  Münzen  mit  AO  und  AOi  E  .  .  sind  also 
wohl  die  älteren;  es  passt  gut,  dass  Millingen  von  dreien  der  Münzen  mit  AO 
(suppl.  aux  consid.  pl.  II  f.  9  — 11)  bemerkt,  sie  seien  besseren  Stils  als  die 
Münzen  mit  OxAN.  —  Dass  die  Form  AOlEN....  messapisch  sei, 
und  nicht  griechisch ,  ist  wahrscheinlich ,  weil  der  Doppelvocal  «o  im  Griechi- 
schen ebenso  selten  ist  als  im  Messapischen  gewöhnlich;  aber  auch  Ol  AN 
scheint  nicht  griechisch ,  denn  da  o  aus  «o  entstanden  ist ,  würde  das  Wort  als 
griechisches  wohl  cogetv. .  .  gelautet  haben. 

Die  vier  Inschriften  von  Ugento  (Taf.  IV)  stammen  aus  der  tomasischen 
Sammlung;  sie  wurden  im  J.  1830  in  dortigen  Gräbern  gefunden,  sind  aber  so 
schlecht  abgeschrieben ,  dass  sie  fast  nur  dazu  dienen  ,  die  Existenz  der  messa- 
pischen Sprache  in  dem  alten  Auzentum  darzuthun. 

3.    Inschrift  von  Vaste. 

In  Vaste ,  einem  kleinen  Orte  von  etwa  200  Seelen  bei  Poggiardo  zwischen 
Ugento  und  Otranto,  von  welcher  Stadt  es  9  Miglien  entfernt  ist,  dem  alten 
Basta,  der  Stadt  der  Basterbiner7)  fand  sich  die  lange  messapische  Inschrift 
Taf.  IV,  welche  Galateus,  dem  wir  sie  verdanken,  in  seiner  Schrift  de  situ  Japy- 
giae  Basil.  1558  also  einführt:  ,,Vastae  repertus  est  his  annis  praeteritis  lapis 
insculptis  his  litteris ,  quas  a  me  in  hoc  loco  praeteriri  non  patiar ;  solae  enim 
hae  reliquae  sunt  tarn  longae  velustatis.  —  Harum  literarum  exemplum  Pontano, 


7)  Plin.  H.  N.  3,  11,  105  erwähnt  die  Basterbini  (Bastervini  Vatic.  3861.  Vindob.  334.) 
unter  den  Sallentinorum  mediterranei  und  ihrer  Stadt  Basta  zwischen  dem  japygischen  Vor- 
gebirge und  Hydruntum  §.100.    Sie  kommen  sonst  nicht  vor. 
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Hermolao,  Accio  tuo  imo  et  meo,  Chariteo  et  Summontio  misi  et  nonnullis 
aliis ;  omnes  mecum  sensere  has  esse  messapias  litteras."  —  Da  Galateus  die 
Inschrift  also  auch  an  Pontanus  geschickt  hat,  ist  es  begreiflich,  das  Pighius  sie 
unter  den  Papieren  des  Pontanus  fand.  Er  bemerkt,  dass  der  Stein  vor  50  Jahren 
(d.  h.  etwa  50  Jahre  vor  1575,  wo  Pighius  Neapel  besuchte)  in  Vaste  gefunden 
worden:  ,, extra  eam  innumera  sepulcra  sunt,  e  quibus  effodiuntur  quotidie 
multa  vasa  ossibus  plena,  in  quibus  arma  acrea  vetustate  consumpta  et  anuli 
aurei  rüdes  nee  satis  politi."  Pontanus,  Hermolaus  Barbarus,  Accius  Sincerus, 
Chariteus,  Pietro  Summonte  u.  A.  hätten  den  Stein  für  messapisch  erklärt. 
Aus  Pighius  Abschrift,  nicht  aus  dem  baseler  Druck  nahm  diese  Inschrift 
Gruter  in  seine  grosse  Sammlung  (1616)  auf  p.  145,  5.  —  Obwohl  beide 
Texte  auf  Galateus  Abschrift  zurückgehen ,  sind  sie  doch  nicht  unwesentlich 
verschieden.  Der  eine  hat  13,  der  andere  nur  8  Zeilen,  die  Formen 
der  Buchstaben,  namentlich  von  AR^TX  variiren  bedeutend,  für  O  und  H 
findet  sich  in  dem  andern  Text  oft  ©und  N  und  umgekehrt,  Z.  5  hat  der  baseler 
Text,  Z.  7  der  grutersche  zwei  Buchstaben  mehr  als  der  andere.  Unsrer  Tafel 
liegt  der  grutersche  Text  zum  Grunde ,  der  von  dem  genauen  Pighius  vielleicht 
nach  einem  Originalbrief  von  Galateus  copirt  ward ;  der  baseler  dagegen,  welchen 
Lepsius  wiederholt  hat  tab.  XXVIII  n.  5  und  dessen  vollständige  Varianten  wir 
nach  der  Ausg.  von  1558  geben,  scheint  aus  einer  schlechten  Abschrift  des 
Werkes  de  situ  Japygiae  geflossen,  deren  Schreiber  die  messapischen  Buchstaben 
durch  die  seltsamsten  Schnörkel  verzerrt  hat.  Die  Form  der  Buchstaben,  welche 
Pighius  giebt,  entspricht  genau  der  der  später  entdeckten  messapischen  Inschrif- 
ten. Die  Eintheilung  in  acht  Zeilen,  wie  Pighius  sie  hat,  fand  sich  offenbar  auch 
in  der  Handschrift,  wonach  die  baseler  Ausgabe  veranstaltet  ward,  weil  im  Druck 
die  Ausgänge  derselben  mit  Häkchen  und  Punkten  angedeutet  werden  ;  die  Ein- 
theilung in  1 3  Zeilen ,  wovon  einige  sogar  durch  Bindestriche  zusammengezogen 
werden ,  ist  nur  durch  das  kleine  Format  veranlasst.  Galateus  eigene  Copie  also 
enthielt  acht  Zeilen ,  womit  freilich  noch  nicht  gesagt  ist ,  dass  sie  die  Zeilen- 
abtheilung  des  Steines  wiedergiebt. 

Eine  der  vorigen  ähnliche  Inschrift  giebt  Giovanni  Antonio  Summonte  in 
seiner  historia  della  cittä  e  del  regno  di  Napoli  (Nap.  1602.  4.  T.  1.  p.  441, 
cf.  p.  27),  auf  die  zuerst  Massmann  (gelehrte  Anzeigen  der  K.  Bairischen  Aka- 
demie der  Wissenschaften  Okt.  1840  No.  199)  wieder  aufmerksam  gemacht  hat; 
danach  nahm  Lepsius  sie  auf  tab.  XXVIII  n.  6.  Summonte  sagt  p.  27:  'Dentro 
un  pozzo  nella  strada  de'  Pellettieri  (a  Napoli)  vi  si  ritrovö  quella  gran  porta  di 
marmo  che  poi  ha  servito  per  la  porta  della  capella  del  regio  palazzo  (come  hoggi 
si  vede) ,  dove  anco  fu  ritrovato  un'  altro  marmo  con  l'iscrittione  che  nel  suo 
luogo  (p.  441)  si  ponerä,  a  noi  dato  dal  Sig.  Scipione  Mazzella  diligentissimo 
perscrutatore  delle  antichitä  di  questa  cittä  e  amator  di  virtü.'  —  Dass  Signor 
Scipione  sorgfältig  gesucht  haben  muss,  um  in  der  Stadt  Neapel  eine  messäpische 
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Inschrift  zu  finden,  wollen  wir  nicht  in  Abrede  stellen;  nur  ist  es  sehr  zu  bekla- 
gen .  dass  dieser  amator  di  virtü  ein  überwiesener  Fälscher  ist.  Sämmlliche 
Inschriften,  die  er  in  seinem  Guiden  von  Neapel  mitthcilt,  sind,  soweit  er  sie 
nicht  seinen  Vorgängern  entnahm,  entweder  gefälscht  oder  betrüglicher  Weise  von 
andern  Orten  auf  Neapel  übertragen,  z.  B.  Grut.  173,  4.  190,  3  von  Telese 
und  Venosa.  Eine  Inschrift,  die  nach  einer  Mittheilung  Mazzcllas  an  Summonte 
(1,  116)  Parisius  gekauft  und  nach  Rom  transporlirt  haben  soll,  ist  in  der  That 
eine  Composition  von  vier  theils  ächten  theils  falschen  Inschriften,  die  zuerst  von 
Panvinius  vereinigt,  darauf  von  Parisius  aus  diesem  ausgeschrieben  wurden!  — 
Steht  es  also  mit  Mazzella's  Autorität,  so  werden  wir  auch  diese  angeblich  messa- 
pische  Inschrift  mit  dem  grösßten  Misstrauen  aufnehmen  ,  und  vermuthen ,  dass 
dieselbe  auf  eine  oder  die  andere  Weise  der  Inschrift  des  Galateus  nachgebildet 
und  in  mazzellascher  Weise  nach  Neapel  übertragen  sei.  Dem  ist  in  der  That 
so ;  denn  der  Text  von  Summonte ,  verglichen  mit  dem  baseler  des  Galateus, 
löst  sich  auf  in  eine  Anzahl  Buchstabengruppen,  deren  jede  einzelne  in  dem  gala- 
teischen  Text  wiederkehrt ,  nur  in  anderer  Ordnung  und  mit  einzelnen  zufälligen 
oder  willkürlichen  Abweichungen.  Ich  lasse  die  Vergleichung  beider  Texte  folgen, 
um  den  Betrug  vollständig  aufzudecken ;  die  Umschreibung  der  sehr  entstellten 
Schrift  in  Minuskeln  ist  zwar  zum  Theil  willkürlich ,  indess  für  den  Zweck  um 
so  mehr  ausreichend,  als  auf  Lepsius  Tafel  für  Jeden,  der  sich  vollständig  über- 
zeugen will,  beide  Texte  zusammengestellt  sind. 

Text  des  Summonte. 

v.  1.   raast  J  damug  \  govedovag  |  aareißaar 
9a.         5b.         4b.  5a.  2b. 

v.  2.   ramdoy  |  ovo£o  |  ftiyaGTifxa  da^rag 
2a.  6b.       10b.  IIa. 

v.  3.   t-oveTotfii  dari/xkiv/ßedi  |  oroaia 
7.  Ib. 


4.  vXoviriGo  |  vivia  |  ayo^oovvivia 

la.  13a.        12b.  13a. 

5.  vaxaviv  |  aiyXaverog  tvdiTMi  ovo- 

3b.  5c.  6a. 


v.  6.   oßeg  |  t-it-iv&iyaGTifia 
6b.?  10b.  IIa. 

Baseler  Text. 

V.     1.       %Xot-l£lGO    |    OTOQia   |   [MXQ 

4a.  3b.         — 

v.   2.     ranidoy  \  aareißaar  |  a 
2a.  Id.         — 
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v.   3.     Fctvccv  |  vagaviv  |  daQavOo 
—  5a.  — 

v.  4.     aFaariaraßooq  \  gove- 

—  lc. 

v.   5.     dovag  \  d'anrag  \  a/Faavaroatv- 
1c.  Ib.  5h. 

V.     6.       frlTQll    |    OVO^O    |    CCGTCtßoOQ 

5b.    5b.  Ca.  2b.     — 

v.   7.     govsroivi  da£i/Luaivi  ßetli 

3a. 
v.   8.     m  *y#*  QeUoQi^oaxa 

v.  9.     ra^f«  |  bi£obieroi  bioroetvi 
la.  — 

v.  10.   &i  dato  \-ot-  |  bi  bab  &iy- 
—  6b.  2c. 

v.  11.   ccöTi/iia  dagTCCQ  |  xQa&ei 
6b.  2c.  — 

v.  12.   Iv/h  &iaQdavvo  \  ayoSgov- 

—  4c. 

v.  13.   y^«x  |  ifiagvatbt 
4c.  4b.         — 

Die  Ausrede  zur  Rettung  der  Aecbtheit  der  summontischen  Inschrift ,  dass 
die  galateische  nicht  eine,  sondern  eine  fortlaufend  geschriebene  Sammlung  meh- 
rerer kurzer  messapischer  Inschriften  sei ,  und  Mazzella  diese  in  einer  neapolita- 
nischen Handschrift  in  anderer  Ordnung  gefunden  habe ,  als  worin  Galateus  sie 
an  Pontanus  sandte  und  seinem  Werke  einverleibte ,  ist  unzulässig ,  theils  weil 
der  durchaus  glaubwürdige  Galateus  die  Inschrift  ausdrücklich  als  eine  einzige 
bezeichnet,  theils  weil  die  kleinen  Stückchen,  wie  Mazzella  sie  zu  seiner  Fäl- 
schung verwandte,  unmöglich  als  besondere  wenn  gleich  noch  so  kurze  Sepulcral- 
inschriften  gelten  können ,  theils  weil  in  dem  mazzellaschen  Text  sogar  Wörter 
zerschnitten  werden,  wie  z.  B.  in  ßedubt,  die  bekannte  Endung  ibi  weggelassen 
ist,  weil  sie  in  einer  andern  Zeile  stand.  Endlich  aber  ist  es  ganz  klar ,  dass 
Mazzella  nicht  über  eine  Handschrift,  sondern  über  den  baseler  Druck  seine 
Fälschung  veranstaltet  hat ;  denn  nicht  bloss  haben  seine  Buchstaben  zum  Theil 
dieselbe  barocke  Form  wie  in  diesem,  sondern  nach  ovo£o  Z.  2.  finden  sich 
sogar  die  zwei  Punkte  wiederholt,  womit  der  baseler  Herausgeber  andeutete,  dass 
dort  in  seiner  Handschrift  eine  Zeile  endigte.  Die  summontische  Inschrift  ist 
demnach  als  über  den  gedruckten  Text  der  galateischen  gefälscht  zu  betrachten 
und  gänzlich  zu  beseitigen;  auf  unsern  Tafeln  ist  sie  nicht  wiederholt,  da  sie 


5C     

in  dem  lepsiusschen  Stich  Jedem  zugänglich  ist,  nur  sind  die  Abweichungen  des- 
selben  von  dem  Originalstich  hei  Summonlc  Taf.  IV.  angegeben. 

.Noch  weiter  gegangen  ist  Lepsius  p.  90 ,  der  sowohl  die  galateische  als  die 
snmmontische  Inschrift  zu  den  falschen  gestellt  hat ,  ohne  indess  das  cigenthüm- 
liche  Verhältniss  der  letzleren  zu  der  erstcren  zu  erkennen.  Besonderer  Vindicicn 
bedarf  die  galateische  kaum  noch,  seit  die  später  entdeckten  messapischen  Steine 
durch  ihre  völlige  Uebereinstimmung  mit  derselben  in  der  Schrift,  im  Mangel  des 
v  u.  s.  f.  die  Rechtfertigung  selbst  geliefert  haben.  Lepsius  provocirt  auf  die 
verschnörkelten  Buchstabenformen ,  die  Bindestriche  und  Interpunctionen  als 
Beweise  der  Unächtheit ;  wobei  auffallender  Weise  der  von  all  diesen  Mängeln 
freie  grutersche  Text  ganz  ignorirt  wird.  Auch  würde  es  wohl  zu  weit  führen, 
wenn  man  jede  im  Mittelalter  einmal  mit  verschnörkelten  Buchstaben  copirte  In- 
schrift darum  für  falsch  erklären  wollte.  Lingua  autem,  heisst  es  weiter,  cum 
non  sit  graeca,  non  osca,  non  latina,  quae  tandem  fuisse  potuerit?  Nunquam  tot 
in  Ilalia  extiterunt  linguae,  ut  sperare  possimus  fore  ut  aliquam  hueusque  prorsus 
ignotam  detegamus.  Aber  prorsus  ignota  kann  doch  ein  Dialekt  nicht  heissen,  den 
Strabo  erwähnt.  Persuasum  habeo,  schliesst  Lepsius,  inscriptiones  ambas  (?)  aut  a 
docto  poeta  ipso  fictas  esse,  cum  historiam  (?)  Iapygiae  scriberet  aut  ab  alio  quodam, 
qui  Galateum  fefellit.  GalateusRuf  ist  rein,  und  wirklich  gelehrt  wie  er  war,  war  er 
unfähig  die  vaterländische  Geschichte  zu  verfälschen.  Von  den  vielen  epigraphischen 
Fälschungen,  welche  in  der  japygischen  Halbinsel  später  stattgefunden  haben,  ist 
bei  ihm  noch  keine  Spur;  wie  wahrhaft  er  war,  davon  wird  unten  bei  Erörterung 
der  Lage  des  alten  Rudiä  ein  schlagendes  Beispiel  vorkommen.  Doch  könnte  er 
getäuscht  worden  sein,  und  ich  muss  gestehen,  dass  die  Worte  der  ersten  Zeile: 
oqta  /uaQTCcmdoy  aarei  ßaara  mich  lange  bedenklich  gemacht  haben.  Diese 
scheinen  Oria,  Messapiens  Hauptstadt  (in  messapischer  Sprache  nicht  Oria,  son- 
dern Orra)  und  die  Stadt  Basta ,  den  Fundort  der  Inschrift  bezeichnen  zu  sollen, 
und  haben  in  der  That  den  Anschein  eines  modernen  Zusatzes.  Wenn  nicht  ein 
seltsamer  Zufall  hier  gewaltet  hat,  möchte  man  diese  vier  Worte  ansehen  als  Zu- 
satz eines  Abschreibers,  sei  es  nun  desGalateus  selbst  oder  seiner  Quelle,  welcher 
sich  den  Spass  gemacht  hätte ,  zu  der  messapischen  Inschrift  den  Namen  der 
Hauptstadt  und  des  Fundortes  in  demselben  alten  Alphabet  hinzuzufügen.  Viel- 
leicht soll  das  Zeichen  4  vor  oqicc,  das  durchaus  kein  Buchstab  ist,  diesen  Zusatz 
von  dem  Texte  selbst  trennen.  Doch  sei  dem,  wie  ihm  wolle,  die  Aechlheit  der 
Inschrift  im  Wesentlichen  ist  durch  die  später  zum  Vorschein  gekommenen  messa- 
pischen Inschriften  hinreichend  gesichert,  wie  z.  B.  das  Anfangswort  auch  das 
erste  ist  auf  den  Steinen  von  Brindisi  und  Monopoli.  Die  Abschrift  scheint  ziem- 
lich sorgfältig,  das  Schwanken  zwischen  O  undO,  H  und  N,  A  und  A,  T  und  I, 
das  fehlerhafte  IY  Z.  2.  wohl  für  N ,  sind  leicht  erklärliche  Copistenfehler.  Die 
Abtheilung  der  Zeilen  halte  ich  nicht  für  die  des  Steins,  da  Z.  7.  8.  a\\ifiaqvaiVt 
schwerlich  so  auf  dem  Original  getrennt  war,    und   überhaupt   die   wenigsten 
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Abschriften  in  dieser  Periode  die  Zcilenablheilung  conservircn.    Die  Trennung 
der  Wörter  ist  sicher  willkürlich. 


4.     Inschriften  von  Lizza. 

Bei  dem  Orte  Picciotti  von  2000  Seelen,  auf  der  Strasse  von  Gallipoli  nach 
Otranto,  5  Miglien  entfernt  vom  Meere  und  von  Gallipoli,  10  von  Nardö,  15  von 
Ugento,  liegt  die  alte  bischöfliche  Kirche  S.  Maria  della  Lizza  oder  dell'  Alizza. 
Dies  ist  das  yltfriov,  das  Ptolemäus  im  Binnenlande  der  Sallentiner  nach  Nardö 
und  vor  Baubota  (jetzt  Parabila)  und  Ugento  nennt,  das  Baletium  (sehr.  Aletium) 
der  tab.  Pcuting.  zwischen  Nardö  und  Ugento,  10  Miglien  von  beiden  Oertern 
entfernt.  Auch  die  AletiniPlin.  3,  11,  105  (so  auchVat.  3861,  dagegen  Alentini 
Vind.  334.)  im  sallentinischen  Binnenlande  gehören  hierher,  wogegen  es  sehr 
zweifelhaft  ist,  ob  §.  100  aus  dem  handschriftlichen  'messapiam  adiumora'  (so 
Vatic.  3861,  ebenso,  nur  'hora'Palat.  1559;  'mesapiamaduumora' Vindob.  334.) 
oder  Messapia  Sarmadium  (so  Harduins  Hdschr.  und  der  schlechte  Ottob.  1593) 
richtig  hergestellt  ist  'Messapia,  Aletium ;  in  ora'.  BeiStrabo  VI,  3,  6  ist  'sltyrla 
für  2ah\nLa  hergestellt.  Dahingestellt  bleibe  es,  ob  der  C.  Aletius  scr(iba)  Lizae 
einer  Inschrift  von  Aeclanum  (Grut.  586,  2)  und  das  Wort  al'QavaidiVi  (Lizza  1.) 
mit  dem  Namen  der  Stadt  im  Zusammenhang  stehen.  —  Es  steht  fest,  dass  bei 
der  Lizza  die  alte  Stadt  Aletium,  wie  auch  Cataldi  Alezio  illuslrata  p.  18  sq. 
richtig  erkannt  hat,  und  nicht  mit  de'  Tomasi  die  vermuthlich  nie  vorhandene 
Stadt  Sallentia  (vgl.  Niebuhrl,  154=- 166)  anzusetzen  ist.  Es  haben  sich  dort  nicht 
wenige  messapische  Inschriften  (Taf.  IV)  gefunden. 

1 — 4  fanden  sich  in  Gräbern,  die  entweder  in  den  Tuff  gehauen  oder  mit 
Steinquadern  gedeckt  waren,  in  einer  bischöflichen  Besitzung  von  Wein-  und  Oel- 
bergen,  Namens  Raggi.  In  deren  Nähe  bemerkt  man  verschiedene  alte  Ueberreste  ; 
im  J.  1744  zur  Zeit  des  Bischofs  Pescatori  von  Gallipoli  entdeckte  man  dort  viele 
thönerne  Gefässe  voll  griechischer  Silbermünzen.  Publicirt  wurden  die  Inschriften 
von  de'  Tomasi  capricci  poetici  p.  33 ,  wonach  wir  den  Text  geben ,  und  Cataldi 
Alezio  ill.  p.  52,  aus  dem  die  Varianten  herrühren.  Aus  Tomasi  wiederholten 
sie  ungenau  Ravenna  und  Jannelli.  —  Dass  die  Worte  ohne  Zwischenräume  und 
Trennzeichen  geschrieben  waren,  bemerkt  Cataldi  ausdrücklich.  —  Von  n.  3 
erhielten  de'  Tomasi  und  Cataldi  zwei  Copien,  eine  mit  £,  die  andere  mit  3,  und 
publicirten  die  zwei  Abschriften  als  zwei  verschiedene  Inschriften.  —  N.  4  giebt 
Cataldi  in  einer  Zeile ,  de'  Tomasi  macht  aus  den  letzten  vier  Buchstaben  eine 
zweite  Zeile. 

5.  Aus  de'  Tomasi  p.  33  tav.  n.  6.  ist  die  v.  1. ,  aus  Cataldi  p.  54  tav. 
n.  6  der  Text  entnommen.  Gefunden  1829  in  einem  Grundstück  von  Antonio 
Arciprete  de  Pace  beim   Graben  der  Fundamente  eines  Hauses;    die  Arbeiter 
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sfosaen  auf  ein  Souterrain ,  in  das  eine  Treppe  hinabführte,  an  der  Wand  der 
Trappe  gegenüber  befand  sich  die  Inschrift. 

6.  Cataldi  lav.  n.  7.  Eine  andere  Abschrift  in  einem  Briefe  des  Luigi 
Cepolla  unter  de'  Tomasi's  Papieren  ,  wonach  der  Stein  in  einem  alten  Grabe  bei 
Pieciolli  gefunden  ist.     Aus  letzterer  Abschrift  die  v.  1. 

7.  Cataldi  lav.  n.  8.  9.  Der  erste  Text  giebt  beide  Wörter  ohne  den  Dreizack 
am  Schluss,  der  zweite  bloss  ßaledovag  mit  dem  Dreizack.  Vielleicht  sind  es 
wirklich  zwei  verschiedene  Steine. 

8.  Aus  de'  Tomasi's  Papieren.  In  einer  andern  Abschrift  hat  das  A  die 
gewöhnliche  Form. 

9 — 13.  Aus  denselben  Papieren,  aber  von  einem  unkundigeren  Abschreiber 
herrührend.  Es  wird  dabei  bemerkt,  die  Steine  seien  vor  etwa"  4  Jahren  in  einem 
Olivengrundstück  bei  Picciotti  entdeckt  worden,  das  früher  dem  MarchesePalmieri, 
später  dem  verst.  Nicola  Rossi  gehört.  Beim  Reolen  fanden  die  Arbeiter  vier 
Särge  von  Tuffstein,  jeder  etwa  8  Palmen  lang,  von  der  Gestalt  eines  langen  und 
doppelten  Trogs,  mit  steinernen  Deckeln.  In  denselben  fanden  sich  die  Gebeine 
mit  thönernen  Schalen ,  Lampen  und  Thränenfläschchen  ,  und  im  Innern  die  In- 
schriften. In  de'  Tomasi's  Capricci  p.  33  heisst  es,  dass  diese  Inschriften  in  dem 
Casino  des  Marchese  Palmieri  eingemauert  seien. 

14  — 16.  Tuffsteine  von  drei  Gräbern,  die  Gebeine  und  werthlose  Gefässe 
einschlössen,  gefunden  bei  Lizza  im  December  1846.  Abschriften  erhielt  ich 
sofort  theils  von  de'  Tomasi ,  theils  von  Cataldi ;  die  Abweichungen  des  letztern 
gebe  ich  als  v.  1. 

5.    Inschrift  Ton  JNardö. 

Die  einzige  Inschrift  (Taf.  IV)  von  Nardö,  dem  alten  Neretum,  entnahm  de' 
Tomasi  der  handschriftlichen  Beschreibung  des  sallentinischen  Gebiets  von  Girolamo 
Marciano ,  welche  schon  von  Tafuri  angeführt  wird  als  messapische  Inschriften 
enthaltend  (s.  o.  S.  44),  mir  aber  nicht  zu  Gesicht  gekommen  ist.  Marciano  fügt 
hinzu ,  Alfonso  della  Ralta  habe  sie  beim  Graben  des  Grundes  für  sein  Haus  in 
einem  Grabe  gefunden. 

6.    Inschriften  Ton  Rugge. 

Rugge(Taf.  IV.)  ist  eine  jetzt  verlassene  Gegend  eine  halbe  Miglie  vonLecce 
entfernt  gegen  Monleroni  zu,  wo  nur  ein  einsames  Kloster  noch  steht.  Dort  graben 
die  Leccesen  täglich  Vasen  und  andere  Anticaglien  auf;  augenscheinlich  lag  dort 
einst  eine  bedeutende  Stadt.  Schon  Galateus  sagt  (p.  80  ed.  1558):  „coniectura 
et  lapidum  inscriptionibus  compertum  habco  has  esse  Rudias  quae  Lupiis 
conterminae  sunt";  und  dass  er  Recht  hatte,  obwohl  er  die  Inschriften  nicht 
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mittheilt ,  beweist  der  vor  etwa  50  Jahren  dort  gefundene  auch  von  mir  im 
Palazzo  ducale  von  Monleroni  gesehene  Stein  Orclli  134  =  3858,  welcher  die 
MVNICIPES.  RVDIN  nennt8). 

1.  Kleines  Gefäss  von  Terracolta  mit  schlechtem  schwarzen  Firniss;  die 
Inschrift  ist  nach  dem  Brennen  eingekratzt.  Es  fehlt  mit  dem  Handgriff  ein 
Stückchen,  worauf  der  Anfang  der  Inschrift  stand.  Gefunden  in  Rugge  ward  das- 
selbe in  Lecce  für  das  K.  Museum  in  Berlin  erworben. 

2.  Inschrift  in  leccesischem  Stein ,  wovon  zwei  Abschriften  sich  unter  de' 
Toraasi's  Papieren  befanden;  eine  dritte,  die  ich  dem  Text  zu  Grunde  lege,  er- 
hielt ich  von  Cepolla.  Nach  der  einen  Abschrift  von  de'  Tomasi  wäre  sie  vor 
etwa  10  Jahren  in  Rugge  gefunden  worden,  und  auch  nach  Cepolla  stammt  sie 
aus  Lecce ,  was  auf  dasselbe  hinauskommt ;  wohl  irrthümlich  heisst  es  in  dem 
zweiten  Exemplar  bei  de'  Tomasi ,  die  Inschrift  sei  am  Capo  di  Leuca  in  einer 
Grotte,  worin  sich  ein  Quell  befand,  gefunden  worden. 

7.    Inschrift  von  Lecce. 

Von  Lecce,  dem  alten  Lupiä,  das  nach  der  Sage  vom  sallentinischen  König 
Malennius,  dem  Sohn  des  Dasummus  gegründet  war  (Capitolin.  M,arc.  1.),  ist  eine 
messapische  Inschrift  bekannt,  gefunden  1807  in  den  Fundamenten  des  Hauses 
von  Antonio  von  Pizziniaco  in  der  Strasse  delle  quattro  spezierie.  Ich  habe  sie  dort 
vergeblich  gesucht;  die  Abschrift  (Taf.  IV)  fand  ich  unter  den  Papieren  Cepolla's. 

Auch  in  der  Gegend  Rocca  vecchia,  9  Miglien  von  Otranto,  14 */$  von  Lecce 
entfernt,  sollen  nach  der  Aussage  einiger  Leccesen  Vasen  und  zahlreiche  In- 
schriften sich  finden. 


8)  Hiemit  ist  denn  auch  der  Streit  über  die  Lage  von  Ennius  Vaterstadt  erledigt,  welche 
man  sonst  wohl  beiAndria  in  Apulien  (so  MannertH,  77)  oder  beiRodea  im  Gebiet  von  Franca- 
villa  zwischen  Oria  und  Ceglie  (so  de  Leo)  angenommen  hat.  In  der  That  wäre  auch  ohne 
Hülfe  des  Steins  von  Monteroni  nicht  leicht  ein  sicheres  Resultat  zu  erlangen  gewesen.  Mit 
ihm  stimmen  die  zahlreichen  Zeugnisse ,  welche  Ennius  einen  Calabrer  nennen  (Ennii  fragm. 
ed.  Spangenberg  p.  VIII — X)  und  Ptolemäus,  der  Rudiä  den  Sallentinern  giebt;  ferner  Strabo, 
der  einmal  VI,  3,  6  Rudiä  im  Binnenlande  neben  Lupiä  (Lecce)  und  Aletia  (Lizza)  erwähnt,  ein 
andermal  VI,  3,  5  Rudiä  anführt  als  auf  dem  Landwege  von  Otranto  nach  Brindisi  gelegen, 
was  genau  auf  unser  Rugge  passt.  An  der  letztern  Stelle  wird  ausdrücklich  dieses  Rudiä  als 
die  Vaterstadt  des  Ennius  bezeichnet.  Dazu  stimmt  es  nun  freilich  nicht  ganz,  dass  Mela  2,  4 
und  Plinius  3,  11,  102  Rudiä  den  Pödiculern  zutheilen  wie  Gnathia  und  Barium  und  von  Cala- 
brien  ausschliessen,  dem  sie  doch  Brundisium  und  Lupiä  zurechnen ;  allein  mag  dies  nun  ein 
reiner  Irrthum  sein  oder  auf  einer  eigenthümlichen  Vorstellung  in  Betreff  der  Grenzen  der 
Pödiculer  und  der  Calabrer  beruhen,  die  Gewissheit,  dass  die  Vaterstadt  des  Ennius  das  heutige 
Rugge  ist,  wird  dadurch  nicht  erschüttert.  Der  Ort  Rudae,  den  die  tab.  Peuling.  ungefähr  an 
der  Stelle  des  heutigen  Andria  in  Apulien  nennt,  gehört  keinenfalls  hieher,  da  er  weder  im 
Lande  der  Calabrer  noch  der  Pödiculer  liegt. 
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}{.    Inschrift  von  Valcsio. 

Bei  S.  Pietro  delle  macchie  auf  der  Strasse  von  Brindisi  nach  Lcccc,  3Mig- 
lion  a um  Moor,  13  von  Lcccc  entfernt  liegt  ein  zerstörter  Ort,  den  mir  die  Lec- 
cesen  Valesio  nannten,  und  der  nach  Galaleus  (cd.  1558  p.  73)  Balcso  heisst. 
Nach  diesem  geht  mitten  durch  den  Ort  eine  alte  von  den  Umwohnern  via  Traiana 
genannte  Strasse,  welche  Brindisi  ühcr  Lecce  mit  Otranlo  verbindet  und  die  Forl- 
setzung jener  grossen  apulischen  via  Traiana  war ,  die  von  Capua  nach  Brindisi 
fülute.  An  dieser  Stelle ,  zwischen  Lupiä  und  Brundisium  hat  die  tab.  Peuting. 
einen  Ort  Balentium,  das  Itiner.  Hicrosol.  ein  Valentia,  Mela  2,  4  ein  Valetium 
oder  Valentium,  Plin.  3,  11,  101  ein  Balesium  (balacssum  Vatic.  3861.  Vindob. 
334.);  welche  Form  die  richtigste  ist,  steht  dahin.  —  An  diesem  Orte  sollen 
nach  Aussage  der  Leccesen  Vasen  und  Inschriften  vorkommen,  und  in  der  That 
hat  Emmanuele  Mola  im  Giornale  letterario  di  Napoli  vol.  CI,  15  Giugno  1798, 
p.  46 — 49  in  einem  Artikel  su  di  una  pietre  con  greca  leggenda  rinvenutasi  tralle 
rovine  dcll'  antico  Baieso  nella  Japigia  eine  messapische  Inschrift  (Taf.  IV)  von 
dort  bekannt  gemacht,  die  wahrscheinlich  de  Leo  ihm  mitgetheilt  hatte. 

9.    Inschrift  von  Brindisi. 

Dass  Brundisium  einst  eine  messapische  Stadt  war,  beweist  schon  der  Name, 
welchen  die  griechischen  und  römischen  Antiquare  von  dem  messapischen  Worte 
ßQtvr — ,  Hirsch  oder  Hirschkopf  ableiteten  (S.  46).  Indess  ward  die  Stadt  von 
den  Römern  im  J.  510  colonisirt,  und  stand  seitdem  als  lateinische  Stadt  dem 
messapischen  oder  griechischen  Umlande  gegenüber.  Wir  finden  daher  statt  der 
messapischen  Sepulcralinschriften ,  wie  sie  in  diesem  häufig  sind ,  eine  Menge 
kurzer  lateinischer ,  welche  wiederum  in  den  umliegenden  Städten  nicht  häufig 
vorkommen ;  ebenso  haben  alle  Münzen  römische  Aufschrift.  Bis  jetzt  ist  in 
Brundisium  nur  eine  einzige  messapische  Inschrift  gefunden  worden ,  und  zwar 
verdankt  man  die  Kunde  von  dieser  dem  Erzpriester,  später  Erzbischof  von  Brin- 
disi, Annibale  de  Leo,  einem  treuen  Forscher  aus  jener  guten  Zeit  Neapels  unter 
Karl  III  und  dem  Anfang  der  Regierung  Ferdinands  I.  Dieser  sammelte  eifrig  die 
Inschriften  seiner  Vaterstadt,  deren  er  eine  bedeutende  Zahl  durch  Emmanuele 
Mola  (Giornale  letterario  di  Napoli  1798  Genn.  e  Febbr.)  bekannt  machen  liess. 
Andere  finden  sich  in  seinem  handschriftlichen  Nachlass ,  den  die  von  demselben 
Prälaten  gegründete  und  mit  bleibenden  Revenuen  dotirte  öffentliche  Bibliothek 
von  Brindisi  aufbewahrt.  Zu  den  letztern  gehört  die  messapische  Inschrift 
Taf.  V,  eine  der  längsten  und  vielleicht  die  älteste  unter  allen  bisher  bekannten 
dieses  Dialekts ;  sie  wird  von  de  Leo  mit  folgender  eigenhändigen  Notiz  ein- 
geleitet: ,, Lapis  defossus  in  hortis  familiae  Leanza  extra  portam  occidentalem 
mense  Jan.  1765  etsi  mutilus  una  cum  lacunis.     Forte  pertinet  ad  vetustum 
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focdus  Athenicnsium  et  Messapiorum  (Tliucyd.  VII.)  Extat  in  nostro  museo."  — 
Wir  dürfen  uns  freuen ,  dass  wir  eine  Abschrift  besitzen ,  welche  alles  Vertrauen 
verdient ,  denn  sie  zeigt  nur  wenige  entstellte  Buchstaben  und  es  sind  überhaupt 
de  Lco's  Abschriften  sehr  zuverlässig.  Das  Original  scheint  untergegangen ,  ob- 
wohl es  in  de  Leo's  Museum  geborgen  schien ;  dessen  ganze  reiche  Inschriften- 
sammlung, welche  der  Bibliothek  von  Brindisi  bestimmt  war,  ging  bei  der  fran- 
zösischen Occupation  für  diese  verloren ,  und  obwohl  eine  ziemliche  Anzahl  der 
Steine  jetzt  im  Casino  des  Barons  Villanova  an  der  andern  Seite  des  Hafens  wieder 
zum  Vorschein  gekommen  sind ,  fehlt  doch  dort  die  mcssapische  Inschrift  und 
fast  alle  interessanteren  lateinischen.  Hoffentlich  tauchen  auch  diese  später  noch 
irgendwo  wieder  auf.  Leider  war  der  Stein  links  gebrochen  und  vielfach 
beschädigt. 

10.    Münzen  und  Inschriften  von  Oria. 

Orra  oder  in  der  römischen  Form  Uria ,  die  alte  Metropole  der  Sallentiner, 
von  wo  aus  die  andern  messapischen  Städte  gegründet  sein  sollen  und  wo  man 
noch  zu  Strabo's  Zeit  die  alte  Rönigsburg  dem  Fremden  wies9),  existirt  noch  heute 
unter  dem  Namen  Oria  zwischen  Brindisi  und  Tarent  in  der  Mitte  der  messa- 
pischen Halbinsel ,  auf  einem  nicht  eben  hohen ,  aber  in  dieser  ausgedehnten 
Ebene  weithin  sichtbaren  und  die  ganze  Gegend  beherrschenden  Hügel.  Den 
epichorischen  Namen  der  Stadt  lernen  wir  aus  ihren  Münzen  ziemlich  rohen  Stils 
mit  der  Aufschrift  OB  PA  kennen,  die  man  jetzt  allgemein  und  mit  Recht  nach 
Oria  setzt,  wo  sie  sich  sehr  häufig  finden10).    Die  Aufschrift  ist  nicht  lateinisch, 


9)  Herodot.  VII,  170  ,  der  gewiss  dies  Uria  und  nicht  Verelum  meint.  Strab.  VI,  3  ,  6. 
Varro  ap.Prob.  ad  Virg.  Ecl.  6,  31.  p.15  Keil.  Vgl.  Niebuhr  I,  154  =  166.—  Ueber  den  Unter- 
schied dieses  messapischen  Uria  von  der  gleichnamigen  Stadt  am  Garganus,  der  die  Münzen 
mitYPIATlNßN  gehören,  vgl.  Mannert,  2,  23.  66.  Avellino  opusc.  III,  99  —  114. 
Plinius  3,  11,  100  nennt  die  messapische  Stadt:  Varia  cui  cognomen  Apulae  Messapia,  wofür 
mit  Cluver  zu  schreiben  ist  Uria  cui  cognomen  ad  discrimen  Apulae  Messapia ;  die  apulische 
erwähnt  er  §.  103  als  Uria,  die  Bewohner  §.  105  als  Hyrini.  Vielleicht  sind  auch  im  liber 
colon.  II.  p.  262  Lachm.  in  der  alphabetischen  Aufzählung  der  apulischen  und  calabrischen 
Städte  der  ager  Orianus  und  Uritanus  auf  diese  beiden  gleichnamigen  Städte  zu  beziehen.  — 
Ob  die  Urites  Liv.  42,  48,  welche  den  Römern  vier  Schiffe  liefern,  die  Sallentiner  sind,  welche 
nach  ihrer  Hauptstadt  so  genannt  wären,  oder  die  Lesart  verdorben  ist,  wage  ich  nicht  zu 
entscheiden. 

10)  Klausen  Aeneas  1,  446.  Millingen  consid.  p.  231.  In  der  von  Fiorelli  gesehenen 
Sammlung  des  Erzpriesters  Giuseppe  Lombardi  in  Oria  finden  sich  diese  Münzen  sehr  zahl- 
reich. —  Die  vielbesprochene  Münze  mit  dem  Pallaskopf  und  der  Weintraube,  daneben 
AOKPQN  und  darüber  angeblich  OPPA  (Eckhel  1,  163.  Fiorelli  monete  ined.  Nap. 
1845,  p.  22)  gehört  nicht  hieher,  denn  auf  dem  vortrefflich  erhaltenen  Exemplar  des  Berliner 
Museums    (demselben,    durch  welches  Fiorelli   die  Lesung  OPPA   gesichert  meinte)  steht 
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da  dieselben  Münzen  die  Magistratsnamen  rOP  oder  rOPO  (?)  und  AA  zei- 
gen.  ebenso  wenig  griechisch,  da  die  Münzen  viel  zu  jung  sind  —  etwa  aus 
dem  sechsten  Jahrhundert  Roms,  oben  S.  49  —  um  der  Epoche  anzugehören, 
wo  die  Darier  das  geschwänzte  r  sebrieben ;  sie  werden  also  vcrmutblicb  messa- 
pisch  sein.  —  Die  messapisehen  Inscbriftcn ,  welche  ich  von  Oria  mittheile 
(Taf.  111.),  sind  sämmtlicb  aus  de'  Tomasi's  Papieren  entnommen;  woraus  auch 
die  über  die  Gräber  von  Oria  im  Bullelt.  1834  p.  55  gedruckten  Bemerkungen 
herrühren.  Das  recht  verständige  Buch  von  Gaspare  Papadotero  della  fortuna 
d'Oria  (T.  1.  Napoli  1775.  8)  enthält  keine  Inschriften. 

1.  ,,fand  sich  vor  etwa  15  Jahren  auf  dem  Bruchstück  wie  es  schien  einer 
steinernen  Urne  oder  der  Ecke  eines  antiken  Altars." 

2.  ,,fand  sich  unter  einem  Sarge  an  einem  Orte  Namens  Callana  vor  etwa 
20  Jahren.4* 

3.  4.  von  Jannclli  p.  132  in  seiner  Weise  publicirt.  Die  vierte  auf  einem 
Tuffstein. 

5.  Sargdeckel  von  Tuffstein,  5  Palmen  3  Unzen  breit,  2%  Palmen  lang, 
gefunden  im  Okt.  1829  beim  Graben  eines  Gartens. 

7.  „Wo  die  Zeilen  nicht  vollständig  sind,  war  die  Inschrift  beschädigt." 

11.    Inschriften  von  Ceglie  bei  Brindisi. 

Die  beiden  Städte  des  Namens  Ceglie ,  von  denen  die  eine  3  Miglien  von 
Bari  entfernt  liegt ,  die  andere  bei  Francavilla  in  der  Provinz  von  Lecce ,  sind 
beide  bekannte  Fundörter  von  Alterthümern ;  und  wenn  die  Vasenfunde  der 
apulischen  Stadt  bekannter  sind ,  so  haben  doch  auch  die  Nachgrabungen  in  der 
messapischen  Manches  von  Interesse  ergeben  (vgl.  Bullettino  dell'  Inst.  1834 
p.  54).  Der  Ueberreste  des  alten  Mauerringes ,  der  die  messapische  Stadt  um- 
gab, gedenkt  ein  Brief  unter  den  de'  tomasischen  Papieren.  DerOrtCelia,  den  die 
tab.  Peuting.,  oder  KeXla,  den  Strabo  VI,  3,  7  beide  zwischen  Gnathia  (Fasano) 
und  Canosa  nennen ,  ist  Ceglie  bei  Bari ,  welches  auch  bei  Ptolemäus  als  Kefoa 
vorkommt.  Dieser  Stadt  gehören  auch  vermuthlich  die  Silber-  und  Rupfermünzen 
mit  der  bald  voll  ausgeschriebenen  bald  abgekürzten  Aufschrift  KAIAlNßN, 
welche  sich  häufig  in  der  Gegend  von  Bari  finden ,  während  sie  in  dem  messa- 
pischen Ceglie  nicht  vorkommen.  Dieses  ist  bei  den  alten  Schriftstellern  nicht  mit 
Sicherheit  nachzuweisen,  denn  bei  Plinius  H.  N.  3,  16,  101  ist  caeli  (so  cod. 
Vatic.  3861)  oder  celi  (so  cod.  Vindobon.  334) ,  woraus  die  Ausgaben  Coelium 
(eher  Caelia)  gemacht  haben,  da  es  zwischen  Valesio  und  Brindisi  steht,  vielleicht 


nach  Friedländers  Mittheilung  deutlich  nicht  OPPA,  sondern  <J>  P  A,  wie  Carelli  (num. 
vet.  descr.  p.  144)  und  Avcllino  (opusc.  III  p.  \  \  4a)  auch  schon  früher  gelesen  hatten  —  also  der 
Anfang  eines  Magistratnamens.  Millingen  consid.  p.  70  las  E  !"1  I  KN  A,  vielleicht  inlKvu 
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eher  in  dem  Dorfe  Cellino  zwischen  Campi  und  Brindisi  wieder  zu  erkennen; 
und  der  ager  Caelinus,  den  der  liber  coloniarum  II  p.  262  Lachm.  in  der  Provinz 
Apulien  und  Calabrien  nennt,  kann  ebensowohl  auf  Ceglie  bei  Bari  bezogen  werden. 
Jedenfalls  war  Ceglie  bei  Brindisi  eine  alle  und  einst  bedeutende  Stadt,  wahrschein- 
lich Caelia  genannt  gleich  der  Stadt  bei  Bari.  Die  messapischen  Inschriften  sind 
zahlreich  (Taf.  II.) ;  die  ersten  dreizehn  derselben  verdankeich  de'  Tomasi's  Papieren. 
1 — 5.  Die  verschiedenen  Lesarten  rühren  her  aus  einem  Briefe  von  Giu- 
seppe Allegretli  unter  Tomasi's  Papieren ,  in  welchem  alle  diese  Inschriften  ohne 
Worttheilung  geschrieben  sind.  Allegretti  schrieb  dieselben  ab  aus  den  Papieren 
von  Vincenzo  Carlucci.  —  N.  1  fand  sich  1828  in  dem  Garten  von  Giuseppe 
Cristofero  in  einem  unterirdischen  Gewölbe,  auf  der  inneren  Seitenfläche  eines 
Sarkophags,  —  N.  2  ist  ein  kleiner  rechteckiger  Sarkophag  mit  verziertem 
Rande  (piecola  pila  parallepipeda  scorniciata)  von  leccesischem  Stein ,  gefunden 
an  der  Landslrasse  und  vom  Bischof  Kalefati  in  Oria  erworben.  Gedruckt  bei 
Jannelli  p.  129.  —  N.  3.  4.  5  fanden  sich  an  der  (angeblich)  appischen  Strasse 
aussen  auf  Sargdeckeln.    Gedruckt  bei  Jannelli  p.  130. 

7.  Gemalt  auf  dem  Stuck  im  Innern  eines  ,,vor  etwa  10  Jahren"  entdeckten 
Grabes. 

8.  9.  Aus  zwei  im  J.  1815  geöffneten  Gräbern.  No.  9  gedruckt  bei  Jan- 
nelli p.  128. 

10.  Gedruckt  bei  Jannelli  p.  130. 

12.  Stein  von  6  Palmen  Länge ,  4  Palmen  Breite ,  gefunden  im  Mai  1 833 
beim  Graben  in  einem  Garten  hinter  dem  Kapuzinerkloster,  wo  früher  andere 
22  Gräber  eines  neben  dem  andern  geöffnet  worden  sind.  Unter  den  Schultern 
des  Skeletts  standen  zwei  Lampen  von  gebranntem  Thon,  neben  den  Beinen  zwei 
Vasen ,  die  eine  zierlich ,  die  andere  von  roher  Arbeit ,  zu  beiden  Seiten  des 
Hauptes  zwei  kleinere  Vasen  mit  Figuren.  Im  Kopfe  des  Skeletts  fand  sich  eine 
Kupfermünze.     Die  Füsse  sahen  gen  Westen. 

13.  Fand  sich  zu  gleicher  Zeit  in  einem  andern  Grabe  auf  einem  Stein  von 
derselben  Grösse ;  darunter  eine  Menge  Gefässscherben. 

14.  Aus  einem  kürzlich  entdeckten  Grabe  in  Ceglie.  Von  einem  Gold- 
schmied in  Oria  erhielten  wir  die  Abschrift,  als  ich  mit  meinem  Freunde  Fried- 
länder durch  letzteren  Ort  passirte. 

12.    Inschriften  von  Carovigno. 

Die  beiden  messapischen  Inschriften  dieses  Ortes  (Taf.  III.)  fanden  sich  im 
Okt.  1 847  und  wurden  vom  Doctor  Vincenzo  Andriani  an  Minervini  mitgetheilt, 
der  sie  im  Bull.  Napoletano  t.  VI.  tav.  3  no.  95  p.  56  bekannt  gemacht  hat 
Die  Abschriften  sind  ungemein  schlecht ,  wie  der  Augenschein  zeigt ;  der  zweite 
Stein  scheint  noch  dazu  fragrnentirt. 
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13.    Inschriften  von  Ostuni. 

Ostuni  ist  sicher  ein  aller  Ort ;  der  antike  Name  indess  ist  nicht  bekannt  — 
schwerlich  Speluncae,  wie  Manncrt  II,  35  gemeint  hat;  eher  mag  das  lerritorinm 
Auslianuin  in  Calabrien  (lihercolon.  Ip.  211  Lachm.)  sich  aufOstimi  beziehen.  — 
[nschriften  sind  bis  jetzt  vier  bekannt  (Taf.  III.) 

1.  2.  linden  sich  auf  gewaltigen  Steinblöcken,  die  man  im  J.  1845  in  einem 
(.allen  des  Kapitels  von  Ostuni,  hart  an  der  alten  Strasse  von  Ostuni  von  Brin- 
disi,  Namens  la  Rosara  entdeckte.  Zugleich  fand  sich  eine  dritte  sehr  zerstörte 
Inschrift,  von  der  ich  eine  Abschrift  erhielt,  welche  mitgetheilt  zu  werden  nicht 
verdient.  Von  jenen  beiden  stand  die  erste  auf  dem  inneren  Deckel  eines  Sarko- 
phages,  die  zweite  in  einem  Grabgewölbe  auf  der  Kornische  der  Seitenfläche  links 
vom  Eingang;  jetzt  befinden  sich  beide  in  einem  verschlossenem  Gemach  eines 
Nebengebäudes  der  Kathedrale  von  Ostuni,  an  welcher  man  sie  später  einzu- 
mauern beabsichtigt.  Durch  die  Gefälligkeit  der  Herren  Luciano  Maresca  und 
des  Archidiaconus  Giovanni  Temperini  von  Ostuni  wurde  ich  in  den  Stand  gesetzt 
von  beiden  Steinen  genaue  Kopien  und  Papicrabdrücke  zu  nehmen ,  wonach  die- 
selben hier  wiederholt  sind. 

3.  Im  Postgebäude  von  Ostuni  sah  ich  einen  seltsamen  Stein  mit  Inschrift 
etwa  aus  dem  XV.  oder  XVI.  Jahrhundert,  welcher  früher  über  dem  alten  Thore 
daselbst  angebracht  war.  Die  Inschrift,  wovon  Z.  3.  4  auf  der  Tafel  III  faesimi- 
lirt  sind,  lautet  vollständig  also  : 

HOSPES 
IIETRVSCAM  TIBI  DAT  INSCRIPTIO  GENTEM 

OOANOAfMATO 
90ANOA*  GR/ECE  eOQVOQ.  UQT06TQVOQS 
AVERSIO  BELLICA  DEIN  AVOS  PEDICVLOS  DVXIT 
GRAECI  DEMUM  EX  ASTINEON 
CIVITATEM  NOVAM 
IIOSTVNEVM  NVNGVPARVNT 
Man  kann  dem  Italiener,  der  kein  Vaterland  hat,  den  ungebührlichen  Stolz 
auf  die  Vaterstadt   und    die  Ausschweifungen  des  Localpatriotismus  verzeihen; 
allein  hier  tritt  er  doch  in  gar  zu  unphilologischer  Weise  auf.    Man  scheint  im 
XV.  oder  XVI.  Jahrh.  in  Ostuni  eine  kurze  messapische  Inschrift  gefunden  zu 
haben,  etwa  mit  den  Buchstaben  -&oXvoaa^aro ,  welche  man  begreiflicher  Weise 
—  d.  h.   für  den,    der  die  damalige  Lehre  von  den  Etruskern  einigermassen 
kennt  —  benutzte ,    um  damit  den  uralten  höchst  etruskischen  Ursprung  von 
Ostuni  zu  documentiren.     Man  setzte   also  eine  Copie  des  Steines  übers  Thor 
und  bemerkte  dazu,  um  dem  Wandrer  sofort  zu  imponiren  :  Hospes,   Hetruscam 
übi  dat  inscriptio  gentem  !    Allein  was  war  der  Stein  ohne  Uebersetzung  ?    Die- 
selbe war  dringendes  Bedürfniss.     Man  scheint  eine  griechische  verfertigt  zu 
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haben ,  welche  uns  aber  die  Unkunde  des  ostunesischcn  Steinmetz  vorenthalten 
hat;  denn  Z.  3  heisst  doch  wohl  '  ftolvoai;  graecc  .  .  quoque,  fiaro  • .  quoque', 
worin  irgend  eine  Exegese  der  messapischen  Worte  aus  dem  Griechischen  oder 
sonstige  Beziehung  zu  dem  Griechischen  enthalten  sein  muss.  Die  weitern  ethno- 
graphischen Bemerkungen  des  ostunesischenThorprogrammes  kümmern  uns  nicht 
—  der  Abzug  der  Etrusker,  das  Nachrücken  der  Pödiculcr,  endlich  der  Griechen, 
welche  die  Stadt  äarv  vtov  genannt  und  diesen  Namen  dann  in  Iiostuneum  ver- 
dorben hätten.  —  Dies  scheint  übrigens' derselbe  Stein  zu  sein,  dessen  Q.  Marius 
Corradus  (epistolar.  1.  III  ep.  74.)  folgendermassen  gedenkt :  „Astunei  vero  quam 
in  fornice  illo  qui  ad  forum  est  te  cupere  dixisti,  ea  (inscriptio)  et  nova  est  et 
cum  alto  et  celebri  loco  posita  sit,  a  nemine  adhuc  legi  potuit.  A  civibus  autem 
ipsis  nemo  est,  qui  se  domi  illam  aut  aliquid  eius  generis  habere  dicat;  sed  dari 
posse  operam  ut  inscriptio  legatur" —  und  vielleicht  auch  derselbe,  den  er  1.  VIII 
ep.  233  in  einem  Briefe  an  den  jüng-ern  Aldus  nach  der  Inschrift  von  Vaste  also 
erwähnt:  ,,Eodem  est  litterarum  genere  lapis  ad  decimum  sextum  milliare  ab 
Egnatia,  sed  fractus  est  ut  omnes  videri.litterae  non  possint."  Ostuni  liegt  etwa 
16  Miglien  von  Fasano ,  und  da  die  Inschrift  auf  mehrere  Steine  vertheilt  ist, 
konnte  sie  leicht  von  unten  als  gebrochen  erscheinen.  —  Dieselbe  Inschrift 
fand  sich  auch  unter  den  tomasischen  Papieren,  geschrieben  GOANOA^ 
WIATOGIAN  A^  (danach  bei  Jannelli  p.  132),  gefunden  angeblich  in  Ostuni  im 
J.  1795  zugleich  mit  drei  brundisinischen  Münzen  (s.  die  genaueren  Notizen 
über  diese  Nachgrabung  im  Bullett.  dell'  Inst.  1834  p.  53).  Dass  dies  auf  einer 
Verwechselung  beruhen  muss  und  die  tomasische  Abschrift  aus  der  von  mir 
gesehenen  modernen  Inschrift  herrührt,  ist  augenscheinlich. 

4.  Mit  Abschriften  von  1.  2.  sandte  Cataldi  mir  noch  eine  dritte  also  lau- 
tende:  ^FTIIVIPHIAP»  welche  von  der  oben  erwähnten  zerstörten  Inschrift 
noch  verschieden  zu  sein  scheint. 

14.    Inschrift  aus  der  Gegend  von  Tarent. 

In  dem  Museo  Borbonico  in  Neapel  befindet  sich  ein  bronzener  Caduceus, 
welcher  dorthin  mit  der  Sammlung  Borgia  kam ,  an  den  Kardinal  Borgia  aber 
durch  Geschenk  des  Bischofs  Capecelatro.  Gefunden  soll  er  sein  in  der  Gegend 
von  Tarent.  Anstatt  der  gewöhnlichen  Schlangenköpfe  zeigt  er  Widderköpfe 
mit  Schweineschnauzen,  womit  ein  von  Lersch  bei  R.  Barone  gesehener  von 
ihm  für  entschieden  acht  erklärter  Caduceus  ebenfalls  mit  Widder-  statt  Schlan- 
genköpfen aber  ohne  Inschrift  zu  vergleichen  ist.  Schon  im  J.  1817  Hess  Qua- 
ranta diesen  Caduceus  stechen  (wonach  unsre  Abbildung  Taf.  V  verkleinert  ist) 
und  schrieb  darüber  eine  besondere  Abhandlung  in  den  Atti  della  societä  Ponta- 
niana  vol.  III  p.  211  sq.,  worin  er  das  Geräth  für  ein  gnostisches  erklärte  und 
die  auf  dem  Stiel  befindliche  Inschrift  gleichfalls  nach  gnostischen  Regeln  erläu- 
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leite.  Vielleicht  woil  man  in  Folge  dessen  den  Cadueeus  in  sehr  späte  Zeit  setzen 
tu  müssen  glaubte ,  vielleioht  weil  man  denselben  für  falsch  hielt,  versetzte  man 
ihn  im  Museum  unter  die  Bronzi  moderoi;  ich  habe  ihn  nicht  gesehen.  Nach 
Entdeckung  des  Cadueeus  von  Gnathia,  welcher  dem  tarentinischen  in  der  Form 
wie  in  dem  hohlen  Stiel  und  der  Art . ,  wie  die 'Aufschrift  angebracht  ist,  sehr 
ähnlich  sieht,  vermulhete  Minervini  (Bullett.  dell'  Inst.  1845  p.  44),  dass  auch 
dieser  Cadueeus  wenigstens  einem  ächten  Original  nachgebildet  sei;  was  er 
später,  als  man  nnterdess  auf  die  messapischen  Inschriften  aufmerksam  geworden 
war,  durch  das  zu  dem  Fundort  vortrefflich  passende  messapischc  Alphabet  und 
die  bekannten  messapischen  Endungen  toquc,  und  ft~i  unterstützte  (Bullelt.  Napol. 
a.  V  p.  21).  Aecht  ist  die  Inschrift  unzweifelhaft,  da  im  J.  1817  gewiss  Nie- 
mand im  Stande  war,  eine  messapische  Inschrift  mit  ausreichender  Kunde  zu 
fälschen  ;  ob  der  Cadueeus  Original  ist  oder  Kopie,  kann  nur  durch  Untersuchung 


Originals  entschieden  werden. 


15.    Inschriften  von  Fasano. 

In  dem  allen  Gnathia  (wie  es  nach  dem  Cadueeus  mit  der  punklirten  Inschrift 
TNAeiNßN  Minervini  Bull,  den"  Inst.  1845  p.  44  jedenfalls  eigentlich 
hiess)  n) ,  wovon  viele  Trümmer  und  sogar  der  grösste  Theil  des  Mauerringes  in 
einer  noch  heute  Anazzo  genannten  Gegend  nicht  weit  von  Fasano  am  Meeres- 
slrande  sichtbar  sind ,  hat  in  den  letzten  Jahren  eine  erstaunliche  Masse  von 
Vasen  und  noch  mehr  von  Terracollen  sich  gefunden.  Das  System  aber  des 
Raubbaus ,  womit  das  Aufgrabungsgeschäft  dort  getrieben  wird ,  hat  wie  über- 
haupt die  Aufnahme  von  Fundnotizen  verhindert,  so  auch  zur  Folge  gehabt,  dass 
die  Inschriften  auf  der  Fronte  oder  im  Innern  der  meistens  in  den  Fels  gehauenen 
Grabkammern  wieder  zugeschüttet  worden  sind ,  ohne  auch  nur  genügend  copirt 
zu  werden.  Von  der  Existenz  solcher  Inschriften  haben  mir  die  in  Anazzo  mit 
dem  Bau  beschäftigten  Personen  an  Ort  und  Stelle  erzählt ;  vermuthlich  rühren 
die  später  durch  Luigi  Pepe  bekannt  gewordenen  messapischen  Inschriften  von 


1  1)  Dies  ist  die  richtige  Form ;  römisch  heisst  es  Gnatia.  Diese  Lesung  sichert  bei  Horat. 
Sat.  1,  5,  97  der  Vers;  bei  Mela  2,  4  haben  dasselbe  alle  Handschriften,  s.  Tzschucke  das. 
Gnatia  schreibt  der  gute  und  alteVatic.  3861  bei  PliniusH.N.  3,  16,  1  02,  während  derVindob. 
33  4  sec.  XI  'rudia  eingnati  a'  d.  i.  Rudiae  Ignalia  liest;  Plin.  II.  N.  2,  Hl,  240  steht  jetzt  im 
Text  Egnatia,  und  Inatium  als  Variante.  Gnatiae  hat  das  itin.  Anton,  p.  315  Wess.  (daneben 
agnatiae;  dagegen  p.  117  Wess.  Egnatiae  und  itin.  Hierosol.  p.  609  Wess.  Leonatiae);  Gnatie 
auch  die  tab.  Peuting.  —  Ignatinus  ist  gesichert  im  liber  colon.  II  p.  262  Lachm.  als  im 
alphabetischen  Verzeichniss  zwischen  Genusinus  und  Lyppiensis  genannt ;  zwischen  'Eyvaxia. 
und  'Iyvuria  schwankt  die  Lesart  Strabo.  VI,  3,  7.  'Eyvaxia  hat  Ptolem.  3,  1  bei  Wilberg  ohne 
Variante.  —  Gnatia  ohne  Aspiration  ist  also  für  die  römische  Periode  die  richtige  Form,  Ignatia 
spätere  Corruption  wie  istatua  Orell.  1120  u.  dgl.,  Egnatia  schlecht  beglaubigt. 
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Fasano  aus  diesen  Ausgrabungen  her,  da  Pepc  einer  der  tliätigslen  Zwischen- 
händler in  dem  Vasenhandel  zwischen  Fasano  und  Neapel  ist.  —  Die  mir  be- 
kannten Inschriften  finden  sich  auf  Tafel  V. 

1.  2.  Die  Tafel  giebt  einen  kleinen  Grundriss  der  wohlerhaltenen,  jetzt  als 
Cisterne  benutzten  und  darum  schon  seit  mehr  als  100  Jahren  offen  stehenden 
Grabkammer,  in  der  ich  diese  beiden  messapischen  Inschriften  sah  —  die  ersten 
Originale  dieser  Art,  welche  mir  zu  Gesicht  kamen.  Eine  Abschrift  fand  ich 
auch  in  der  handschriftlichen  etwa  um  1712  geschriebenen  Nolizensammlung 
des  Geistlichen  Luigi  Corona  de'  padri  minimi  (betitelt :  notizie  miscellance  di 
Monopoli,  Egnazia  e  di  altri  luoghi),  aus  welcher  der  Notar  Giuseppe  d'Addosio  in 
Bari  mir  Auszüge  mittheilte.  —  Das  Grab  besteht  aus  zwei  Gemächern  AB,  zu 
denen  die  Treppe  ef  hinabführt.  Das  Zimmer  A  ist  11  neap.  Palmen  lang  und 
breit,  der  schmale  Gang  B  9  Palmen  lang  und  nicht  ganz  5  breit.  Beide  haben 
dieselbe  Höhe  von  6^  Palmen.  Die  nach  Süden  gehende  Eingangslhür  /'ist  2  Pal- 
men breit,  die  Verbindungsthür  g  zwischen  beiden  Gemächern  4  Palmen.  Beide 
Gemächer  sind  in  den  lebendigen  Fels  gehauen  und  so  auch  die  Decke  des  Zim- 
mers A;  dagegen  ist  die  des  Zimmers  B  von  mächtigen  Steinplatten  gebildet. 
Im  Zimmer  A  findet  sich  an  der  Wand  über  der  Verbindungsthür  die  Inschrift  2 
ygaiFaihi;  ihr  gegenüber  an  der  nördlichen  Wand  des  Zimmers  B,  an  dem  mit  d 
bezeichneten  Orte,  ist  in  der  halben  Höhe  der  Wand  der  erste  Buchstab  dieser 
Inschrift  r  noch  einmal  wiederholt.  Dies  Zimmer  scheint  das  Grabmal  eines 
Mannes  Graivas  gewesen  zu  sein,  dessen  Namen  im  Genitiv  über  der  Thür  stand, 
der  Anfangsbuchstab  des  Namens  (vgl.  Lizza  13)  vielleicht  an  der  Wand  zu 
Häupten  der  Leiche.  —  Die  Inschrift  1  steht  auf  einem  der  Sleinblöcke,  welche 
die  Decke  des  kleinen  Corridors  B  bilden.  Obwohl  auch  andre  messapische  In- 
schriften auf  dem  Plafond  der  Gräber  vorkommen ,  ist  es  doch  bei  dieser  nicht 
unwahrscheinlich  ,  dass  sie  nicht  ursprünglich  für  dies  Grab  bestimmt  war ,  son- 
dern hier  nur  als  Deckstein  verwandt  ward ;  denn  während  zu  Anfang  der  ersten 
Zeile  viel  Platz  gelassen  ist,  fehlt  am  Schluss  derselben  nicht  bloss  jeder  freie 
Baum,  sondern  es  scheint  sogar  der  letzte  Buchstab  H  ein  halbes  messapisches  H 
zu  sein.  Es  kommt  hinzu,  dass  sie  nicht  in  der  Grabkammer,  sondern  im  Cor- 
ridor  sich  findet.  Man  müsste  den  Stein  aufheben  lassen,  um  zu  sehen,  ob  noch 
mehr  Buchstaben  verdeckt  sind.  —  Der  Schnitt  der  Buchstaben  ist  tief  und 
schön;  es  zeigen  sich  deutliche  Spuren  rother  Farbe  in  der  Vertiefung  der  Schrift- 
züge. —  Nach  meiner  Publication  ist  dieselbe  Inschrift  aus  Pepe's  schlechter 
Copie  herausgegeben  worden  von  Minervini  im  Bull.  Nap.  t.  VI.  n.  95  p.  56 
tav.  3  f.  6. 

3.  Publicirt  von  Minervini  im  Bull.  Nap.  t.  V  n.  72  vom  1.  Dec.  184G  mit 
folgender  Vorbemerkung :  „Bei  dem  Antiquitätenhändler  Baffaclle  Barone  sahen 
wir  eine  kleine  Terracottenform ,  herrührend  aus  der  Provinz  von  Bari  und  ver- 
muthlich  aus  Fasano.     Sie  stellt  vor  eine  weibliche  Figur  mit  langem  Gewände ; 
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der  Kopf  fehlt ,  ohne  Zweifel  weil  er  auf  die  in  dieser  Form  zu  verfertigende 
Statuette  nachher  angefügt  werden  sollte.  Auf  der  andern  Seile  steht  eine  vor 
dem  Brennen  mit  einem  spitzen  Instrument  eingeritzte  Inschrift,  von  vollkommen 
griechischer  und  guter  Schrift;  das  B  zu  Anfang  ist  gegen  unten  etwas  ollen." 
Messapisch  ist  die  Inschrift  augenscheinlich ;  dass  sie  aus  Fasano  herrührt,  ist 
schon  darum  wahrscheinlich,  weil  fast  alle  jetzt  im  neapolitanischen  Kunsthandel 
befindlichen  Terracolten  von  dort  stammen,  noch  mehr  aher,  weil  bis  jetzt  P 
stall  P  unter  den  messapischen  Inschriften  nur  auf  denen  von  Fasano  erscheint. 
4.  Pater  Nicola  Laviola  in  Ruvo  sandle  mir  üher  die  Auffindung  dieser  In- 
schrift folgenden  Bericht:  „Bei  den  Ausgrahungen  in  dem  allen  Gnathia  ent- 
deckte man  vor  kurzem  ein  prachtvolles  aus  drei  Gemächern  hestehendes  Grab. 
In  einem  dieser  Zimmer  befanden  sich  auf  der  Mauerfläche  (in  faccia  alle  mura) 
verschiedene  Malereien  auf  Tuffplalten,  welche  die  Grabkammer  des  Verstorbenen 
bildeten  und  welche  nach  Ruvo  transportirt  wurden.  Die  erste  Platte  ist  4  g-  napol. 
Palmen  lang,  4-i  Palmen  hoch;  oben  zeigt  sie  ein  \  Palm  breites  Band  mit 
weissen  Streifen  auf  rothen  Grund  gemalt.  Darunter  steht  eine  männliche  Ge- 
stalt ,  4  Palmen  hoch  ,  bekleidet  mit  rother  Tunica  ,  die  bis  auf  die  Geschlechts- 
theile  reicht  und  von  einem  breiten  Gürtel  über  den  Hüften  zusammengehalten 
wird  ;  auf  den  Schultern  hängt  ein  gelber  Mantel  mit  blauem  Futter;  der  Kopf  ist 
unbedeckt,  Beine  und  Füsse  nackt.  In  der  linken  Hand  hält  dieser  Mann  die  Peitsche, 
mit  der  rechten  fasst  er  den  Zaum  des  Pferdes,  das  über  4  Palmen  hoch  ist;  es 
ist  nicht  aufgeschirrt,  noch  sonst  geschmückt,  der  Zaum  aber  ist  gut  gearbeitet. 
In  der  Ecke  der  Platte  liest  man  die  Buchstaben  **  AAIHI;  die  beiden  ersten 
sind  mit  dem  Bewurf  von  der  Platte  abgesprungen.  —  Die  zweite  Platte  ist 
4 1  Palm  hoch  und  breit,  also  vollkommen  viereckig.  Auf  derselben  sieht  man 
einen  grossen  runden  Schild  von  3*  Palm  im  Durchmesser;  recht  in  der  Mitte 
findet  sich  ein  ausdrucksvoller  Kopf  mit  langen  über  den  Nacken  herabwallenden 
Haaren  auf  weissem  Grunde ;  aus  den  Schläfen  unter  den  Haaren  durch  kommen 
zwei  Flügel  zum  Vorschein.  Der  Kopf  hat  1-J  Palm  und  eine  oncia  im  Durch- 
messer ;  er  wird  eingeschlossen  von  einem  rothen  Bande  von  7  once  Breite, 
dieses  von  einem  weissen  zwei  once  breiten  Streifen,  endlich  schliesst  eine  Guirlande 
von  Eicheln  und  Eichenlaub  diesen  prächtigen  Schild  ab.  Ueber  dem  Schilde 
befindet  sich  in  horizontaler  Richtung  ein  gelber,  ein  weisser  und  ein  rother 
Streifen  mit  weissen  Linien,  alle  4|  Palm  lang,  der  gelbe  \-\  once,  der  weisse 
l  Palm  breit.   Auf  dem  weissen  findet  sich  in  grossen  Buchslaben  die  Aufschrift: 

AAl|HONA*nAATOPP|HIBOAAlHI 
Ueber  dem  rothen  Streifen  ist  eine  lange  Pike  von  schwarzer  Farbe  gemalt.  — 
Auf  der  dritten  Platte  %\  Palm  lang,  3]  Palm  breit,  ist  dasselbe  rolhe  Band  mit 
weissen  Streifen  gemalt.  Die  ganze  Oberfläche  nimmt  ein  Säbel  in  der  Scheide 
ein,  der  an  einem. Haken  hängt,  vom  Gefäss  bis  zur  Spitze  3  Palm,  der  Griff 
-\  Palm  lang  und  endigend  in  einen  Pferdekopf.  —  Ein  andres  Stück  Tuff,  das 
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zu  demselben  Grabe  gehört ,  zeigt  die  Sonnenscheibe  und  zu  beiden  Seiten  zwei 
Victorien,  welche  den  Fuss  auf  zwei  Kugeln  von  blauer  Farbe  setzen.  Auf  der 
Mauerfläche  der  drei  Zimmer  (in  faccia  alle  mura  delle  tre  stanze)  waren  Früchte 
gemalt,  wie  Granatäpfel  und  Quitten,  und  verschiedene  Vögel.  Alle  Malereien 
sind  in  Fresco  vortrefflich  ausgeführt ;  man  erwartet  von  Gnathia  andre  zu  jenen 
drei  Gemächern  gehörige  Stücke." 

5.  6.  7.  Inschriften  gnathinischer  Gräber,  vonLuigiPepe  an  Minervini  mit- 
getheilt  und  von  diesem  im  Bull.  Napol.  T.  VI  n.  95  p.  56  lav.  3  f.  3.  4.  5. 
publicirt.    Die  Abschriften  scheinen  sehr  nachlässig  genommen. 

16.    Inschrift  von  Monopol!. 

Von  dem  heutigen  Monopoli  ist  uns  der  alte  Name  nicht  bekannt;  denn  auf 
Dertum  hat  Mannert  2,  33  ziemlich  willkürlich  gerathen.  Vielleicht  war  er  dem 
modernen  ziemlich  ähnlich  und  nohg  wohl  jedenfalls  darin  enthalten ,  wie 
das  benachbarte  Polignano  in  alter  Zeit  Neapolis  hiess.  Ueberhaupt  giebt  es  aber 
wenige  von  den  alten  Topographen  so  vernachlässigte  und  daher  den  neueren  so 
unbekannte  Landstriche  wie  der  von  Brindisi  nach  Bari,  wo  uns  z.  B.  von  vier 
Münzstätten,  dem  schon  genannten  Neapolis  und  denen,  welche  die  dieser  Gegend 
angehörigen  Münzen  mit  AlETlNflN,  ^TY  und  TPA  schlugen,  kein 
Schriftsteller  ein  Wort  gemeldet  hat.  —  Die  einzige  bekannte  messapische  In- 
schrift von  Monopoli  findet  sich  gedruckt  (nicht  gestochen)  in  einer  Schrift  von 
Nardelli  ,,la  Minopoli  ossia  Monopoli  manifestala,  Nap.  1778"  auf  p.  171,  wo 
es  also  heisst:  ,,Beim  Graben  des  Grundes  für  die  jetzige  Kirche  fand  sich  das 
Grab  eines  heidnischen  Mannes  mit  drei  Vasen  (idrie) ,  welche  die  Hacke  zer- 
schmetterte. Man  hob  den  Stein  auf  und  fand  darunter  ein  Aschengefäss  und  ein 
Lacrimatorium ,  welche  der  Patrizier  von  Monopoli  Francesco  Domenico  Manfredi 
aufbewahrt;  ferner  ein  Gerippe  mit  auf  der  Stirn  vergoldetem  (?!)  Schädel  und 
diese  Inschrift  mit  lateinischen  und  griechischen  Buchstaben ,  deren  Bedeutung 
man  bislang  nicht  kennt."  Die  nardellische  Schrift  ist  eine  Arbeit  der  seltsamsten 
Einfalt;  man  findet  darin  z.  B.  ausser  dem  Nachweis,  dass  Minos  die  Stadt 
gegründet  habe  —  denn  Monopoli  ist  corrumpirt  aus  Minopoli  —  einen  fabel- 
haften Briefwechsel  zwischen  Bom  und  Egnatia  aus  dem  J.  d.  St.  711  ,  der  aus 
,, alten  Handschriften"  herrührt ,  und  eine  Visitenkarte  von  Hermes  und  seiner 
Mutter  Maia  nai  Egfirjg  naQa  Movwnofov,  angeblich  1742  in  der  Kathedral- 
kirche gefunden  und  in  der  Sakristei  derselben  aufbewahrt.  Letzteres  ist  richtig; 
ich  habe  den  Stein  selbst  dort  gesehen  und  mich  mit  eigenen  Augen  von  seiner 
Falschheit  überzeugt,  die  sich  freilich  von  selbst  versteht.  Danach  aber  scheint 
Nardelli  selber  kein  Betrüger  gewesen  zu  sein ,  sondern  nur  ein  gläubiger  Jünger 
irgend  eines  patriotischen  Spassvogels  oder  spasshaften  Patrioten  von  Monopoli. 
Die  Inschrift ,    obgleich  vom  Abschreiber  und  Drucker  arg  zugerichtet ,  ist  in 
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Schrift  und  Endungen  zu  sehr  den  andern  mcssapischen  ähnlich ,  als  dass  ein 
Bokher  Fälscher  sie  hätte  erlinden  können.  So  wenig  sie  sonst  zu  hrauchen  ist, 
hat  sie  doch  Interesse  als  die  nördlichste  sichere  Spur  des  mcssapischen  Dialekts. 


Ucbcrrcste  der  Sprache. 

Vom   mcssapischen  Dialekt  haben  die  Schriftsteller  uns  nur  sehr  geringe 
Spuren  aufbehalten : 

ßavgia  =  oixia.  Elym.  magnum  p.  389,  24  :  e'iQt]T(u  de  naou  ri\v  ßav- 
gictv,  ij  (so  Meineke)  uecret  MeoaaTilovg  Gijfialvet  r?]v  oiniccv,  w'e  (pr}Gi 
KXetav  6  iXeyojiotog: 

Tovro  (Atv  ovv  Qe't-avreg  doXXeeg  ijyegtöovro 
Bccvoio&ev  ßgiaool  ToQyocpovov  venodeg. 
Vielleicht  hängt  das  Wort  mit  ßaqig  =  nXolov  tj  reixog  i)  aroa  rj  iivoyog 
(Hesych.)  zusammen,  welches  man  in  der  Insel  Barra  beiBrundisium  (Fest. 
ep.  v.  Barium  p.  33) ,   der  Stadt  Barium  (mit  dem  Schiff  auf  den  Münzen) 
wiederfinden  könnte. 
ßoevdog  oder  ßoevriov  messapisch  Hirsch  oder  Hirschkopf,   nach  Strabon, 
Stephanos  von  Byzanz  und  den  Etymologikern  (oben  S.  46) ,  wozu  noch 
kommt  das  von  Ritschi  im  bonner  Lectionskatalog  1847  p.  VIII  heraus- 
gegebene:   Bovvdvoiov    %{öqIov   rijg    'IraXiag.    ei'gTjrai   de    ovroag,    ort 
Xifiiva  e%ei  aegaaiv  eXäcpov  TiagaTtX^aiov'  ßgvvdov  de  tov  eXuipov  xa- 
lovaiv  ol  Meaänmoi  und  andre  im  Philologus  III  S.  449  citirte  Stellen, 
ferner  schol.  Lucan.  II,  609.  V,  374. 
ßiaßtjv   dge'Ttavov    d/UTteXorofiov   Xt'yovai  Meodnioi   aal   ioQitjv  ßioßalag 

(1.  ßioßalav  Meurs.),  ijv  t)fie7g  nXadevTtjgiav  leyofxev.  (Hesych.) 
Menzana,  Beiname  des  Jupiter.  Fest.  v.  october  equus  p.  181:  'Multis  gen- 
tibus  equum  hostiarum  numero  haberi  testimonio  sunt  Lacedaemonii  —  et 
Sallentini ,   apud  quos  Menzanae  Iovi  dicatus  vivus  coniieitur  in  ignem.' 
Scaliger  verbesserte  firjvl  Zava,  schwerlich  richtig. 
navög'  aorog  MeGGumot,  Athen.  III  p.  111c. 
gititci'  aiwTia  MeaccTiioi  Hesych. 
Von  diesen  Citaten  gehen  die  griechischen  wahrscheinlich  alle  auf  eine  ge- 
meinsame Quelle  zurück :   auf  die  Schrift  neoi  rijg  ev  Gvvcovv/jotg  diacpogug, 
gewöhnlicher  bloss  als  yXwaaat  cilirt,   von  dem  Grammatiker  Seleukos,  der  nach 
Moritz  Schmidts  Untersuchungen  (,,Seleukus  der  Homeriker  und  seine  Namens- 
verwandten" in  Schneidewins  Philologus  Bd.  III  S.  436  —  459)  um  640  —  650 
d.  St.,  eher  später  als  früher  gelebt  hat.    Daraus  wird  neben  lakonischen,  taren- 
tinischen,   kretischen,   thessalischen,  makedonischen,   epirotischen  u.  a.  Glossen 
auch  ausdrücklich  von  Stephanus  von  Byzanz  eine  messapische  angeführt,  und 
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da  Seleukos  sonst  oft  von  Hesychius  und  Athenäus  benutzt  ist  und  von  Strabo 
wenigstens  benutzt  werden  konnte ,  so  ist  sein-  wahrscheinlich  alles  Messapische 
bei  diesen  Schriftstellern  aus  ihm  entlehnt.  Ob  noch  andres  ausdrücklich  als 
solches  bezeichnete  Messapische  in  den  weitschichtigen  etymologischen  Samm- 
lungen versteckt  liegt,  weiss  ich  nicht ;  jedenfalls  wird  noch  manche  jetzt  ohne 
nähere  Bezeichnung  hingestellte  Glosse  diesem  Volke  gehört  haben.  —  Ausser 
diesen  geringen  Resten  sind  noch  einige  Eigennamen  aus  diesem  Dialekt  übrig, 
sparsam  von  Personen,  etwas  zahlreicher  von  Völkern  und  Städten.  Der  König 
derJapyger,  Opis,  der  den  Peuketiern  zu  Hülfe  gezogen  war,  fiel  in  der  Schlacht 
gegen  die  Tarentiner,  wie  es  scheint  um  Ol.  75  (480  v.  Chr.,  274  d.  St.) 12).  — 
Im  J.  d.  St.  341  (v.  Chr.  413,  Ol.  91,  4)  erneuerten  die  Athener  auf  der  Fahrt 
nach  Sicilien  im  peloponnesischen  Kriege  ihr  altes  Bündniss  mit  den  Messapiern 
mit  deren  König  (dvvdoTTjg  Thukyd.)  Artas,  wie  Thukydides  ihn  nennt  VII,  33, 
oder  Artos,  wie  der  Komiker  Demetrius  (um  Ol.  94,  Meineke  hist.  crit.  com. 
gr.  p.  265)  bei  Athenäus  III,  108  f.  den  Namen  gestaltet  hat.  —  Der  Kaiser 
Antoninus  der  Philosoph  zählte  unter  seinen  Vorfahren  den  König  Numa  und  den 
sallentinischen  König  Malennius  Dasummi  filius  (Capitol.  vita Anton.  Phil.  c.  1. 
cf.  Eutrop.  8,  9.),  derLupiä(Lecce)  gegründet  und  wahrscheinlich  in  Oria  residirt  hat 
(Strabo  6,  3,  6).  Die  Endung  des  erstenNamens  erinnert  an  denMessapier  E  nn  ius  , 
der  vom  König Messapus  abzustammen  sich  rühmte  (Serv.  ad  Virg.  Aen.  7,  691 .  Sil. 
Ital.  12,  393);  noch  in  einer  lateinischen  aber  ziemlich  alten  Inschrift  von  Canu- 
sium  findet  sich  eine  'TVTORIA.  L.  ENNI.  L.  F.  (uxor)'  und  in  dem  bekannten 
canusiner  Album  (Fabretti  598,  9.)  begegnen  uns  zwei  C.  Ennii.  Noch  merk- 
würdiger ist  der  Name  Dasummus  oder  D  a  s  u  m  u  s  ,  der  wiederkehrt  in  dem  auf 


12)  Pausanias  X,  10,  3.  13,  5  berichtet  von  zwei  Weihgeschenken  der  Tarentiner,  die  im 
delphischen  Heiligthum  standen:  eins  von  bronzenen  Rossen  und  gefangenen  Frauen,  das 
Werk  des  Ageladas  von  Argos ,  wegen  eines  Sieges  über  die  Messapier ;  ein  andres ,  ebenfalls 
aus  dem  Zehnten  der  peuketischen  Kriegsbeute,  das  Bild  des  in  der  Schlacht  gefallenen  Königs 
der  den  Peuketiern  zu  Hülfe  gezogenen  Messapier  Namens  Opis ,  daneben  Taras ,  Phalanthus 
und  der  Delphin,  das  Werk  des  Onatas  von  Aegina  und  des  Kalynthos (?).  Der  einzige  Weg, 
das  erste  dieser  Ereignisse  und  damit  auch  das  zweite  (dies  kann  demselben  der  Zeit  nach  nicht 
fern  stehen,  da  Onatas  Zeitgenosse  des  Ageladas  war,  Pausan.  Vlir,  42,  4),  zu  fixiren  ist  die 
Bestimmung  des  Alters  des  Künstlers  Ageladas,  der  nach  Brunn  (artificum  liberae  Graeciae 
tempora  p.  13)  arbeitete  von  Ol.  70 — 82.  Schwerlich  fallen  diese  Siege  kurz  nach  der  gewal- 
tigen Niederlage  der  Tarentiner  durch  die  Japyger  Ol.  76.  4,  denn  lange  nach  dieser  blieb 
Tarent  geschwächt  und  vermochte  kaum  mit  Hülfe  der  Peukelier  seine  Kolonie  Heraklea  vor 
den  Japygern  zu  schützen ;  dagegen  wissen  wir,  dass  sie  in  dem  Kriege,  der  mit  jener  Nieder- 
lage endigte,  die  Angreifenden  waren  (Herod.  Vir,  170)  und  vorher  sich  der  Stadt  Karbina  und 
vielleicht  andrer  messapischer  bemächtigt  hatten  (Athen.  XII,  p.  522  e.  Niebuhr  1,  155  =  167) 
und  auf  diese  nicht  lange  vor  01.76,  4  erfochtenen  Siege  über  die  Messapier  und  Peukelier  mögen 
jene  Weihgeschenke  sich  beziehen.  Lorenz  vel.  Tarent.  res  geslae  spec.  I  p.  5.  6  setzt  den  Sieg 
der  Tarentiner  über  die  Messapier  um  Ol.  78,  den  über  die  Peukelier  um  Ol.  80. 
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den  Tafeln  von  Heraklea  häufigen  Namen  Jd^wg  (Mazochi  lab.  Heraol.  p.  288) ia), 
in  dem  ih^iuac,  dtefopcec  (d.  i;  Dasumus)  der  Inschriften  von  Ceglic,  fa&fjiatH 
(Genitiv)  der  Inschriften  von  Lizza  und  Vasle  und  in  anderer  Form  in  dem  tf«£/W 
der  Inschrift  von  Garovigno,  dagthovag,  tfafsK . .  ag  der  Inschriften  von  Fasano. 
Nach  der  lateinischen  Inschrift  von  Canosa  aus  dem  J.  d.  St.  G87  war  in  dem 
prachtvollen  Grabe  daselbst  eine  MEDELLA.  DASMi,  d.  i.  Dasimi,  Filia  be- 
stallet, und  noch  in  späterer  Zeit  finden  sich  Dasier  und  Dasimicr  daselbst1,4). 
Besonders  bemerkenswert!]  ist  es,  dass  im  hannibalischen  Kriege  in  ganz  Apulien 
und  Japygien  das  Geschlecht  der  Dasier  an  der  Spitze  der  nationalen  mit  Hannibal 
gegen  Rom  fechtenden  Partei  stand;  so  Dasius  in  Brundisium15)  ,  Dasius  in 
Salapia10)  und  Dasius  Altinius  in  Arpi ,  der  sein  Geschlecht  bis  zu  dem  Gründer 
der  Stadt,  Diomedes,  hinaufleitetc17) ,  und  in  der  That  ist  auf  den  Münzen  von 
Arpi  und  Salpi  kein  Magistratsname  gewöhnlicher  als  AAlOY18).  —  Danach 
wird  Dazos  ,  Dazmos ,  Dazomas ,  Dasimus  als  ein  recht  eigentlich  messapischer, 
ursprünglich  wohl  einem  Königsgeschlechte  eigener  Name  angesehen  werden  kön- 
nen. —  Andre  Namen  bei  Schriftstellern  sind  mir  nicht  vorgekommen19);  die 
lateinischen  Inschriften  dieses  Districts  gehören  meist  den  römischen  Kolonien 
Brundisium  und  Tarent  und  geben  nur  wenige  seltnere  Namen;  ich  nenne  als 
nomina :  Acerratius  —  Assius  —  Cerellianus  —  Cervonia  —  Gifinius  —  Mel- 


13)  A  A  ist  häufig  auf  herakleensischen  Münzen  (Fiorelli  mon.  inedite  1845  p.  13)  und 
kann  diesen  Namen  bezeichnen;  vgl.  aber  AA  A  AI  AAIMAXO^  auf  Münzen  von 
Tarent  (Fiorelli  mon.  rare  1841  p.  32  n.  61.  p.  35  n.  77.  p.  42  n.  130). 

14)  Auf  einer  Gemme  des  Canonicus  Basti  in  Canosa  las  ich  DASI;  A.  Dasimius  Sodala 
findet  sich  auf  einer  Inschrift  von  Canosa  (Mola  peregr.  p.  23),  L.  Dasimius  Priscus  und  P.  Clo- 
dius  Dasimianus  auf  dem  canusiner  Album. 

15)  Liv.  21,  48.    In  Brindisi  copirte  ich  folgende  Inschrift: 

c.  FABIUS.  C.  L. 

DASIYS.  V.  A.  L. 
H.  S 
Dasius  als  Cognomen ,  besonders  bei  Freigelassenen ,  ist  übrigens  auf  lateinischen ,  auch  auf 
älteren  Inschriften  nicht  ganz  selten. 

16)  cSalapiae  prineipes  erant  Dasius  et  Blattius,  Dasius  Hannibali  amicus'  Liv.  26,  38. 
Appian.  bell.  Hann.  45  sq.  Val.  Max.  III,  8. 

17)  Liv.  24,  45.  App.  bell.  Hann.  31  :  i'xyovog  ilvat  tov  /j/iofirjdovg  vo/.u£6[A.evog.  Sil. 
Ital.  13,  30:  'Argyripae  pravum  decus;  incluta  namque -semina  ab  Oenea  duetoris  slirpe 
trahebat  Aetoli;  Dasio  fuit  haud  ignobile  nomen.' 

18)  Arpi:  Eckhel  D.  N.  1,  141.  Salpi:  Mionnet  S.  1,  480  —  482.  —  Ob  A  A  auf  einer 
ruveser  ums  J.  Borns  420  geschlagenen  Münze  denselben  Namen  bezeichnet,  ist  zweifelhafter. 
Avellino  de  argenteo  Bubast.  numo  p.  6  sq.,  welcher  so  wie  Klausen  Aeneas  II  p.  1194  über- 
haupt über  das  Geschlecht  der  Dasier  zu  vergleichen  ist. 

1 9)  Unter  den  Magistratsnamen  der  Münzen  von  Tarent  und  Heraklea  können  auch  mes- 
sapische  sein ;  doch  kommt  Tvvuvua,  das  am  nächsten  liegt,  nicht  in  Betracht,  da  die  Münzen 
mit  dieser  Aufschrift  wahrscheinlich  alle  falsch  sind  (Mittheilung  von  Friedländer). 
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sonius  —  Negilius  —  Pollionius  —  Terraeus  (in  Brindisi  auf  drei  Inschriften, 
darunter  ein  N.  Terraeus  Dyrrachinus)  —  Tutoria  —  Vibullius ,  als  cognomina : 
Augazo  —  Mutro  —  Vosullica.  —  Die  Aufzählung  der  messapischen  Volks-  und 
Stadtnamen  würde  zwecklos  sein ;  es  genügt  aufmerksam  zu  machen  auf  die 
häufige  Endung  usius  oder  isius,  wie  in  Brundisium,  Gcnusia,  Canusium,  Venusia, 
vgl.Valesium,  Galesus,  welche  der  lateinischen  und  umbrischen  auf  eria  verwandt 
ist,  wie  Falerii,  Crustumeria,  Luceria,  Cameria,  Ameria,  sie  scheint  zu  beweisen, 
dass  die  sonst  in  Italien  übliche  Verwandlung  des  s  in  r  den  Messapiern  wie  den 
Oskern  (s.u.)  fremd  blieb.  Eine  andre  besonders  bei  den  Messapiern  häufige  En- 
dung ist  — g,  — vrog:  so  Merdßog  Metapontum  (Strabo  VI,  1,  15);  Tdqag 
Tarcntum ;  'Tdgovg  Hydruntum  (von  den  Schlangen ,  die  in  Calabrien  häufig 
waren,  Solin.  polyhist.  2.);  O&g  (?)  Uzentum ;  Fratuentum20);  ja  selbst  den 
Namen  der  Sallentiner  oder  Salentiner21)  leitet  Niebuhr  1,  154  =  166  von  einer 
Stadt  Sallas  (Sallus)  oder  Sallentum  ab22).  Vgl.  Neretum,  Veretum ,  Soletum. 
Indess  ist  diese  Endung  nicht  ausschliesslich  messapisch,  sondern  überhaupt  äto- 
lisch  und  vorgriechisch  (Niebuhr  1,  50  =  55),  daher  einzeln  in  Italien  überall: 
so  die  Flüsse  Traeis  und  Casuentus  in  Grossgriechenland,  Grumentum  (=  Kqv- 
fioeig,  die  frostige,  Nieb.  1,  154),  I7v£oeig  Jlv^ovg  Buxentum,  Maloeig  (=  die 
schafreiche)  Maluentum  in  Lucanien,  Sipus  =  Sipontum,  Forentum  in  Apulien, 
Surrentum  in  Campanien,  Tereventum  in  Samnium,  Truentum  in  Picenum,  Lau- 
rentum,  Nomentum  in  Latium  u.  a.  m. 

Die  Hauptquelle,  um  den  Charakter  des  Dialekts  zu  erkennen,  bleiben  natür- 
lich die  Inschriften.  Ich  lasse  ein  Verzeichniss  der  messapischen  Wörter  und  der 
in  dieser  Sprache  vorkommenden  Consonanten  -  und  Vocalverbindungen  folgen, 
so  weit  es  bei  dem  schwankenden  Text  und  der  durch  das  Fehlen  der  Trennungs- 


20)  So  ist  für  Fratuertium  oder  Fratuertum  beiPlinius  3,  16, 101  nach  Ausweis  der  Inschrift 
von  S.  Angelo  Lombardi  Lupoli  iter  Venus,  p.  108  zu  schreiben. 

21)  Sallentini  schreiben  die  Triumphalfasten;  Salenlini  scheint  Varro  geschrieben  zu 
haben:   Salentini  dicti  quod  in  salo  amicitiam  fecerint  (Prob,  in  Virg.  Ecl.  6,  31  p.  14). 

22)  Damit  vergleiche  man  den  messapischen  Eigennamen  öckAk/K  (Genitiv  von  oedeeg) 
Lizza  15  und  den  P.  Curtius  Salassus  zweier  Inschriften  von  Canosa,  der  Schrift  nach  aus 
augusteischer  Zeit,  von  denen  die  eine  auf  einem  runden  dem  Vertumnus  geweihten  Stein 
Murat.  616,  2  und  sonst  steht  (SALASSVS,  nicht  SALAXVS  ist  die  richtige  Lesart),  die  zweite 
auf  einem  viereckigen  Stein  also  lautet: 

VESTAE.  SACRVm 

P.  TITIVS.  L.  F 

P.  CVRTIVS.  P.  F.  SALAS 

IUI.  VIR.  DE.   MVNERE 

GLADIATORIO 

EX.  S.   C 

De  munere  gladiatorio  ist  soviel  wie  ex  ludis,  d.  h.  anstatt  Fechterspiele  zu  geben.    S.  meine 

Bemerkungen  im  Bullett.  dell'  Inst.  1846  p.  182. 

10 
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punkte  höchst  unsicheren  Worltheilung  möglich  war,  ein  solches  herzustellen. 
Die  gani  verdorbenen  oder  fragmentirten  Inschriften  wie"  Ugento  1  —  4.  Lizza 
9  — 12.  Oria  I.  2.  7.  Ceglie  7.  Carovigno  1.  2.  und  Monopoli  sind  fast  ganz 
übergangen  ;  auch  die  lange  Inschrift  von  Brindisi  habe  ich  wenig  brauchen  kön- 
nen .  da  sie  allem  Anschein  nach  nicht  bloss  Namen  enthält,  wie  die  meisten 
andern  .  selbst  die  lange  von  Vaste ,  und  die  Endungen  daher  noch  viel  weniger 
erkennbar  sind.  Bei  den  übrigen  habe  ich  die  Wörter  zu  theilcn  versucht,  ob- 
wohl auch  hier  mehr  zusammengehörende  Buchstabengruppen  als  streng  die 
Wörter  gesondert  werden  konnten  und  eigentlich  nur  die  mehrmals  vorkommen- 
den und  die  einzeln  stehenden  als  gesichert  sich  betrachten  lassen.  Wo  die 
Worttrennung  allzu  zweifelhaft  bleibt ,  ist  * ,  wo  die  Lesart  unsicher  ist ,  ?  dem 
Worte  vorgesetzt.  Die  Zahlen  weisen  auf  die  Zeilen  bei  den  längeren ,  auf  die 
Ordnungsnummer  bei  den  kürzeren  Inschriften;  die  Buchstaben  a.  b.  c.  fin.  sol. 
bezeichnen  den  Platz  ,  den  das  betreffende  Wort  in  der  Inschrift  einnimmt,  je 
nachdem  es  den  ersten ,  zweiten ,  dritten  oder  letzten  inne  hat  oder  die  Inschrift 
allein  ausmacht. 

*  u&vvo  ....  Carov.  I,  5.  cf.  II,  3. 
?  *  cuddeng  Carov.  I,  20. 

*  aifiaQvai\-i  Vaste  7/8. 

al Münzen  von  Oria  p.  62. 

al£avcudi\-t  Lizza  1  fin. 
?  *  a£evao  Oria  5a. 

ao&v  .  .  .  Münzen  von  Ugento  p.  52. 
angodira  Cegl.  2c. 

*  agdetwoa  Vaste  7. 

?     aQ&Xhie  Cegl.  6  fin. 

ciQTahiaiH  Ostuni  2b. 
?     agn/ueg  Cegl.  6  fin. 

*  ctQTOQiav  Brind.  8.  11.  cf.  Carov.  I,  4. 
art&aog  Lizza  7a. 

ßcdedopag  Lizza  7  fin. 
ßaXer&tH  Tar.  1  fin. 
ßaXosg  Fasano  3a. 
?     ßaograg  Lizza  6a. 

*  ßarrog  Oria  7. 
ßeduhi  Vaste  4. 
ßevvciQQiHvo  Ostuni  2  fin. 
ßi&Tccg  Ostuni  la. 

*  ßdiag  Oria  5  fin. 
ßtXioFaavo  Lizza  6  fin. 
ßlaotH  Lizza  16a. 
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?  *  ßXaTÜt&QQi-Q  Carov.  18/9. 

ßXarOtH  Tar.  la. 
?     ßXofrag  Lizza  6a. 

ßoXfoH  Fas.  4  fin. 

*  ßoQQttherig  Carov.  I,  8. 
yaf.iang  Cegl.  7. 
ya/uccTig  Cegl.  7. 

*  yaori/iia  Vaste  6. 

yop  .  .  .  oder  popo  ....  Münzen  von  Oria  p.  62. 

*  ygaHg  Oiia  3  fin. 
ygeuFatH  Fasano  2  sol. 
da&h.  .  ag  Fasano  1  fin. 
öa&ng  Carov.  I,  14/5. 

da&ho  Carov.  1. 13,  woraus  zu  verbessern  dariH  Ceglie  4. 

daCtiiaiht  Lizza  la.   Vasle  4. 

da£i\-ovag  Fas.  4a. 

da&fiag  Ceglie  12a. 

dugohovviH  Vaste  6. 

da&nag  Cegl.  IIa. 

dapaTQia  Baieso  1  fin. 

dagrag  Brind.  5.  Vaste  3.  7.  Ceglie  14a.  cf.  Lecce  1  fin. 

Öafra  Cegl.  2a. 

*  daQav&oa  Vaste  2. 
<5aTT«T0g  Cegl.  8  sol. 
diFavoFag  Lizza  8  sol. 
dt&thatH  Oria  6  sol. 

*  doanolloa  Cegl.  5  fin. 

*  do&g  Oria  7. 
doi/nara  Oria  3a. 

erfreroag  Rugge  2a.  cf.  Carov.  I,  5/6.  13. 

*  erriGagvioasg  Cegl.  la. 

Fa/H  Rugge  la. 

FaXarig  Cegl.  13  sol. 
FaXla  Lizza  5a. 

FaAAai&H  Cegl.  9  sol.  Brind.  7.  (wo  E  A  A  in  F  A  A  zu  ändern). 
FaXXaaao  Lizza  2  fin. 
Fa  . .  viH  Cegl.  3  fin. 

*  Faarig  Vaste  2. 

?  *  Fuvavaqaviv  Vasle  2. 
Fspral-ms  Cegl.  12  fin. 

*  HFaHag  Carov.  I,  19. 

10* 
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hmafoc  Gegl.  2  (in. 
?     honctxoctoaot  Cegl.  1 1  (in. 

Hott  ....  voac/uo  Cegl.  7. 

d-eoTogag  Briod.  6.  Ostuni  2a. 

VeoTOQQeg  Cegl.  1  lin. 
?  *  OntvatH  Monop.  5/C. 
?  *  öoavoccQfxaTO  Ostuni  3  sol. 

.  . .  taiftivxog  Cegl.  7. 
?     /«AAoae  Ruggc  2  fin. 

«,#*  Vaste  3.  5.  6.  7. 
?  *  weg  Lizza  15a. 
?  *  Magert  Leuca  1  fin.  p.  51. 

xaFaoßo  Rugge  1  fin. 

naXarogag  Taranto  Ib. 

»a£«^«H  Vaste  5. 

naravoaGfAO  Cegl.  7. 

luXahmtH  Cegl.  5a. 

xA«oH  Monop.  init. 

xXaoH  oder  aAaoH&s  Brind.  init.,  vgl.  XaoH&g  Carov.  I,  2. 

xAoH  oder  xAoK£>g  Vaste  init. 

*  xovHoXaong  Fasano  5  fin. 
xogSo/naog  Lizza  16  fin. 
xga&iheiH  Vaste  7. 
KQidovag  Lizza  14  sol. 
x()oo£t«  . . .  Cegl.  7. 
AaHaveg  Lizza  2a. 

?     ÄaKows  Cegl.  Hb. 

Xanagedovag  Lizza  3  sol. 
?  *  XagdeHaßag  Lizza  4a. 

Xuao&iH  Cegl.  4  fin. 

Xoysnßag  Lizza  4  fin. 

*  j*a££feg  Brind.  8. 
fioldabiaiH  Cegl.  14b. 
jUoWaHae  Lizza  5  fin.  Cegl.  10. 
[xoQ&uva  Cegl.  2b. 

?     fj,0Qxsg  Cegl.  6a. 
fioQxiH  Nardö  la. 
^uopxoHas  Fasano  3  fin. 
/uoQaog  Fasano  la.   Cegl.  6a. 
fr&oUiH  Nardö  1  fin. 
£ol-6(Was  Vaste  3. 
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SoHr&tH  Vaste  4.  5. 

o£av Münzen  von  Ugcnto  p.  52. 

oqqa ....  Münzen  von  Oria  p.  61 . 

*  OQQccvag  Carov.  I,  20. 
naleraog  Leuca  Ib.  p.  51 . 
7iaG€T&ih{i)  Cegl.  5b. 

TiXaTOQag  Leuca  la.  p.  51.  Cegl.  3a. 
nlaroQQiH  Fas.  4b. 

*  no^ovvit-i  Vaste  7. 

*  Qe££oQi£oa  Vaste  5. 

*  oaiHxag  Fas.  5a. 

?  *  aaXai\-(i)  Lizza  15  fin. 
?  *  ...oiddcc/xa....  Cegl.  7. 

*  aiFccavsTog  Vaste  3. 
ooAaHcaN  Osluni  1  fin. 

*  GTivxuXerog  Lizza  6b. 

raßaqa  Baieso  la.   Oria  4  sol.  Fas.  6a. 
rccßoog  Vaste  2.  4. 
TeMmyaHa/H  Lecce  la. 
Toeibi&i  Vaste  5. 

*  TQiiovoloag  Vaste  3/4. 

Die  Sprache  war  sehr  reich  vocalisirt ;  man  vergleiche  Formen  wie  raonva- 
HaiH,  TQiwvogoag  oder  die  neunte  Zeile  der  Inschrift  von  Brindisi  ravoftavivi- 
HciGTißeQccdafi . . . ,  wo  kein  Konsonant  ohne  seinen  Vocal  erscheint ,  so  dass 
man  erinnert  wird  an  die  syllabarische  Vocalisation  des  ältesten  etruskischen  Dia- 
lekts (S.  18).  —  In  dem  Lautsystem  herrschen  a  und  o  vor,  t  ist  weniger  häufig, 
am  seltensten  e.  Häufig  stossen  zwei  Vocale  zusammen  und  würden  es  noch  häu- 
figer thun,  wenn  nicht  oft  die  Aspiration,  zuweilen  auch  das  Digamma  dazwischen 
träte.    Ich  lasse  die  Uebersicht  folgen. 

AA  oiFaavetog  cf.  ßrind.  13. 

AHA  — ;    AFA  in  xccFaoßo. 

AE  — 

AHE  FcQTaHng. 

AI  sehr  häufig. 

AH|  sehr  häufig;   AFI  ist  selten  Brind.  3. 

AO  sehr  häufig;  wird  contrahirt  in  O,  «AaoK  in  «AoH,  s.  oben S.  50. 52. 

AHO  — 

EA— ;  vgl.  Brind.  9. 

EH  A  dt&O-ouH,  vgl.  Brind.  10. 

EE  — 
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EHE- 
EI  ßetXuH,  Feivav,  xccgayitH,  XQa&eHiH,  tohHOi. 
EHI  XaydtHctßag. 

EO  &(ot — ,  vgl.  yyoFeoc  auf  ruvcser  Münzen  (s.  u.)   . 
EHO  — 

|A  häufig,  so  dctfiarQicc,  XaHaveg,  und  die  Endungen  mg,  mihi. 
IH  A  einmal  Brind.  4  ;  häufiger  ist  IFA  yquiFaibt,  dtFavoFag,  oiFaaverog. 
IE  — 

IHE  Brind.  9. 

1 1  ßtiXuH,  nXXoag,  rgtiovogoag. 
IHI  sehr  häufig. 

I  O  ßtXwFaavo,  toeg,  XuY-iovig,  TQtiovol-oag. 
I H  O  da&bovag. 
OA  sehr  häufig. 

0  H  A  — ;    OFA:  ßiXioFaavo,  dtFavoFag. 

OE  ßaXoeg,  weg,  roetH&i,  vgl.  j/poFeoe  der  ruvcser  Münzen. 
OH E  |ohe— . 

01  ßXaoiH,  doi/uccTu,  honaaoaGOOi. 

OHI  xXaoH — ,  xXoH — ,  noyxoHag,  cf.  Brind.  10. 
OO  raßoog. 
OHO  Ua£o\-ovviH. 

Die  gewöhnlichsten  Diphthongen  oder  Doppelvocale  sind  also  ao  ai  tu  oa; 
die  übrigen  sind  mehr  oder  weniger  selten.  Von  zusammenstossenden  Conso- 
nanten  finden  sich  folgende  : 

B  A  ßXaoiH,  ßXardiH,  ßXofrag. 
BN  dißvag  Carov.  II,  2. 

TP  ygaHg,  yqaiFcuH;  cf.  ygoFsoe  auf  ruvcser  Münzen. 
?  AA  aiddeng,  Gidda/xa,  cf.  Carov.  I,  14. 
ZZ  fua^eg. 

K  A  %XoH  — ,  nXccoH  — 

K  P  KQa&t\-£i\-t,  HQi&ovag,  itQ06£ri;  cf.  Brind.  13. 
AA  fioMa  — 
AZ  aXt,avui8iVi. 

AA  ßoXXtH,  doanoXXoa,  FaXXa — ,  uXXoag,  $idoXXt\-i. 
NO  daqavdoa,  ivdi,  cf.  gev&t  Carov.  I,  8. 
N  K  iccijutvHog,  uovnoXaarig,  GTivxaXerog. 
N  N  ct&vvo  — ,  ßevvaqQt\-ivo,  da&hovvit-i,  no^ovvt\-i. 
SS  tioUovviH,  QeQoQikoa. 
ST  ßaotiag,  dafrag. 
n  A  nXuroQ — 


n  P  anqodira 

P  A  aqöavvoa,  xogdo/naog,  hagdit-iaßag. 
?  P  Z  ccQCeUcg. 
P  O  {lOQ&avcc. 

P  K    [10QX  — 

P  N  aiftctQvaiH,  tmaagviaosg. 

P  P  ßevvaQQi\-ivo,  ßXar&e&QQec,  ßogQaHrig,  OtoroQQtg,  oqqa,  nXa- 

toqqiH.    Cf.  Carov.  I,  IG.  19.  20.   II,  7.  9. 
P  T  aQTahiatH,  ccQT6[,ieg,  aQroqiuv,  Fegraherig. 
^B  naFnaßo- 
?  £8  hXo\-i£ig&o. 
^M  douvoaoixaTO,  \-on  •  ■  .  voctGfio,  iturftw  uofio. 
^N  ßifaoFaovo 

^  ^  €TTtoaQvioaeg,  WaXXaaao,  Y-oncMoaoGoi. 
^T  yaorifia,  FaGTig,  novxoXccGrig,  GTivxaXsrog- 
T0  ßctXer&iH,  ßlarO- — ,  sr&sroag,  goher&ii-t,  7tctG£T&ii-i 
T  P  dafictTQia,  TQiiovogocc 
T  T  ßarrog,  darrerog,  erriGaQviGGsg 

Man  sieht,  dass  die  messapische  Sprache  die  Halbvocale  Xvqg  unbedenk- 
lich mit  andern  Consonanten  zusammenstossen  liess,  und  auch  an  £r  keinen 
Anstoss  nahm,  insofern  in  |  ja  ein  Sibilant  enthalten  war;  dagegen  von  andern 
Consonanten  wohl  die  Verdoppelung  zuliess ,  wie  dd^rd-rr,  aber  nicht  das 
Zusammenstossen  mit  andern  Vocalen.  Ein  ähnliches  Lautgesetz  fanden  wir  im 
ältesten  Elruskischen  (S.  17.  18). 


Erklärung  der  Inschriften. 

Gern  wüsste  man  nun  auch,  was  die  Inschriften  bedeuten.  Zwar  historische 
Thalsachen  würden  wir  schwerlich  viel  daraus  erfahren,  da  die  meisten  Inschrif- 
ten offenbar  nur  kurze  Grabschriften  sind ;  allein  die  Sprache  selbst  würde  uns 
ein  wichtiges  historisches  Document  sein,  wenn  wir  ihren  Platz  im  indogerma- 
nischen System  ihr  mit  Sicherheit  anweisen  könnten.  Indess  wie  jetzt  die  Quellen 
beschaffen  sind ,  wird  nur  Weniges  sich  ermitteln  lassen  ;  versuchen  wir  dies  zu 
erreichen  und,  was  schwieriger  ist,  das  Eingehen  auf  das,  was  nicht  zu  ermitteln 
ist,  zu  meiden.  —  Es  wird  zunächst  zweckmässig  sein,  die  einfachsten  der  nur 
aus  wenigen  Namen  bestehenden  Grabschriften  zu  bequemer  Uebersicht  zusam- 
menzustellen. 

1  (Lizza  3) :   Xanagtöavag 

2  (Lizza  8) :  öiFavoFag 

3  (Lizza  14):   xg/dovag 


so 

4  (Ceglie  10) :  fioXdaHat  ßa 

5  (Ceglie  8) :  dctTTtrog 

6  (Ceglie  14):   detfrag  fioXdnHatH 

7  (Osluni  1):  ßifarag  aoA«h/«/K 

8  (Ostuni  2) :   &coroQag  aqra)riai\-t  ||  ßtvvaQQthiro 

9  (Ceglie  3) :  TrÄcn-opag  F«  .  .  viH 

10  (Fasane-  4):   ti«gt\-ovag  nXaroqyiH  ßoXXtH 

11  (Lizza  4):   Xagdthtocßag  Xoytnßag 

1 2  (Rugge  2) :   cTÖeroag  nXXoccg 

13  (Lizza  6):  ßccol-TCtg  GnvxaXtrog  (|  ßihoFaaro 

14  (Leuca  1):  7rAaTO()ae  naXeraog  ||  loagtri 

15  (Lizza  7) :   ctrt&afig  ßedtdovag 

16  (Fasano  1):  /noQxog  da£th .  .  .  ctg 

17  (Ceglie  11):   dago/nag  [Xa]\-[i\ovig  \\  b-onay.oaaaoi 

18  (Ceglie  12):  da&ftctQ  FeqraHrtg 

19  (Fasano  2) :  y^a/F«*K 

20  (Oria  6) :   di&ihaiH 

21  (Ceglie  9) :  FaXXaidtH 

22  (Rugge  1) :    ....  Fatht  \\  xaFaaßo 

23  (Lizza  1):   dagijLiaihi  aX£avuidiH 

24  (Ceglie  5) :  mXabiaiH  7taGer'}i\-[i]  \\  dotmoXXoa 

25  (Nardö  1):  [aoqxiH  giöoXXtt-i 

26  (Ceglie  4) :   da[£]tht  XaooOi\-i 

In  dieser  Uebersicht  begegnen  uns  zunächst  eine  Reihe  Wörter,  welche  am 
Anfang  der  Inschrift  stehen  und  gewöhnlich  auf  ag  (1  —  4.  6  — 14.  17.  18.), 
seltener  auf  og  (5.  15.  16.)  auslaufen  und  die  wir  für  männliche  Nominative  hal- 
ten, gestützt  auf  das  vorwiegende  Erscheinen  derselben  an  erster  Stelle,  auf  die 
kriegerischen  Insignien  an  dem  Grab  des  Dazihonas  (Fasano  4)  und  auf  die  Analogie 
der  messapischen  Namen  Taras  undArtas  oderArtos  (S.  71),  des  da^iag  mit  dem 
AAZIMO^  der  Tafeln  von  Heraklea  (S.  72)  und  der  Formen  §a£i[iug  neben 
da&ftaiH,  da&hovag  neben  du£o\rovviht,  /uoXdaHag  neben  [ioXda\-icu\-i,  nXaroQag 
neben  nXaroQQihi,  /noQxog  neben  /joqmH,  welche  letztere  Formen  Genitive 
scheinen,  so  dass  z.  R.  ße£arag  ooXaHatH  eine  Grabschrift  nach  griechischer 
Weise  wäre  wie  'Avxloxog  'Avtio%ov,  mit  constanter  Weglassung  des  filius.  Das 
ist  auch  desshalb  wahrscheinlich ,  weil  aus  Ueberlieferungen  wie  Medella  Dasmi 
filia,  Malennius  Dasumi  filius  erhellt,  dass  die  griechische  Weise  die  Namen  zu 
bezeichnen  auch  den  Messapiern  eigen  war.  Für  eine  Genitivform  halte  ich  auch 
nOYAAl  der  Münzen  von  Arpi,  mit  A  P  n  ANOY  auf  der  Vorderseite  (Eckhell, 
141.  Mionnet  S.l  p.  261.  n.  430.  432.  436.  Carellidescr.p.36n.23.24.  31.), 
wofür  auf  andern  n  Y  A  A  O  Y  steht ;  JJvXXug  JlvXXog  wird  entstanden  sein  aus  der 
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mcssapischen  Form  Tlolag,  deren  Geniliv  üoXaihi  in  TlovXai  überging,  wie  aus 
ovde  ev  später  ovdev  wurde ,  um  so  mehr,  als  das  nicht  messapische,  sondern 
gemeingriechische  Alphabet  von  Arpi  keine  Form  für  I-  mehr  darbot  und  man 
also  novXau  hätte  schreiben  müssen.  Das  Wort  selbst  wird  Polus  oder  Paulus 
sein,  zumal  da  der  falsche  Aristoteles  de  mirab.  auscult.  c,  78  (nachgewiesen  von 
Niebuhrl,  159  =  171)  einen  Peukcslier  Paulus  oder  Aulus  nennt.  Alllateinische 
Inschriften  haben  diesen  Namen  als  Vorname  der  Frauen  häufig ;  so  M'.  Curia, 
Pola  Livia  Orell.  1500,  Paul.  ToutiaOrell.  1501,  [Pjaulla  Cornelia  die  Scipionen- 
grabschrift  Orell.  551.  Auch  eigeai  auf  dem  ruveser  Stein  Taf.  IV  ist  vermulh- 
lich  ein  solcher  conlrahirter  Genitiv.  —  Die  gewöhnlichste  masculine  Nominativ- 
und  Genitivendung  der  Messapier  wäre  also  — ag  — aiH,  abgekürzt  — ai2*)  ge- 
wesen, welche  Formen  sprachlich  sicher  mit  den  lateinischen  Numa  (ursprünglich 
Numas) ,  Numae;  Aeneas,  Aeneae  zusammenzustellen  sind.  Dagegen  scheinen 
die  Formen  auf  — og  und  — iH  den  römischen  auf  os  oder  us  und  i  verwandt, 
fiooxog,  fiogxiH  etwa  =  Marcus,  Marci ;  nXaTOQQiH  scheint  grammatisch  nicht 
von  dem  Nominativ  TiXarogag,  sondern  von  einer  Form  nXarogqog  herzukommen, 
vgl.  noch  da&H  mit  dem  apulischen  A  AI  OY. —  Dass  die  Römer  und  Griechen 
diese  Namenendungen  in  die  ihnen  geläufigsten  verwandeln ,  ist  natürlich ;  so 
wird  aus  da^tf-iag  Dasimius  und  Ja&[wg}  aus  "Aqrag  im  griechischen  Munde 
"Aqrog.  Die  häufige  Endung  roqag  in  &eorogag  xaXarogag  nXarooag  wird 
römisch  — lorius  oder  — turius  gelautet  haben ;  Titurii  finden  sich  in  der  bilin- 
guis  von  Canosa  Taf.  IV,  Tutorii  in  Brindisi  und  Canosa ,  was  aus  deorogag 
entstanden  sein  kann.  Die  noch  gewöhnlichere  Endung  aHctg  ging  wohl  in  aeus 
über,  und  das  brundisinische  Geschlecht  der  Terraei  mag  ursprünglich  einen 
messapischen  Namen  geführt  haben  ähnlich  wie  agrahtag,  xdaHag,  /uoWaHctc, 
ooXaHag,  raorivaHag  u.  dgl.  m. 

Mustern  wir  nun  die  Inschriften  im  Einzelnen ,  so  enthalten  die  drei  ersten 
einfach  einen  männlichen  Namen  im  Nominativ  auf  ag,  die  vierte,  wie  es  scheint 
beschädigte,  daneben  den  Rest  etwa  des  väterlichen  Namens,  die  fünfte  einen 
Mannsnamen  auf  og.  Die  Inschriften  6  — 10  enthalten  Mannsnamen  auf  «g  mit 
beigefügtem  Vaternamen  im  Genitiv  auf  cciH  oder  iH.  Die  zehnte  Inschrift  nennt 
den  Vater  nXaroggiH  ßolhht,  wo  zwei  Genitive  gepaart  erscheinen.  Es  kann 
dies  der  Name  des  Vaters  und  des  Grossvaters  sein,  es  kann  aber  auch  der  Vater 
zwei  Namen  geführt  haben  oder  einen  Namen  mit  einem  Prädikat.  Von  solcher 
Zweinamigkeit  findet  sich  ein  Beispiel  in  dem  oben  (Anm.  17)  angeführten  Arpaner 
Dasius  Altinius,  und  darauf  oder  doch  auf  Zufügung  eines  Attributes  scheinen 
die  weniger  häufigen  Inschriften  zu  beziehen,  wo  neben  einander — iH — tH  (10) 
oder  — «s  —  ag  (11.  12)  oder  — aS  — og  (13.  14)  oder  —  og  —ag  (15.  16)  als 


23)  Oder  auch  cci  ist  älter  und  caH  eine  gedehnte  Form,  wie  Nahartes  jünger  scheint  als 
Nartes,  cohors  jünger  als  cors.    Lepsius  de  tabb.  Eug.  p.  92  sq. 
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gleiche  Casus  erscheinen.  —  In  n.  17.  18  folgen  zwei  Inschriften  mit  demselben 
Namen  dußOftat  oder  dagt/tog,  wo  deutlich  ein  ähnlicher  Mitlellaut  erscheint  wie 
In  Lateinischen  in  maxumus  und  maximus.  Beigefügt  sind  ihnen  zwei  Wörter  mit 
der  Endung  k,  womit  zu  vergleichen  ausser  Fasano  5: 

27  (Ceglie  13):  WaXang 

28  (Oria  3) :  doi^inra  yqa\-ig 

und  der  oben  angeführte  Name  eines  japygischen  Königs  Opis.  Danach  war  die 
Endung  ein  männlicher  Nominativ ,  und  so  kann  27  gefasst  werden ;  doch  ist 
nichts  im  Wege,  den  Genitiv  dem  Nominativ  gleichlautend  zu  setzen,  und  darauf 
führen  die  drei  anderen  Inschriften.  —  Etwas  seltener  sind  die  Inschriften  im 
Genitiv,  doch  finden  sich  deren  19  —  22;  wenn  noch  ein  Genitiv  hinzutritt,  wie 
23 — 26,  wird  man  darin  zunächst  den  Namen  des  Vaters  zu  erkennen  haben. 
Auf  dem  tarentiner  Caduceus 

29.  ßXctT&iH  HcchctTogctQ  ßaXer&ihi 
könnte  der  erste  Genitiv  den  Künstler,  der  zweite  Nominativ  mit  Genitiv  den  Dedi- 
canten  bezeichnen  oder  umgekehrt.     Keiner  Regel  fügen  sich 

30  (Lecce) :  raorivaHaihi  daorag 

31  (Lizza  16):  ßKa[&]iH  xoqdofiaog 

32  (Oria  5) :  a£evao  ßifoag 

33  (Fasano  5) :  aathmag  xovxohcccTig 
die  aber  auch  zum  grössten  Theil  elend  copirt  sind. 

Eine  Reihe  anderer  Inschriften  zeigt  die  Endung-  eg 

34  (Ceglie  1) :  errtaaqviaaeg  &eoroqqeg 

35  (Ceglie  6) :  ^wqxeg  (oder  /uoqxog)  aq&Meg  (oder  aqre^eg) 

36  (Fasano  3) :  ßaXoeg  fioqxoHag 

37  (Lizza  2) :  Kat-iaveg  FaXXaaoo 

38  (Lizza  15) :  weg  ccdaiH  (?) 

oder  die  Endung  a,  wie  doifiara  yqaHg  n.  28  und 

39  (Oria  4,  cf.  Fasano  6) :  raßaqa 

40  (Baieso) :  raßaqa  da/iarqia 

41  (Ceglie  2):   da£ra  [xoq&ava  anqodira  bmadeg 

42  (Lizza  5) :  FaUa  fxoldaHag 

über  die  keine  sichere  Entscheidung  uns  möglich  ist.  «  könnte  weiblicher  Nomi- 
nativ sein,  da  Grabschriften  auch  von  Frauen  nicht  fehlen  können;  n.  42  möchte 
dann  etwa  zwei  combinirte  Grabschriften  enthalten.  Ob  eg  Genitiv  dazu,  oder  ob 
es  mit  Opis  in  Verbindung  zu  bringen  ist ,  lässt  sich  nicht  sagen ;  auch  das  Ver- 
hällniss  von  &eoroqqeg  (34)  zu  &eoroqag  ist  nicht  klar.  Auch  nicht  sepulcrale, 
vielleicht  sacrale  Steine  können  uns  hier  vorliegen;  die  Anklänge  auf  griechische 
Gölternamen  Artemis  (35),  Demeter  (40)  und  Aphrodite  (41)  sind  beachtenswert 
und  namentlich  die  letzte  Inschrift  scheint  keineswegs  sepulcral.  Doch  ausmachen 
lässt  sich  hier  nichts ,  nicht  einmal  ob  raßaqa  ein  häufig  vorkommender  Eigen- 
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name  ist  oder  ein  sepulcrales  Wort.  —  Bcmerkcnswcrlh  sind  schliesslich  gewisse 
ähnlich  auslaufende  Wörter,  welche  dem  vollsländigen  Namen  folgen: 
(8)  ßevvaqQiHvo 

(13)  ßdtoFaopo 

(22)  mFaoßo 

(37)  FcdXaaoo 

(17)  honccxoac6oi 

(24)  doanoXloct 
vgl.  noch  die  Endungen  oaa/uo  Cegl.  7  und  das  unsichere  ^oavoaa/uaro  Ostuni  3. 
Diese  Wörter  stehen  da ,  wo  die  lateinischen  Inschriften  den  Namen  des  Vaters, 
die  athenischen  oft  die  Heimath  angeben ;  irgend  etwas  Analoges  mögen  auch  sie 
bezeichnet  haben. 

Wenden  wir  uns  endlich  noch  zu  den  grossen  Inschriften ,  so  sind  die  von 
Monopoli  und  Carovigno  so  schlecht  copirt,  dass  nichts  damit  anzufangen  ist, 
und  auch  die  brundisinische  ist  zu  zerstört  und  zu  schwierig,  um  eine  Erklärung 
zuzulassen.  Der  Fundort  der  letzteren,  im  Garten  Leanza,  wo  auch  eine  latei- 
nische Grabinschrift  zum  Vorschein  kam ,  und  die  Fundnotizen  über  die  Inschrift 
von  Monopoli  beweisen,  dass  beide  sepulcral  sind(';  dann  sind  aber  auch  sepulcral 
die  von  Carovigno  und  von  Vaste,  da  alle  vier  mit  demselben  Worte  xhaoHgts 
oder  tcJioH&g  beginnen.  Ich  schliesse  mit  einer  Analyse  von  Z.  2 — 9  der  zuletzt 
genannten  Inschrift,  welche  ebenfalls  Namen  zu  enthalten  scheint,  da  die  von 
den  kurzen  Sepulcralinschriften  her  bekannten  Namen  dctgrccg,  da&ftatH  hier 
wiederkehren. 

daqav&oa  nom.  fem. 
Faang  vielleicht  gen.  masc. 

raßoog 
got-edovag 
dat-rag 
oiFaaverog 
[iv&i]  TQUovo^oag 
raßoog 

da&ficuH         \  gen.  masc. 


nom.  masc. 


[tv&i]  ge^oQi^oa  nom.  fem. 
xcc&oeit-t         I 
Mirth        f  Se"'  maSC- 
roeik-idi  — 
dafat-ovviht  gen.  masc. 

11 


84     

|/r.9/|  y<coTt(ia  iioill.  fem. 

dafrae  non».  maso. 

xQtt&tHiH  gen.  niasc. 
| /;'i//J  (tQdctvvoa  noiii.  fem. 

TZOUowibl 

,         f  gen.  masc. 
ai/tappairi  u 

Eine  Erklärung  ist  das  natürlich  nicht ;  aber  man  erkennt  doch  vier  Grup- 
pen, jede  bestehend  aus  männlichen  und  weiblichen  Nominativen  und  ausschliesslich 
männlichen  Genitiven  und  jede  anfangend  mit  demselben  Worte  iv&t,  das  allem 
Anschein  nach  eine  Verbindungspartikcl  ist,  etwa  et  oder  inde. 


Blicken  wir  noch  einmal  zurück  auf  die  messapischen  Inschriften  und  suchen 
in  dem  System  der  italischen  und  griechischen  Sprachen  danach  dem  messapi- 
schen Dialekt  seine  Stelle  anzuweisen ,  so  ist  zunächst  die  wesentliche  Verschie- 
denheit desselben  von  dem  oskischen  und  überhaupt  allen  sabellischen  Dialekten 
sehr  bemerkenswerlh ;  im  Lautsystem ,  in  der  Formirung  der  Namen ,  in  den 
erkennbaren  Casusendungen  erscheinen  die  wesentlichsten  Differenzen.  Theopomp 
(bei  Athenäus  XII  p.  518b.)  hat  daher  ganz  Recht,  wenn  er  als  die  barbarischen 
Völker ,  deren  Sitten  die  italischen  Griechen  sich  zum  Theil  angeeignet  hätten, 
die  Samniter  und  die  Messapier  bezeichnet.  —  Auffallend  ist  dagegen  eine  ge- 
wisse Verwandtschaft  mit  den  Römern;  die  Formen  ccg  aiH,  og  iH,  ig  ig  finden 
ihr  genauestes  Gegenbild  in  den  drei  lateinischen  Declinationen,  Moyxog  MoqkiH 
erinnert  an  Marcus  Marci ,  alt  Marcus  Marcei ,  navog  ist  panis ,  und  was  die  Ab- 
weichung in  der  Form  der  Namen  betrifft,  so  darf  wohl  an  Varro's  Worte  erinnert 
werden  (beim  auet.  de  nomin.):  Varro  simplicia  in  Italia  fuisse  nomina  ait  (etwa 
bis  zur  Einwirkung  der  Sabeller  auf  Latium?)  existimalionisque  suae  argumentum 
refert,  quod  Romulus  et  Remus  et  Faustulus  neque  praenomen  ullum  neque  cog- 
nomen  habuerunt.  Ganz  anders  ist  die  Stellung  des  Messapischen  dem  Griechischen 
gegenüber.  Die  Messapier  sind  den  Griechen  stets  als  Barbaren  erschienen  (Antiochus 
bei  Strab.  VI,  3,  2.  Theopomp.  1.  c.  Pausan.  X,  10,  3.  Diodor.  XXI,  exe.  Hoeschel. 
p.  2Dindorf.  u.  a.  m.)  und  wie  konnte  es  anders  sein,  wenn  jene  fremdartigen  Laute 
ein  griechisches  Ohr  berührten?  Dennoch  sind  Analogien  nicht  zu  verkennen.  Der 
sallentinische  Jupiter  Menzana,  die  Wörter  agrepeg  (?)  Ceglie  6  (vgl.  Pseudo-Arist. 
de  mir.  ausc.  110),  da(.iarqia  Baieso,  angodira  Ceglie  2  erinnern  an  den  dorischen 
Zan  oder  Zeus,  die  Artemis,  Demeter  und  Aphrodite  —  lauter  Namen,  die  weder 
römisch  noch  oskisch  sind ;  die  Eigentümlichkeit  des  italischen  sowohl  römischen 
als  sabellischen  Lautsystems,  m  und  t  im  Auslaut  zu  setzen,  findet  sich  im  Mes- 
sapischen so  wenig  wie  im  Griechischen ;  die  Form  der  Namen  entspricht  genau 
der  griechischen  und  endlich  klingen  Endungen  der  Stadtnamen  wie  — taut  und 
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— toiov,  — g  — vrog,  Wörter  wie  agrogiav,  dsoroqag,  TtXaroqag  u.  a.  m.  wie 
griechisch  oder  doch  halbgriechisch.  In  derThat  nennt  Sueton  (de  ill.gramm.  1.) 
den  Rudiner  Ennius  einen  semigraccus,  der  in  Rom  Unterricht  im  Griechischen 
gegeben  habe  (cf.  auct.  de  viris  ill.  47)  5  und  wenn  derselbe  Dichter  unter  seinen 
drei  Seelen  —  Q.  Ennius  tria  corda  habere  sese  dicebat,  quod  loqui  graece  et 
osce  et  latine  sciret  (Gell.  17,  17)  —  den  messapischen  Dialekt  nicht  mitzählte, 
dessen  er  ohne  Zweifel  auch  mächtig  war,  so  hat  das  seinen  Grund  darin,  dass 
er  das  Griechische  als  seine  Mutlersprache  und  das  Messapische  nur  als  einen 
rohen  Dialekt  desselben  betrachtete.  Auch  Seleukos  (c.  660,  oben  S.  70)  scheint 
diese  Sprache  als  einen  solchen  vorgriechischen  Dialekt  betrachtet  zu  haben ; 
er  gab  messapische  Glossen,  wie  er  kretische,  makedonische,  thessalische,  epi- 
rotische  gab  (a.  a.  0.),  aber  persische  und  punisebe  Wörter  hat  er  nicht  verzeichnet. 
Wenn  wir  wirklich  von  einem  solchen  vorgriechischen,  aber  dem  griechischen  local 
und  innerlich  verwandten  Dialekt  in  den  messapischen  Inschriften  Ueberreste  be- 
sitzen sollten ,  so  wäre  das  kein  geringer  Gewinn  für  die  klarere  Anschauung  der 
alten  Völkergeschichte.  Versuchen  wir ,  gestützt  auf  die  alten  Traditionen  und 
auf  die  in  Münzen,  Vasen  und  Inschriften  noch  vorhandenen  gleichzeitigen  Denk- 
mäler, die  Sprach  -  und  Kulturgeschichte  der  messapischen  Halbinsel  und  zugleich 
des  apulischen  Küstenlandes  schliesslich  zu  entwickeln. 


Sprach-  und  Kulturperioden  der  südöstlichen  italischen  Küste. 

1.    Lateinische  Epoche. 

Steinschriften  sind  in  Apulien  nicht  zahlreich  vorhanden  ,  und  die  vorhan- 
denen im  Ganzen  von  geringem  Belang.  Griechische  sind  äusserst  seilen ;  ausser 
einem  geringen  Fragment ,  das  ich  in  Ceglie  di  Bari  auf  dem  Rande  eines  sonst 
mit  einer  mittelalterlichen  Inschrift  beschriebenen  Steines  sah 

ArYTOr 


ist  mir  nur  eine  einzige  rein  griechische  vorgekommen,  die  ich  in  den  Papieren 
das  Notars  Giuseppe  d'Addosio  in  Bari  fand ;  gefunden  in  der  neuen  strada  Melo 
in  Bari  1835,  eine  Aedicula  mit  Frontispiz  und  Säulen  an  den  Seiten: 

NEnfl^KAA 
sehr.  AI  AIXPY20YBY 

ZANT102 
ZH2ANTI  ETH 
KE 

MHNE2T.'  HME.  IE 
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Darunter  Massstali .  Zirkel ,  Hammer  und  andres  Werkzeug.  Auch  diese  also 
gehört  einem  Fremden  und  ist  die  Folge  des  Verkehrs  der  Bariner  mit  Griechen- 
land. Die  Masse  der  Inschriften  ist  lateinisch,  aher  es  ist  vielleicht  keine  einzige 
darunter  ausser  einigen  lucerinischen  und  venusinischen,  welche  über  den  Social- 
krieg  hinaufgeht.  Jene  beiden  Städte  haben  allerdings  zahlreiche  und  darunter 
auch  sehr  alle  römische  Inschriften  aufzuweisen,  Venusia  gegen  150,  Luceria  über 
100 ;  doch  kommen  diese  für  die  apulisebe  Sprache  und  Sprachgeschichte  natür- 
lich nicht  weiter  in  Betracht,  weil  sie  den  dort  420  und  441  gegründeten  latei- 
nischen Kolonien  gehören.  Neben  diesen  zeichnet  Canusium  sich  aus,  von  dem 
eine  Inschrift  in  lateinischer  Sprache  vom  J.  67  v.  Chr.  schon  öfter  erwähnt  ist 
und  wovon  ich  über  50  Inschriften  kenne ,  zum  Theil  aus  augusteischer  Zeit2') ; 
dann  folgt  Bari  mit  18  Inschriften,  Ausculum  Apulum  mit  17,  Troja  mit  10 
u.  s.  w. ;  Fasano  hat  6,  Ceglie  5,  Cannä  5,  Siponlum  3,  Ruvo  2.  Arpi  und 
Salapia,  einst  die  ersten  Städte  Apuliens,  sind  ganz  ohne  lateinische  Inschriften, 
wahrscheinlich  weil  sie  in  Folge  des  hannibalischen  Krieges  gänzlich  hcrabkamen. 
Hieraus  erhellt  einmal ,  dass  ausser  den  römischen  Kolonien  nur  Canusium  noch 
bis  in  die  Kaiserzeit  hinein  geblüht  hat ,  während  das  übrige  Apulien  menschen- 
leer und  öde  geworden  war  und  wohl  grossentheils  wie  jetzt  nur  als  Weideland 
benutzt  ward ;  zweitens  dass  man  zu  Cicero's  Zeit  in  Canusium  und  ohne  Zweifel 
in  ganz  Apulien  durchgängig  lateinisch  sprach  und  schrieb,  wie  ja  denn  auch  der 
Socialkrieg  in  seinen  Folgen  über  ganz  Italien  römische  Sprache  und  Schrift  ver- 
breitet hatte.  Wenn  also  Horaz  in  der  bekannten  Stelle  (Sat.  1,  10,  30)  den 
Canusiner  bilinguis  nennt,  so  kann  das  nicht  heissen,  wie  man  jetzt  gewöhnlich 
erklärt  (Niebuhr  1,  160=173.  Müller  Elr.  1,  p.  24.  37.  Orelli  z.  d.  St.), 
dass  die  Canusiner  unter  August  neben  der  griechischen  ihre  alte  einheimische 
Sprache  redeten  und  beide  vermischten ;  sondern  es  muss  die  eine  der  beiden 
Sprachen  jedenfalls  die  lateinische  sein ,  deren  unreinen  Gebrauch  Horaz  den 
Canusinern  vorwirft,  d.  h.  denApulern  überhaupt,  denn  Canusium  steht  metony- 
misch für  alle  apulischen  Städte  als  die  bedeutendste  derjenigen,  welche  nicht  in 
früher  Zeit  latinisirt  worden  waren.  Was  für  Fehler  Horaz  im  Sinne  gehabt  hat, 
beweisen  die  apulischen  Inschriften ,  von  denen  mehrere  ein  gräcisirendes  Latein 


24)  Canusium  war  anfangs  Municipium  (REIPVBLICAE.  MVNICIP[I]VM.  CANVSINOrum 
und  PLEPS.  MVNICIPI.  CANVSINI  auf  zwei  Inschriften  bei  Mola  peregrin.  lett.  per  una  parte 
della  Puglia  p.  36.  38)  und  hatte  Quatuorvirn  (Sex.  Mutronius  Sex...  IUI  vir  auf  der  zuletzt 
angeführten  Inschrift;  P.  Titius  und  P.  Curtius  L.  F.  Salassus  auf  den  Inschriften  Anm.  22); 
unter  den  Anloninen,  vielleicht  unter  L.  Verus,  der  sich  öfters  dort  aufhielt  (Capitolin.M.  Ant.  8. 
L.  Verus  6)  wurde  es  colONlA.  AVRELIA.  auG.  PIA.  CANVSIVM  (Murat.  659,  3.)  und  hatte  seit- 
dem Duumvirn  (so  auf  dem  bekannten  Album  von  223  p.  Chr.  Fabrett.  599,  9;  der  IIVIR. 
CANVSIAE  Murat.  1  035,  3  ist  falsch).  Auf  zwei  unedirlen  ziemlich  späten  canusiner  Inschriften 
findet  sich  ein  M.  Antonius  Vitellianus  PATR.  COL.  CANVS  und  ein  L.  Annius  Rufus  PATR.  COL. 
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Bari ;  nach  dem  Original.     Die  Schrift  ist  gut;  auch  das  kleine  o  und  die  dreieckigen  Punkte  sind 
grücisireuder  Gebrauch. 

SYMPHORoS. 

A  N  T  I  o  C  II  I. 
CAESAREVS. 
TRALLIANOS 

VIX1T.  ANN.  LXXX.  V 

In  Caniiü;  aus  Mola  peregr.  p.  7. 
PHILO.    DESPOTOS 
ADIVTORIS.    Tl. 
CLAVDI.    CAESARIS 
AVG.  SER.    VICARI. 

ZOSIMENI.    CONSERVAE. 
LANIPENDI.     M.      FECIT 

In  Bari,  nach  dem  Original. 
D  M 
APPALEN 
A.  AMMA 
VRV  VIX 
AN.  LX.  FIL 
MATR.     F. 

In  Bari,  aus  den  Papieren  von  d'Addosio. 
D    M 
APPHIADES  -ADES 

VIX.  ANN.  XXXXV  iPALENVS  PHOEBVS 

M  APPALE  PHOEBVS  FIL  MATRI  !  FILI  FECEIl 

B  M  FEC  ! 

In  Bari,  nach  dem  Original. 

D   M 

M.  APPALEN VS 

AELIOFON 

VIX.  AN.  L"1 

LACAENA 

paTRONO 


Solche  Formen  wie  Symphoros  und  Philodespotos ,  wie  Appalena  Ammauru 
('y/ficcvQov  uxor,  oder  vielmehr  filia?),  den  Genitiv  Apphiadis  mit  der  Aspiration, 
hybride  Bildungen  wie  Aeliofon  tadelt  Horaz  an  den  Apulern ,  und  in  der  That 
möchte  es  schwierig  sein,  analoge  Beispiele  aus  einer  andern  italischen  Provinz 
beizubringen ,  selbst  aus  Städten  wie  Neapel  und  Puteoli ,  wo  griechische  In- 
schriften unendlich  viel  häufiger  sind  als  in  Apulien.  Dabei  soll  nicht  geleugnet 
werden ,  dass  auch  manches  ungriechische  Wort  noch  im  Munde  des  Canusiners 
fortlebte;  wenn  noch  imJ.  687  eine  Medella  Dasmi  filia  dort  vorkommen  konnte, 
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so  mochten  auch  andre  Spuren  der  barbarischen  Zeit  damals  noch  lebendig  sein. 
Das  Wesentliche  bleibl  aber  immer  das  gräcisirende  L alein  und  vielleicht  umge- 
kehrt das  latiuisirende  Griechisch.  Ganz  richtig  erklärt  daher  der  alte  Scholiasl: 
'dicebantur  bilingues  quia  utebanlur  Graeco  et  Latino  sermone',  und  in  der  Tliat 
saut  der  Dichter  selbst  das  deutlich  genug.  Er  tadelt  den  Gebrauch  seiner  Zeit, 
griechische  Floskeln  in  die  lateinische  Rede  cinzuflechlcn  —  'verbisLatinis  Graeca 
misceudi',  und  fragt  schliesslich,  ob  bei  der  Vertheidigung  eines  Angeklagten  sein 
Schutzredner  es  vorziehen  würde ,  lateinisch  zu  reden  mit  Pedius  und  Messalla 
Corvinus ,  oder  'verba  foris  petita  palriis  intermiscere  more  Canusini  bilinguis'; 
was  nicht  gehen  kann  auf  einen  Halbgriechen,  der  das  Griechische  dialektisch 
verunstaltete,  sondern  auf  den  canusiner  Advocatus,  dessen  lateinische  Rede  das 
römische  Publicum  wegen  seiner  Gräcismen  in  Endungen  und  Wörtern  ausgepocht 
hatte.  —  Auf  denselben  gräcisirenden  Dialekt  des  Lateinischen  deutet  StraboVI, 
3,  11,  wo  er  sagt,  dass  die  eigentlichen  Apuler,  die  Umwohner  des  Garganus, 
früher  von  den  Dauniern  und  Peuketiern  sich  wohl  hätten  unterscheiden  mögen, 
jetzt  aber  ihnen  in  Sprache  und  Sitten  gleichständen :.  e/oi  de  6/u6yXwTTOi  piv 
toiq  ^/avvlois  Mtl  Uevuerioig  ovde  räXla  de  diacpeQovaiv  ixelvw  roye  vvv. 
So  konnte  Strabo  nur  schreiben,  wenn  die  Apuler,  Peuketier  und  Daunier  zu 
seiner  Zeit  noch  in  Sprache  oder  Dialekt  etwas  Eigentümliches  hatten ,  das  sie 
von  den  Messapiern  wie  von  den  Römern  unterschied.  Dass  sie  aber  damals  noch 
griechisch  gesprochen,  folgt  aus  der  Stelle  nicht;  Strabo  konnte  sehr  wohl  jenes 
gräcisirende  Latein  und  latinisirendc  Griechisch ,  die  canusinische  ßilinguität  da- 
bei im  Sinne  haben. 

In  der  calabrischen  Halbinsel  dagegen  war  in  Strabo's  Zeit  der  messapische 
Dialekt  schwerlich  schon  untergegangen  (S.  50).  Wie  Seleukus  um  die  Zeit  des 
Socialkrieges  seine  Glossen  sammeile,  bestand  er  sicher  noch  ;  aber  auch  Strabo 
spricht  von  ihm  als  von  einem  noch  lebenden  :  ry  Meoaania  yXwrrr}  naXefrai, 
und,  was  wichtiger  ist ,  hebt  bei  Rudiä  es  hervor ,  dass  dies  eine  nofog  'jEXXtjviq 
sei  und  die  Vaterstadt  des  Halbgriechen  Ennius  (VI,  3,  5).  Dort  mag  also  eine 
ähnliche  Bilinguilät  geherrscht  haben  wie  in  Canosa;  die  übrigen  Städte  mit 
Ausnahme  natürlich  der  griechischen  Kolonien,  wie  Hydrus  (Scylax  §.  15)  und 
Callipolis  (urbs  graia  Mela  II,  4),  und  das  platte  Land  werden  noch  in  der 
augusteischen  Zeit  meistenlheils  ihren  alten  Dialekt  gesprochen  haben.  Grie- 
chische Inschriften  sind  auch  hier  selten ;  einige  späte  brundisiner  Inschriften 
sind  wie  in  Bari  Folge  des  Handels  und  Verkehrs  mit  Hellas.  Die  merkwürdigste 
ist  die  Grabschrift  des  Epikureers  Eukratides  von  Rhodos  Grut.  406,  2,  die  ich 
in  Brindisi  in  einer  Handschrift  von  1567  ohne  die  lateinische  Uebersetzung  fand; 
ob  sie  acht  ist,  weiss  ich  nicht.  Wichtiger  für  die  Sprachgeschichte  ist  der  Cadu- 
ceus  von  Fasano  mit  der  Inschrift  TNAGINÄN  (Bullett.  dell.  Inst.  1845 
p.  44) ,  welche  beweist ,  dass  in  Fasano  neben  der  messapischen  auch  die  grie- 
chische Sprache  gebräuchlich  und  vielleicht  officiell  war. 
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2.    Griechische  Epoche. 

Dass  die  Apnicr  in  Augnstns  Zeit  das  Latein  gräcisirten ,  ist  selbst  ein  Be- 
weis dafür,  dass  die  lateinische  Sprache  dort  auf  die  griechische  gefolgt  ist  und 
diese  früher  einmal  die  allgemein  übliche  in  Apulien  gewesen  sein  muss.  Dafür 
geben  denn  auch  vollen  Beweis  die  zahlreichen  apulischen  Münzen,  selten  in 
Silber,  sehr  zahlreich  in  Kupfer,  von  Arpi,  Salapia,  Uria  Apula,  Canusium,  Byps 
oder  Bubi,  Bulontum,  Barium,  Cälia,  Azelium  (vielleicht  Rutigliano  zwischen 
Bari  und  Polignano,  Millingen  consid.  p.  147),  Neapolis  (Polignano) ;  jede  kleine 
Stadt  hat  hier  ihr  Münzrecht  geübt  und  es  gleicht  hierin  Apulien  mehr  einer 
griechischen  Provinz  als  einer  italischen  Landschaft.  Die  Anregung  zum  Münzen 
kam  hauptsächlich  von  Tarent;  die  acht  tarentiniseben  Typen,  Taras  auf  dem 
Delphin,  Herakles  Löwenwürger,  Eule  auf  dem  Aste  kehren  wieder  auf  den  Münzen, 
besonders  den  älteren  silbernen  von  Teate,  auf  denen  von  Canusium,  Rubi,  Buluntum, 
Cälia,  Azetium,  während  in  Arpi  und  Salapia  andre  auf  die  Diomedesfabel  bezüg- 
liche Typen,  Pferd  und  Eber  die  Hauptrolle  spielen.  In  der  Zeit,  wo  diese  Mün- 
zen geschlagen  wurden ,  war  also  die  Schriftsprache  in  Apulien  die  griechische, 
während  dagegen  die  ähnlichen  gleichzeitigen  und  jüngeren  messapischefl  Münzen 
ungriechische  Aufschrift  zeigen.  Welcher  Epoche  diese  Münzen  angehören,  darüber 
werde  ich  meine  Untersuchungen  anderswo  vorlegen ;  hier  nur.  die  Resultate. 
Münzen  von  Apulien  mit  voreuklidischer  Schrift  existiren  nicht ;  die  ältesten  sind 
die  kleinen  Silbermünzen  mit  abgekürzter  Aufschrift  AP  KA  PY  KAI,  von 
denen  eine  mit  PY  von  Avellino  (de  argenteo  Rubastinorum  nummo)  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  auf  den  Bund  der  Pödiculer  mit  Alexander  von  Epirus  und 
Tarent  um  420  d.  St.  bezogen  worden  ist,  'neque  eam  aetatem  respuit  artis  ele- 
gantia'  (Avell.).  Etwas  jünger  sind  die  Didracbmen  von  Arpi  und  Teate,  alle 
Silberstücke  aber  vor  485  d.  St.  geschlagen.  In  die  Periode  von  485  bis  zum 
Ende  des  zweiten  punischen  Krieges  fällt  die  Hauptmasse  der  apulischen  Kupfer- 
münzen ;  unter  den  jüngsten  mögen  die  von  Bari  und  Ceglie  sein,  die  G}  statt  ß 
und  Unzenzeichen  zeigen.  Um  560  scheint  man  sonst  in  Apulien  aufgehört  zu 
haben  zu  münzen,  denn  tbeils  gingen  Arpi  und  Salapia,  die  thätigsten  Prägslätten 
unter  allen  apulischen ,  in  Folge  des  hannibalischen  Krieges  zu  Grunde ,  theils 
fehlen  den  übrigen  Münzen  entschieden  römische  Werthzeichen,  welche  seit  560 
auf  den  italischen  Münzen  allgemeinen  Eingang  gefunden  zu  haben  scheinen.  Die 
Münzen  von  Brundisium  und  den  messapischen  Städten  beginnen  etwas  später, 
um  die  Zeit  der  Gründung  Brundisiums  510  d.  St. ,  hören  aber  auch  später  auf, 
da  Unzenzeichen  und  selbst  der  Semuncialfuss  hier  mehrfach  vorkommen. 

Um  diese  Zeit  420 — 560  d.  St.  finden  wir  also  Apulien  unter  griechischem 
Einfluss ,  zuletzt  als  griechische  Landschaft.  Es  zeigt  sich  das  auch  in  andern 
Dingen.  Die  Fabrication  gemalter  Vasen  war  allem  Anschein  nach  Italien  nicht 
eigen  :  dieSamniter  und  die  Völker  rein  samnitischen  Stammes,  wie  dieFrentaner, 
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Elirpiner  und  Sidiciner  fabricirten  deren  nicht  nur  nicht,  sondern  kannten  auch 
nicht  einmal  die  Situ* ,  dieselben  den  Verstorbenen  ins  Grab  zu  stellen ;  die  Lu- 
caner  und  Gampaner  bezogen  sio  aus  griechischen  Städten  nach  dem  Vorgang  der 
Griechen,  mil  denen  gemischt  sie  lebten.  Dagegen  ist  es  wohl  ausgemacht,  dass 
Apulien  allein  unter  allen  italischen  Landschallen  in  grossem  Umfang  gemalte 
Vasen  producta  bat  und  zwar  zu  einer  Zeit,  wo  die  älteren  Vasenfabriken  nicht 
mehr  arbeiteten.  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  eineslheils  Messapien,  andernthcils 
die  apulischen  Städte,  die  in  der  Gewalt  der  Samnitcr  waren,  wie  Luceria  und 
Teanum,  an  Vasen  arm  sind.  Dort  ist  die  einzige  Stadt,  welche  bemalte  Vasen 
in  grösserer  Zahl  geliefert  hat,  obgleich  sie  einzeln  überall  vorkommen,  Rudiä, 
jene  noXig  'EXkqvig  des  Strabo ;  im  nördlichen  Apulien  haben  sich  meines 
Wissens  nur  einige  wenige  und  schlechte  Vasen  in  Luceria  gefunden,  worüber 
ein  handschriftlicher  Bericht  von  Onofrio  Bonghi  in  dem  Archiv  des  Instituts  für 
archäologische  Korrespondenz  in  Rom  Auskunft  giebt.  Man  erkennt  darin  die 
Lage  der  Stadt  an  der  Grenze  des  Vasengebiets ;  Telesia  auf  der  samnilisch-cam- 
panischen  Grenze  hat  ähnliche  Resultate  geliefert.  Auch  in  Arpi  und  Salapia  hat 
man,  so  viel  mir  bekannt  ist,  bis  jetzt  keine  Vasen  gefunden.  Der  eigentliche 
Fundorfder  apulischen  Vasen  ist  der  Strich  von  Canosa  bis  Fasano,  der  überall 
überraschend  reiche  Ausbeute  ergeben  bat.  Die  apulischen  Vasen  sind  nicht  ein- 
geführt ,  sondern  an  Ort  und  Stelle  entstanden ,  jedenfalls  aber  ein  Beweis  der 
griechischen  Civilisalion  Apuliens  und  der  Gräcisirung  des  Landes.  Was  die 
Epoche  anbetrifft,  wo  sie  entstanden  sind,  so  setzt  Gerhard  (in  der  Einleitung  zu 
den  apul.  Vasenbildern)  sämmtliche  apulische  Vasen  ins  sechste  Jahrhundert  der 
Stadt ;  bedenkt  man  indess ,  dass  dieselben  in  Arpi  und  Salapia  nicht  vorzu- 
kommen scheinen ,  was  wohl  mit  dem  Verfall  dieser  Städte  um  die  Mitte  des 
sechsten  Jahrhunderts  zusammenhängt ,  und  dass  in  einem  Vasengrabe  eine  In- 
schrift vom  J.  687  d.  St.  gefunden  worden  ist ,  so  möchte  man  fast  noch  weiter 
hinabgehen.  Immer  ist  es  sehr  begreiflich,  dass,  während  die  apulischen  Münzen 
vorwiegend  tarentinischen  Einfluss  zeigen ,  die  apulischen  Vasen  vielmehr  unter 
altischem  Einfluss  —  und  zwar,  wie  Jahn  mir  bemerkt,  vorzugsweise  unter  dem 
Einfluss  der  nacheuripideischen  Tragödie  —  stehen ;  wie  man  auch  die  Epoche 
derselben  bestimmen  mag,  so  gehören  sie  immer  m  eine  Periode,  wo  die  attische 
Kunst  und  Poesie  schon  die  gemeingriechische  und  für  alle  griechischen  Land- 
schaften massgebend  geworden  war.  —  Die  Sitte  dagegen ,  die  Gräber  innerhalb 
der  Städte  anzulegen,  wovon  ich  in  Fasano  selber  die  Spuren  sah  und  für  Canosa 
im  Bullelt.  dell'  Inst.  1829  p.  183  bemerkt  finde,  war  unzweifelhaft  älter  und 
Nachahmung  einer  tarentinischen  (Polyb.  VIII,  30),  wofern  die  Tarentiner  nicht 
eben  hierin  alte  japygische  Gebräuche  beibehalten  halten. 

Wie  in  Sprache  und  Sitte  hellenisirlen  die  Apuler  sich  auch  in  der  Ver- 
fassung. Die  Sallentiner  zerfielen  nach  Varro  (apud  Prob,  ad  Virg.  Ecl.  6,  31) 
in  drei  Abtheilungen  (partes)  und  zwölf  Völker,  wobei  die  Hauptstadt  Uria  nicht 
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mitgezählt  zu  sein  scheint,  denn  Strabo  VI,  3,  5  spricht  von  dreizehn  Stadien 
der  Sallenlincr.  Ebensoviel  gicht  Plinius  3 ,  16,  102  den  Pödiculern.  Ander 
Spitze  eines  solchen  Bundes  stand  früher  ein  König;  die  sallentinischen  Könige 
Messapus,  Opis,  Artas,  Malennius  sind  oben  S.  71  erwähnt,  als  deren  Königssilz 
Strabo  VI,  3,  6  Uria  nennt;  die  Könige  der  Daunier  und  Peuketier  oder  Pödi- 
culer,  deren  Sitz  wohl  Rubi  war,  erwähnt  er  VI,  3,  4.,  die  Könige  der  Daunier 
Daunus  und  Diomedes  in  Arpi  figuriren  in  den  Sagen ,  und  auch  sonst  werden 
Könige  in  der  Urzeit  hier  angenommen.  Im  fünften  Jahrhundert  treten  aber  die 
Apuler  anders  auf,  während  die  Verfassung  derMcssapier  vielleicht  noch  bestand; 
ähnlich  wie  die  Sammler  in  Samnium  als  Völkergemeinde ,  in  Campanien  nach 
der  griechischen  Stadtverfassung  lebten.  ,, Die  Apuler  waren  nicht  wie  die  sabelli- 
schen  Völker  in  einem  Staate  vereinigt,  sondern  wie  die  meisten  griechischen 
bestanden  sie  aus  mehreren  ganz  von  einander  unabhängigen  Städten ,  sehr  ver- 
schieden an  Grösse,  Macht  und  Ansehen"  (Niebuhr  3,  227).  Eines  Prätors  von 
Arpi  gedenkt  Livius  (24,  47). 

Mit  der  Gräcisirung  Apuliens  und  den  Anfängen  des  Hellenismus  in  Messa- 
pien  hängen  auch  zusammen  die  gräcisirten  Namen  und  die  griechischen  Etymo- 
logien apulischer  und  messapischer  Städte  —  so  soll  Arpi  eine  Corruption  sein 
aus  \jQYVQi7i7iri  oder  yJ^yvQirci],  wie  die  Griechen  die  Stadt  gewöhnlich  nennen, 
und  dies  entstanden  aus  "s/gyciQ  "Inniov  (Strab.  VI,  3,  9.  Plin.  3,  16,  104. 
Klausen  Aeneas  II,  1173.) ;  Sipus  aus  Sriviovq  von  den  dort  auf  den  Strand  ge- 
worfenen Sepien  (Strabo  VI,  3,  9) ;  Barium  wird  man  von  ßaqig  =  Schiff  ab- 
geleitet haben  ,  da  die  Münzen  ein  Schiff  zeigen ,  doch  möchte  diese  Etymologie 
eher  epichorisch  sein  (oben  S.  70)  als  griechisch.  Lupiä  soll  nach  Pausan.  VI, 
19,  9  früher  Sybaris  geheissen  haben,  und  kommt  vielleicht  unter  diesem  Namen 
auch  bei  Strabo  VI,  1,  14  vor  (wenn  dort  für  r^v  im  Tevd-qaproc,  Svßaqiv 
wirklich  zu  lesen  sein  sollte  n]v  icp  'TdqovvroQ  Svßaqiv.  Schiller  de  rebus  Thu- 
riorum  p.  26).  Namen  wie  Callipolis  und  Neapolis  verkündigen  sich  selbst  als 
griechische,  doch  können  beide  Städte  Colonien  sein.  Solchen  Etymologien  der 
Stadinamen  nahe  verwandt  sind  die  Stammsagen ,  wonach  die  Messapier  nach 
Ilerodot  u.  A.  aus  Kreta,  sei  es  unter  Minos,  sei  es  mit  Idomeneus,  sei  es  bei 
einem  andern  Zuge  nach  Italien  gewandert  sein  sollen  (Niebuhr  1,  153  =  165. 
Klausen  Aeneas  1,  433  fg.),  die  Peuketier  nebst  den  Oenolrern  nach  Pherekydes 
aus  Arkadien  (Niebuhr  I,  26  =  28.  156=168),  die  Daunier  aber  zurückgeführt 
werden  auf  den' älolischen  Diomedes.  Die  letzte  Legende  ist  am  meisten  detaillirt: 
Diomedes ,  verschlagen  auf  der  Heimfahrt  nach  Argos  zum  König  Daunios ,  habe 
auf  dessen  Bitten  die  Messapier,  oder  wie  Andre  erzählen,  die  Monader  und  Darder 
bezwungen  und  ihre  Städte  Apina  und  Trica  zerstört ,  darauf  vom  Daunios  zum 
Lohn  seine  Tochter  zum  Weibe  und  die  Hälfte  des  Landes  zur  Mitgift  erhal- 
ten und,  nachdem  er  dieses  unter  seine  dorischen  Gefährten  verlheilt,  seinen 
Königssitz  in  Arpi  gegründet,  wo  er  nach  seinem  Tode  göttlich  verehrt  ward,  die 
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Herrschaft  aber  überging  auf  seine  Söhne,  denDiomedes  und  Amphinomos,  und  von 
diesen,  wie  es  scheint,  auf  deren  Nachkommen,  dieDasier.  Auch  Salapia,  Sipus, 
Canusiam,  Venusia,  Luceria,  selbst  Maloessa  (Benevent)  und  Brundisium,  ja  An- 
cona,  Hatria  am  Po  und  Spina  sind  von  Diomedcs  gegründet  oder  doch  in  die 
Diomedessage  verflochten  (s.  die  reichen  Nachweisungen  bei  Klausen  Acneas  II, 
1172  fg.  vgl.  I,  445  und  Niebuhr  1,  157=161)).  Umgekehrt  werden  die 
Bottiäer  am  thermaischen  Meerbusen  in  Makedonien  hergeleitet  von  den  aus 
Messapien  wieder  auswandernden  Kretern  (Antiochus  ap.  Strab.  VI,  3,  2.  6).  — 
All  diese  Sagen  bedeuten  nichts  anderes,  als  dass  die  Eingebornen  der  apulischen 
und  messapischen  Küste  sich  den  Aelolern,  Arkadern,  Kretern,  überhaupt  all  jenen 
hellcnobarbarischen  Völkern  stammverwandt  achteten,  welche  überall  den  Hellenen 
voran  und  unter  dem  Einfluss  der  griechischen  Kultur  in  dieselben  übergehen. 
Wo  eine  dieser  Städte  sich  gräcisirt ,  wie  Spina  {nöXig  'lühplg  Scylax  18), 
Ancona  mit  griechischen  Münzen,  Ilalria  mit  griechischen  Vasen,  da  wird  dies  in 
der  Sage  so  bezeichnet,  dass  Diomedes  die  Stadt  gegründet  habe.  Die  Bottiäer 
scheinen  am  längsten  von  den  Makedonien]  ihre  alte  pelasgische  Nationalität  bewahrt 
zu  haben  (Justin.  VII,  1.*  Niebuhr  1,  34  =  36);  die  Aehnlichkeit  in  Sprache 
und  Sitte  mit  den  Messapiern  ist  der  Kern  jener  wunderlichen  Wandersage.  Aus 
demselben  Grunde  sind  die  Heroen  jener  ungriechischen,  aber  zum  Griechenthum 
vorbestimmten  Völker,  Minos,  Idomeneus,  Diomedes,  die  Heroen  der  Japyger, 
die  Stammväter  ihrer  Königsgeschlechter ;  darum  hat  man  ein  apulisches  Argos 
erfunden,  wie  wirklich  eine  dem  achäischen  Rhypä  gleichnamige  Stadt  in  Apulien 
existirte;  darum  haben  die  griechischen  Sagen  die  Japyger  in  ihren  Kreis  gezogen, 
während  sie  den  römischen  fremd  geblieben  sind.  Wenn  die  Römer  von  ihnen 
sprechen,  machen  sie  sie  zu  Illyriern,  so  die  Daunier  Festus  (epit.  v.  Daunia 
p.  69.  Müll.),  die  Pödiculer  Plinius  (3,  102),  die  Messapier  Varro  (bei  Probus 
zu  Virgils  Eklogen  6,  31),  welcher  diese  Sage  mit  den  griechischen  mischt  und 
die  zwölf  sallentinischen  Städte  von  den  vereinigten  Kretensern ,  Illyriern  und 
Lokrern  gründen  lässt  (vgl.  Anton.  Liberal.  31.  37).  Da  indess  alle  Spur  eines 
alten  Zusammenhangs  der  Illyrier  mit  den  Dauniern  und  Peuketiern  fehlt25) ,  und 
da  Skylax,  der  die  Illyrier  wohl  kennt,  in  Apulien  ihrer  durchaus  nicht  gedenkt, 
so  scheint  Niebuhr  (1,  52  =  54,  157  =  162)  mit  Recht  jene  Illyrier,  von  denen 
die  Daunier  und  Peuketier  abstammen  sollten ,  für  die  alten  Bewohner  des  illy- 
rischen Landes,  die  pelasgischen  Liburner  zu  halten,  so  dass  also  auch  diese 
Sage  hinausläuft  auf  eine  Identificirung  der  Japyger  mit  einer  hellenobarbarischen 
Nation. 


25)  Allzu  schwach  sind  die  von  Mannert  II,  9.  Klausen  Aeneas  I,  442k  zusammen- 
gestellten Analogien,  wozu  man  noch  die  beiden  Dasimier  in  dalmatinischen  Inschriften  Murat. 
809,  4.  5  fügen  kann. 
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3.    Barbarische  Epoche. 

Während  also  Messapien  bis  zur  augusteischen  Zeit  ein  halb  barbarisches 
Land  blieb  und  der  Hellenismus  dort  nur  an  einzelnen  Punkten  hervortrat ,  hatte 
sich  Apulien  vielleicht  seil  dem  5.  Jahrhundert  der  Stadt  gräcisirt  und  in  Sprache 
und  Sitte ,  in  Kunst  und  Politik  nach  hellenischen  Vorbildern  sich  umgestaltet. 
Es  war  das  nicht  die  Folge  direkter  Einwanderung;  keine  griechische  Kolonie 
wird  erwähnt  an  der  apulischen  Küste ,  ja  die  Städte  Apuliens ,  wo  der  Hellenis- 
mus seine  früheste  Stätte  fand,  wie  Arpi,  Rubi,  liegen  nicht  einmal  am  Meere. 
Dennoch  ist  Apulien  vollständiger  hellenisirt  worden  als  irgend  ein  andrer  ita- 
lischer Distrikt,  selbst  solche,  welche  unter  dem  direkten  Einfluss  zahlreicher 
und  mächtiger  griechischer  Kolonien  standen ,  wie  das  bruttische  und  lukanische 
Gebiet.  Das  erklärt  sich  nur  daraus,  dass  die  Japyger  schon  in  ihrer  barbarischen 
Epoche  dem  Hellenismus  näher  standen ,  als  die  Samniter  oder  Etrusker ,  und 
dass  sie  eins  jener  Völker  waren ,  welche  sich  nur  zu  civilisiren  brauchten,  um 
sich  zu  hellenisiren.  Es  fragt  sich,  ob  nicht  direkte  Kunde  jener  vorgriechischen 
Zeit  in  Schriften  oder  Monumenten  vorhanden  ist. 

Allerdings  finden  sich  auch  in  Apulien  noch  Spuren  eines  nicht  griechischen 
Dialekts.  Die  einheimischen  Stadt-  und  Volksnamen  finden  sämmtlich  ihre  Er- 
klärung nicht  in  der  griechischen  Sprache  ;  wir  sahen  ,  welche  gewaltsame  Mittel 
schon  die  Alten  anwandten ,  um  denselben  eine  griechische  Etymologie  unterzu- 
schieben. Die  von  den  griechischen  Schiffern  oder  Geographen  herrührenden 
Namen  wie  die  der  Peuketier  und  Oenotrer  kommen  hiebei  natürlich  nicht  in  Be- 
tracht; ein  Name  wie  Neapolis  macht  eine  seltene  Ausnahme  und  deutet  darauf 
hin,  dass  diese  Stadt  griechische  Kolonie  oder  doch  erst  in  der  hellenischen  Pe- 
riode Apuliens  gegründet  worden  ist.  Dasselbe  gilt  von  den  Personennamen;  die  oft 
erwähnten  Dasier  (S.-72),  üvMog  oder  Paulus  (S.  80),  n  AßTIO^  auf  einer 
Münze  von  Salapia  (Mionnet  1,  133,  334),  OYP  ATO^  auf  einer  arpanischen 
(Mionnet  S.  1,  261,  437.  438.  Avellino  opusc.  III,  114),  TPfl£  ANTIO£ 
auf  einer  von  Salapia  (Mionnet  S.  1,  268,  483),  in  den  Schriftstellern  Blattius 
von  Salapia  (Liv.  26 ,  38) ,  die  Frau  Busa  von  Canusium  (Liv.  22 ,  52) ,  womit 
zu  vergleichen  der  Busidius  einer  canusinischen  Inschrift ,  führen  keine  griechi- 
schen Namen26).  —  Aber  noch  mehr:  es  finden  sich  auch  Formen,  die  sogar 
in  Lautsystem  und  Endungen  entschieden  ungriechisch  sind.  So  floYAAl  auf 
verschiedenen  Münzen  mit  *Aqnavov  auf  der  Vorderseite  (oben  S.  80),  EINMAN 


26)  Auf  lateinischen  Inschriften  von  Canusium  kommen  noch  vor:  Artoria  (zu  ver- 
gleichen mit  dem  gleichlautenden  messapischen  Worte),  Blassidia,  Critonius,  Graeci- 
dius,  Mutronius,  Pulfennius,  Sotidia,  Tagullia,  Tutoria  (auch  als  Cognomen 
Tutorina),  Vavidius,  Vellaeus,  Verronius;  andre  giebt  das  canusiner  Album.  In 
Ceglie  finde  ich  eine  Lautinia. 
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oder  EIHMAN  auf  andern  mit  '.■/qmlt'tov  auf  der  Vorderseite27),  AAlE.  . 
EAAwiAIRE  auf  einer  andern  mit  Saknlvmp*) ,  AOMYAAR  auf  einer 
onedirten  Münze  dos  K.  K.  in  Berlin ,  rPoCEoE  auf  Münzen  von  Ruvo  mit 
PY  auf  der  Vorderseite*).  Dazu  kommen  zwei  Inschriften:  die  eine  eines 
grossen  und  durchaus  vollständigen  Grabsteins,  den  ich  in  Ruvo  im  Hause  Chieco 
abschrieb  (Taf.  IV)  : 

€IP€AI 

AOHIVA 

was  schwerlich  griechisch  ist,  dagegen  schon  oben  S.  81  mit  rioYAAl  und  der 
messapischen  Endung  atH  verglichen  ward30).  Die  zweite,  welche  aus  Mola's 
peregrinazione  letteraria  per  una  parle  doli'  Apulia  p.  30  Taf.  IV  wiederholt  ist, 
ist  ein  canusinisches  Fragment  eines  grossen  Archilravs,  das  zwiesprachig  zu  sein 
scheint  und  in  der  ersten  Zeile  das  ältere  apulische  Alphabet,  in  der  zweiten  das 
gewöhnliche  lateinische  zeigt : 

.  ..BATYP   TITOYP 

...RATVR  TITV.... 
Mola  Hess  das  Fragment  stechen  nach  der  Zeichnung  eines  Freundes ;  es  ist  zu 
verslümmelt,  als  dass  man  entscheiden  könnte,  welchen  zwei  Sprachen  es  an- 
gehört, wofern  wirklich  der  Stein  hier  treu  wiedergegeben  ist,  aber  griechisch  ist 
die  erste  Zeile  schwerlich.  —  So  wenig  jede  einzelne  dieser  Spuren  berechtigen 
würde,  die  Existenz  eines  nichtgriechischen  Dialekts  in  Apulien  anzunehmen,  so 
geben  sie  doch  alle  zusammen  betrachtet  dafür  allerdings  einen  Beweis  ab,  zumal 
wenn  man  damit  die  obigen  Sagen  über  die  Hellenisirung  Apulicns  und  die  direk- 
ten Zeugnisse  sehr  alter  griechischer  Schriftsteller  verbindet,  welche  die  Apuler 
ihrer  Zeit  noch  als  Barbaren  darstellen.  So  schildert  uns  Timäus  (402  —  408 
d.  St.)  die  Daunier  seiner  Zeit  als  vollkommene  Barbaren  ;  die  Frauen,  berichtet 
er,  färbten  sich  dort  die  Gesichter  rolh  (Fragm.  14  cf.  13.  15  der  didotschen 


27)  Diese  Aufschrift  findet  sich  bald  forllaufend  geschrieben  E  IHM  AN  oder 
EINMAN  (Carclli  p.  3G  n.  18.  Avellino  opusc.  II)  welche  EPHMAN  oder 
..  HWI AN  lasen,  bald  in  zwei  Zeilen  getheilt,  bei  derenLesung  man  dieMünze  wenden  muss  : 

EIN 

NVW 
(Avellino  opusc.  II,  128).    Beide  Aufschriften  habe  ich  nach  zwei  wohlerhaltenen  Exemplaren 
des  K.  K.  in  Berlin  conslatiren  können. 

28)  So  las  Avellino  adnotat.  adCarell.  p.  8  ;  Carelli  selbst  hat  auf  den  Platten  AAlENI, 
in  der  descr.  p.37  n.  3  AAlEN  statt  AAlE...;  und  AAlEN..  EAAMAIPE 
las  auch  Magnan  misc.  III  tab.  ii  n.  2. 

29)  Avellino  mon.  Rubast.  calaf.  n.  <2.  13.  U.  Carelli  p.  38  n.  7.  Die  Lesung  ist  ge- 
sichert; nur  das  ist  ungewiss,  ob  nach  I~Po  ein  Punkt  steht  oder  nicht. 

30)  Das  runde  €  für  E  ist  zu  vergleichen  mit  dem  0J  der  Münzen  von  Bari  und  Ceglie; 
Eckhel  I,  CII  hat  jene  Form  für  das  sechste  Jahrhundert  der  Stadt  nachgewiesen. 
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Sammlung).  Ebenso  unterscheidet  der  noch  ältere  Skylax  §.  15  (um  Ol.  105, 
v.  Chr.  360,  c.  400  d.  St.  nach  Nichuhrs  Untersuchungen  kl.  hist.  Schriften  1 , 
123)  die  hellenischen  Kolonien  in  dem  japygischen  Lande  genau  von  den  Japy- 
gern  selbst:  Meru  de  rtjv  Aevxaviav  IuTivyeg  eioiv  i'&vog  /uexQi  dolovog  oqovq 
(eine  Spitze  des  Garganus,  Strabo  VI,  3,  9)  rov  iv  tw  xo^tko  tw  y/doia'  naqü- 
tiXovq  ticcqcc  rtjv  'lunvylav  i'|  i'jfiegcöv  xal  «£  vvurcov.  'JEv  de  rf\  'fanvyia  oixov- 
giv  "/JXXrjveg  xcti  noXeig  eiaiv  aide'  'IfgaxXeiov,  Meranovnov,  Tagag  ncci  fofitjv 
'Tdgovg  enl  reo  rov  'sldgt'ov  i)  tw  rov  Joviov  xöXnov  aro^ariM). 

Welche  Barbaren  aber  Apulien  in  der  Urzeit  bewohnt  haben,  kann  nach  der 
bisherigen  Entwicklung  nicht  zweifelhaft  sein :  die  Messapier  sind  nichts  andres 
als  der  letzte  Ueberrest  der  vorgriechischen  Bevölkerung  Apuliens ,  ihre  Sprache 
wird  früher  im  Wesentlichen  über  ganz  Apulien  verbreitet  gewesen  sein.  Eine 
scharfe  Grenze  zwischen  Apulien  und  Messapien  ist  weder  geographisch  (Strabo 
VI,  3,  8)  noch  sprachlich  zu  ziehen ;  um  Fasano  und  Monopoli  begegnen  sich 
griechische  und  messapische  Inschriften  und  Namen.  Nichts  ist  gewisser,  als  die 
Stammgleichheit  der  Apuler  und  Messapier  ;  die  älteren  Griechen  fassen  sie  regel- 
mässig unter  dem  Namen  der  Japyger  zusammen.  So  Skylax,  der  von  der  Sirilis 
zum  japygischen  Vorgebirge  und  von  da  bis  zum  Garganus  nur  den  einen  Stamm 
der  Japyger  kennt  und  ihn  den  Lukanern  und  Samnitern  entgegensetzt ;  so  He- 
rodot ,  der  von  der  messapischen  Halbinsel  spricht  wie  von  einem  Theile  Japy- 
giens  (IV,  99) ;  so  Antiochos,  der  Tarent  in  Japygien  setzt  (bei  Strabo  VI,  1,  4) 
und  Japygien  erstreckt  bis  zur  Sintis  (bei  Strabo  VI,  1,  15);  so  noch  Polybius, 
indem  er  die  Japyger  und  Messapier  bei  der  Aufzählung  der  italischen  Nationen 
verbindet  (II,  24)  und  Messapien  als  japygische  Provinz  bezeichnet  (III,  88). 
Darum  macht  die  Sage  den  Japyx,  den  Daunios  und  Peuketios  zu  Brüdern  (Nicander 
bei  Anton.  Lib.  31).  Die  Daunier  und  Pödiculer  sind  von  den  Sallentinern  und 
Calabrern  nur  darin  verschieden,  dass  jene  Stämme  sich  früher  und  vollständiger 
gräcisirten  als  diese,  vielleicht  mit  in  Folge  davon ,  dass  Tarent  mit  den  ferneren 
Dauniern  und  Peuketiern  in  freundlichem  Verkehr  stand,  während  es  mit  seinen 
barbarischen  Nachbarn  in  der  Halbinsel  die  blutigsten  Kämpfe  zu  bestehen  hatte ; 
und  diese  frühere  Hellenisirung  Apuliens  ist   recht  bezeichnend   in   der  Fabel 


31)  Niebuhr  I.A.  403  =  443  will  die  in  dem  folgenden  auf  dieSamniter  bezüglichen  Para - 
graphen  stehenden  Worte  iv  dt  xovtm  tw  i&vei  ykcSaauo  r\TOt,  aro,uara  xuSt'  AaxtQvioi,  'Onixol, 
KQanovigiBoQtovilvoijTIiv/.eTieig,  gestützt  besonders  darauf,  dass  die  Peuketier  notorisch  kein 
samnilischer  Stamm  sind,  in  diesen  Paragraphen  einschalten;  die  Laternier  seien  dieLeuternier 
an  der  Ostküste  des  Golfs  von  Tarent,  die  Opiker  die  eigentlichen  Apuler,  die  Boreontiner  die 
Brundisiner,  die  Peuketier  die  Pödiculer.  Allein  dabei  ist  die  geographische  Reihenfolge  ver- 
letzt, welche  Skylax  stets  streng  befolgt,  und  überdiess  hat  kein  alter  Schriftsteller  je  die  Opiker 
für  einen  japygischen  Stamm  erklärt ;  die  Opiker  machen  also  in  der  conjecturalen  Lesart  die- 
selbe Schwierigkeit,  welche  die  Peuketier  in  der  handschriftlichen  machen.  Meine  Vermuthung, 
dass  die  Peuketier  die  Bewohner  der  Abruzzen  sind,  werde  ich  später  entwickeln. 
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angedeutet ,  dasa  in  Daonien  vor  der  Ankunft  dos  Diomcdcs  die  Mcssapier  gc- 
berrschl  bitten  (Anton.  Lib.  fab.  37).  Die  Gleichheit  der  Verfassung ,  welche 
bei  all  diesen  Völkern  in  Städtebünden  mit  königlichen  Häuptern  bestanden  zu 
haben  scheint,  und  geschichtliche  Bündnisse  der  verschiedenen  japygischen 
Stamme  unter  einander  bestätigen  noch  mehr  die  conslante  Tradition  von  ihrer 
Siammvcrwandlschaft.  Gleichnamige  Ortschaften  sind  nicht  selten;  so  Caelia  bei 
Bari  und  Caelia  bei  Brindisi,  Uria  apula  am  Garganus  und  Uria  messapia  (doch 
gab  es  freilich  auch  eine  campanische  Stadt  dieses  Namens) ,  Rudac  bei  Andria 
in  Puglien  und  Budiac  bei  Leccc,  Barium  inApulien  und  die  schon  von  den  Allen 
damit  zusammengestellte  Insel  Barra  bei  Brindisi.  Die  Dasier  von  Arpi  und  Sal- 
pia  finden  wir  in  allen  messapischen  Städten  wieder  (S.  72).  Ja  sogar  jene 
wenigen  Beste  des  barbarischen  Dialekts  in  Apulien  erinnerten  in  Formen  wie 
novXai  und  eigsai  (S.  80)  an  ähnliche  nur  vollständiger  conservirte  messapische. 
Selbst  das  ältere  apulische  Alphabet  scheint  dem  messapischen  ähnlich ;  C  findet 
sich  auf  den  Münzen  von  Buvo ,  P  auf  Münzen  von  Arpi  und  Salapia ,  und  auf 
einer  Inschrift  von  Canosa.  Freilich  können  dies  nur  Reminiscenzen  sein  ,  denn 
das  eigentlich  messapische  Alphabet  ohne  v  r\  w  u.  s.  w.  findet  sich  auf  keiner 
apulischen  Inschrift  und  auch  im  Nichtgebrauch  des  Aspirationszeichens  folgen 
die  Apuler  der  gemeinen  griechischen  Sitte. 


An  der  südöstlichen  Küste  Italiens ,  von  den  Abhängen  des  Garganus  süd- 
wärts und  den  Abhängen  des  samnitischen  und  Iucanischen  Hügellandes  östlich 
wohnten  in  dem  langen  schmalen  wasserarmen  Küstenstrich  die  Japyger,  ein  vor- 
griechischer den  Kretern  und  Makedonern  gleichartiger  Stamm,  den  unsre  ältesten 
Berichte  um  400  d.  St.  uns  noch  im  barbarischen  Zustand  darstellen,  bis  die 
nördlichen  Stämme,  die  Daunier  in  und  um  Arpi,  die  Pödiculer  in  und  um  Bubi 
allmählig  sich  hellenisirten.  Spuren  griechischer  Kultur  erscheinen  schon  im 
Anfang  des  fünften  Jahrhunderts :  die  Pödiculer  verbinden  sich  mit  Tarent  und 
schlagen  Silbermünzen  mit  griechischer  Aufschrift,  wohl  gleichzeitig  thun  dasselbe 
die  Daunier.  Die  Städte  beginnen  dort  sich  zu  hellenisiren,  sie  fordern  von  den 
hellenischen  Stammsagen  ihren  Theil  und  Diomedes  wird  für  sie  was  Aeneas  für 
Rom  war.  In  der  Zeit  des  hannibalischen  Krieges  kann  man  diese  Landschaften 
als  griechische  ansehen,  obgleich  nach  Ausweis  der  Münzen  dieser  Epoche  neben 
der  griechischen  Sprache  sich  lange  noch  Beste  des  einheimischen  Dialekts  be- 
haupteten und ,  während  die  Vorderseite  der  Münzen  rein  griechische  Aufschrift 
trug,  die  Bückseite  die  epichorischen  Namen  der  Magistrate  bald  in  griechischen, 
bald  in  epichorischen  Formen  zeigte.  Im  sechsten  und  selbst  im  siebenten  Jahr- 
hundert der  Stadt  wurde  die  Verfertigung  griechischer  Vasen  inApulien  in  grossem 
Umfange  betrieben,  bis  das  römische  Bürgerrecht,  das  sie  in  der  Mitte  des  sie- 
benten Jahrhunderts  erlangten,   und  Borns  Einfluss  überhaupt  dem  Gräcismus 
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hier  ein  Ende  machten  und  ihn  nur  noch  in  dem  gräcisirenden  Latein  der  Apuler 
erscheinen  licssen.  Die  Messapier  dagegen  verharrten  in  ihrem  wenig  beachteten 
Winkel  mit  Ausnahme  weniger  Städte,  wie  Rudiä,  die  Vaterstadt  des  geborenen 
Griechen  Ennius,  noch  ungefähr  in  dem  Zustand,  bei  den  Sitten  und  der  Sprache 
ihrer  Vorfahren  und  Hessen  in  zahlreichen  Grabschriften  Documente  ihres  ein- 
heimischen Dialekts  zurück.  Auch  sie  waren  ein  vorgriechisches,  zum  Hellenismus 
bestimmtes  Volk;  eigenthümliche  Verhältnisse  aber  bewirkten,  dass  sie  in  ihrem 
Entwicklungsgange  gehemmt  länger  vielleicht  als  sämmtliche  ihnen  stammver- 
wandte Völker  Barbaren  blieben  und  aus  der  vorhellenischen  Epoche  unmittelbar 
in  die  römische  übergingen.  Das  gerade  giebt  den  messapischen  Inschriften  ihren 
Werth  und  ihre  Bedeutung,  dass  wir  hier  jene  vorhellenische  Epoche,  die  uns 
überall  sonst  in  unbestimmte  Sagen  verschwindet,  gleichsam  mit  Händen  greifen 
und  einen  solchen  vorhellenischen  Stamm  in  diesen  Inschriften  noch  heute  spre- 
chen hören.  Selbst  nicht  verstanden  sind  uns  diese  Reste  schätzbar;  sollte  man 
sie  dereinst  einigermassen  verstehen  lernen ,  so  werden  wir  damit  der  Lösung 
eines  der  peinlichsten  geschichtlichen  Räthsel,  des  Verhältnisses  der  Griechen  zu 
den  vorhellenischen  Stämmen,  einen  Schritt  näher  getreten  sein. 

Vielleicht  wird  aber  dies  Resultat  noch  eine  höhere  Bedeutung  für  die  ita- 
lische Geschichte  erlangen.  Die  Japyger  sind  für  uns  wenigstens  Aboriginer,  da 
von  ihrer  Einwanderung  in  Italien  die  wirkliche  Geschichte  nicht  die  geringste 
Kunde  bewahrt  hat.  Umschlossen  aber  sind  sie  an  der  Landseite  überall  von  den 
samnitischen  Stämmen ,  deren  Einwanderung  aus  Norditalien  vollkommen  histo- 
risch ist  und  mit  denen  sie  harte  Kämpfe  führten,  als  um  433  d.  St.  die  Römer 
zuerst  in  Apulien  erschienen.  Damals  wehrten  nur  die  Samniter  in  Teanum  und 
Luceria  sich  hartnäckig ;  die  Apuler,  namentlich  die  Arpaner  an  der  samnitischen 
Grenze  nahmen  Partei  für  Rom  'Samnitium  magis  iniuriis  et  odio  quam  beneficio 
ullo  populi  Romani'  (Liv.  IX,  13).  Es  ist  schon  danach  wahrscheinlich,  dass  die 
Japyger  selbst  nur  der  Ueberrest  eines  viel  ausgedehnteren  Stammes  sind,  dessen 
Gebiet  durch  die  Samniter  und  Lucaner  beschränkt  ward,  und  wir  werden  geneigt 
sein ,  auf  die  Autorität  des  Kumaners  Ephorus  hin ,  der  Krolon  eine  japygische 
Stadt  nennt  (Strab.  VI,  1,  12),  und  auf  das  Zeugniss ,  welches  in  dem  Namen 
der  'laTtvyav  äyiqai  r^etg  bei  Kroton  (Strab.  VI,  1,  11.)  enthalten  ist,  die  Japyger 
weit  in  östlicher  Richtung  in  das  Land  hinein  auszudehnen ;  sollte  nicht  auch 
Metabus,  Metapont  stammverwandt  sein  mitMessapus?  Wenn  die  alten  Annalisten 
den  Oenotrus  und  Peuketius  zu  Brüdern  und  zu  Söhnen  des  arkadischen  Pelasgus 
machen ,  so  heisst  das  eben ,  dass  ihnen  die  Rewohner  der  Fichtenwälder  am 
adriatischen  Meer  und  des  Weinlandes  am  ionischen  gleichartig  und  beide  als 
Hellenobarbaren  erschienen.  Und  wenn  Stephanus  von  Ryzanz  in  einer  freilich 
verwirrten  Stelle  sagt :  Bqsttoq  nölig  TvQQtjvcov  aiio  Byttrov  rov  'HQomXtovg 
aal  Bahjviag  rrjg  Bcdqrov  —  so  ist,  wenn  diese  Stelle  wirklich  auf  die  Brutlier 
geht ,  daran  zu  erinnern ,  dass  die  Brundisier  sich  herleiteten  von  Brenlus ,  dem 

13 
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Sohn«  des  Herkules,  und  dass  wenige  Miglien  von  Brnndisiuni  ein  Ort  Balcsium 
e\islirle.  Di«  Sagen  verbinden  also  Japyger  und  Brettier.  —  Nun  ist  es  bekannt, 
dass  die  Brettier,  ausser  dem  oskischen  Element,  das  sie  entbielten  und  von  dem 
im  folgenden  Abschnitt  die  Rede  sein  wird,  auch  halbe  Griechen  waren  und  von 
Haus  aus  sowohl  oskisch  als  griechisch  sprachen.  Dieser  ihr  Hellenismus  kommt 
gewiss  nur  zum  kleinsten  Theil  auf  Rechnung  der  griechischen  Kolonien  im  Brut- 
tierland;  die  Hauptsache  war,  dass  sie  als  ein  hellenobarbarischcs,  den  Japygern 
gleichartiges  Volk  fähig  und  geneigt  waren,  sich  zu  hcllcnisircn  ;  und  das  ist  der 
Sinn  der  Sage,  wonach  die  Bruttier  herstammten  von  den  Sclavcn  der  Lukaner, 
das  heisst  von  den  alten  Italioten ,  die  den  oskischen  Eroberern  als  Hirten  und 
Handarbeiter  dienten.  Der  Staat  der  Brettier  war  also  weniger  eine  samnilische 
Kolonie  als  eine  Fortsetzung  der  allen  in  diesen  Gegenden  einheimischen  Ver- 
fassung der  Oenotrer  und  Italioten;  und  so  erklärt  sich,  woran  Niebuhr  1, 
58  =  64  Anstoss  nahm,  dass  zu  Aristoteles  Zeit  (Polit.  VII,  10)  in  der  bruttischen 
Halbinsel  noch  ein  Theil  der  Institutionen  des  Königs  Italus ,  namentlich  die 
Syssitien  nach  Art  der  kretensischen  fortbestanden.  —  Danach  dürfen  wir  auch 
die  Bruttier  den  Japygern  gleichartig  halten  und  annehmen ,  dass  sie  sich  in  ähn- 
licher Weise ,  nur  wie  es  scheint  unter  dem  Einfluss  der  griechischen  Kolonien 
bedeutend  rascher,  hellenisirten.  Ja  wir  dürfen  vermuthen,  dass  vor  der  grossen 
sabellischen  Wanderung,  welche  für  Italien  das  ist,  was  die  dorische  Wanderung 
für  Griechenland,  ganz  Italien  von  verwandten  Hellenobarbaren  bewohnt  war. 


DIE  (MISCHE  SPRACHE. 
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Die  oskischen  Wörter  UDd  Sätze  sind  zwischen  Häkchen  ' '  eingeschlossen  ;  nationale  Schrift 
bezeichnen  wir  durch  gewöhnliche,  griechische  durch  griechische ,  lateinische  durch  liegende  Schrift ; 
die  bei  Schriftstellern  erhaltenen  oskischen  Wörter  sind  durch  fettere  liegende  Schrift  bezeichnet.  — 
Die  im  Glossar  mit  *  bezeichneten  sind  lateinische  Lehnwörter.  Alphabetische  Anführungen  sind  nach 
folgendem  Alphabet  gemacht: 

abgdevzhi  und  fklmnprstu  und  ü  f. 

Von  lateinischer  Schrift  ist  c  unter  k,  %  unter  s,  o  unter  u,  u  unter  v  oder  u  zu  suchen.  — 
A.  bezeichnet  den  Cippus  Ahellanus,  AG.  die  Bronze  von  Agnone,  B.  die  Tafel  von  Bantia,  römische 
Zahlen  die  kleineren  Inschriften :  die  arabischen  Zahlen  bezeichnen  überall  die  Zeile. 


Gebiet  und  Dauer  der  oskischen  Sprache. 

Die  Geschichte  Italiens  geht  nicht  auf  in  der  des  römischen  Volkes.  Wo  uns 
das  Licht  der  Historie  zu  dämmern  beginnt,  finden  wir  die  Halbinsel  bewohnt 
von  zahlreichen  und  mannigfaltig  entwickelten  Zweigen  eines  Urvolkes ,  dem  das 
Bewusstsein  der  Stammeinheit,  damals  höchstens  im  gemeinsamen  Gegensatz  zu 
Etruskern  oder  Griechen  empfunden ,  erst  Jahrhunderte  später  durch  die  römi- 
schen Waffen  aufgezwungen  ward.  Je  weiter  wir  zurückgehen ,  desto  mehr  löst 
sich  vor  unsern  Augen  die  eine  italische  Nation  in  mehrere  Stämme,  jeder  Stamm 
wieder  in  mehrere  Zungen  auf;  ähnlich  wie  in  Deutschland  die  älteste  Geschichte 
zahllose  Völkerschaften  aufzählt ,  die  erst  spät  zu  grösseren  Stämmen  sich  ver- 
einigen ,  bis  aus  deren  Vereinigung  endlich  die  deutsche  Nation  erwächst.  Von 
allen  italischen  Stämmen  haben  aber  nur  zwei  in  historischer  Zeit  um  das  Prin- 
cipat  in  Italien  gerungen;  während  die  Römer  Mittelitalien  eroberten,  unterwarfen 
die  Samniter  sich  die  südlichen  Provinzen  und  als  um  den  Besitz  Campaniens 
die  beiden  erobernden  Stämme  handgemein  wurden ,  wusste  man  es  auf  beiden 
Seiten,  dass  man  um  den  Besitz  der  ganzen  Halbinsel  stritt.  Die  Samniter  unter- 
lagen den  Römern ,  wie  in  Deutschland  die  Sachsen  den  Franken ;  der  Sieg  des 
harten  Volkes  war  bezeichnet  durch  die  Vernichtung  der  feindlichen  Nation  mit 
ihrer  Geschichte  und ,  sagen  wir  es  gleich ,  mit  ihrer  Literatur.  Wo  die  Ueber- 
lieferung  fast  null  ist ,  erhält  das  monumentale  Gebiet  der  Forschung  eine  um  so 
grössere  Bedeutung ;  haben  die  Sieger  auch  keinen  Stein  auf  dem  andern ,  so 
haben  sie  uns  doch  die  Steine  gelassen ,  und  es  werden  uns  diese  doch  einiger- 
massen  die  dürftige  Ueberlieferung  ergänzen.  Schrift  und  Sprache  sind  ein  Theil 
der  Geschichte  des  Volkes  ;  von  diesem  historischen  Standpunkt  sind  die  folgen- 
den Untersuchungen  zunächst  ausgegangen.  Zunächst  beschäftigt  uns  noch  weder 
der  Inhalt  der  Denkmäler  noch  der  Bau  der  Sprache;  wir  stellen  einfach  die 
Ueberreste  der  nationalen  Sprache  und  Schrift  nach  den  Fundorten  zusammen, 
um  danach  das  Gebiet  der  oskischen  Sprache  mit  empirischer  Sicherheit  zu  be- 
grenzen. Daran  werden  wir  eine  Untersuchung  über  die  Dauer  der  oskischen 
Sprache  in  den  einzelnen  Provinzen  anschliessen. 
I.   Samnium. 

Eine  sehr  seltene  aber  unzweifelhaft  ächte  Münze  aus  dem  Socialkrieg  ist 
geschlagen  von  denSafinern,  d.i.  den Samnitern,  wie  sie  sie  selber  sich  nannten, 
und  zeigt  oskische  Sprache  und  Schrift.  —  Dem  Gebiet  der  Caracener  gehören 
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io  die  Inschrift  \on  Aufidena  (Casicl  di  Sangro  IV?)  und  die  zahlreichen  aus 
der  Gegend  vonBovianum  vclus  (Pielrabbondante),  nämlich  ausser  derBronzc- 
lafel  von  Agoooe  die  Inschriften  V.  VI.  VII.  DenPcntrcrn  gehören  die  Ioschrifteo 
aus  der  Gegend  von  ßovianum  Undccinianorum  (Bojano)  VIII.  IX.  und  aus 
Säpinum  (Altilia  bei  Scpino)  X. —  Die  Inschrift  XI.  ist  aus  einem  nicht  näher 
bekannten  samnitischen  Orte.  —  Alle  diese  Inschriften  zeigen  oskische  Sprache 
und  Schrift.  Sladtmünzen  gieht  es  nicht  aus  Samnium,  vermuthlich  weil  die 
Samoiter  io  Dörfern  wohnten  (Niebuhr  1,  107)  und  die  der  griechischen  nach- 
gebildete campanische  Stadiverfassung  nicht  kannten.  Tclesia,  wovon  es  vielleicht 
Münzen  gieht,  ist  eben  aus  diesem  Grunde  zu  Campanien  gezogen  worden.  — 
Dass  die  Samoiter  oskisch  sprachen,  sagt  auch  Liv.  X,  20. 

II.  Hirpini. 

Inschriften  mit  oskischer  Sprache  und  Schrift  besitzen  wir  ausMacchia 
am  obern  Fortore  XII.  und  aus  der  Gegend  von  Grottaminarda  in  der  Nähe 
des  alten  Aeclanum  XIII.  —  Volksmünzen  der  Hirpiner  existiren  nicht;  dagegen 
haben  wir  Stadtmünzen  von  Akudunnia,  vielleicht  Aquilonia  (Lacedogna)  mit 
Inschrift  in  oskischer  Sprache  und  Schrift.  Dass  nur  diese  einzige  an  der  apu- 
lischcn  Grenze  belegene  Stadt  sich  zum  Münzen  veranlasst  sah ,  ist  ohne  Zweifel 
aus  apulisebem  Einfluss  zu  erklären. —  Die  Münzen  von  Benevent  gehören  natür- 
lich der  römischen  Colonie ;  dem  alten  Maluenlum  hat  man  die  Münzen  mit  der 
Aufschrift  MALIER  zutbeilen  wollen,  deren  Aufschrift  indess  sicher  nicht 
oskisch  ist1). 

III.  Apuli. 

Während  in  den  Landschaften  der  Daunier  und  Peukelier  die  japygische 
Sprache  gesprochen  ward,  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Anwohner  des 
Garganus,  die  nach  Strabo  idtcog  "slnovXot  nQoqayoQevovrcu,  und  den  Dauniern 


\)  Die  Aufschrift  ist  noch  nicht  ganz  sicher  constatirt;  doch  scheint  MALIER,  wie 
namentlich  auch  der  schöne  Stich  bei  Lenormant  et  de  Witte,  elite  de  monumenls  ceramo- 
graphiques  T.  \.  introd.  p.  XL VIII  hat,  die  richtige  Lesart;  ebenso  las  Avellino  auf  einem 
Exemplar,  ferner  MAL  IE  auf  zwei  Exemplaren  der  carellischen  Sammlung,  auf  denen  der 
Besitzer  MAIIE  undWlALIEZ  A  gelesen.  Millingen  anc.  greek  coins  p.  3  hatMAIIE^, 
consid.  p.  224IVIRLIE^.R  oder  M  R 1 1 E  ^.  R  gegeben.  —  Der  Typus  —  Frauenkopf  mit 
einem  Bande  um  das  Haar  und  hinten  herabhängendem  Haarbüschel)  (Stier  mit  Menschenantlitz, 
darüber  eine  Larve  oder  Blatt  oder  dgl.  —  weist  nach  Campanien.  —  Prüft  man  unbefangen 
die  Aufschrift,  so  kann  sie  weder  oskisch  sein  noch  griechisch ;  denn  an  voreuklidische  Schrift 
kann  bei  einer  Kupfermünze  nicht  gedacht  werden.  Der  Schrift  nach  muss  sie  lateinisch  sein ; 
das  ^  oder  Z  findet  sich  ähnlich  auf  den  Münzen  von  Cosa.  Da  nun  eine  campanische  Münze 
mit  lateinischer  Aufschrift  nur  in  einer  lateinischen  Kolonie  geschlagen  sein  kann,  so  führt  dies 
allerdings  auf  Benevent,  das  seinen  alten  Namen  ja  nicht  sofort  nach  derDeduction  derKolonie 
gewechselt  zu  haben  braucht.  Die  Form  wird  vollständig  Maliessa,  (icdoiaaa  gelautet  haben, 
wie  Suessa,  Sinuessa:  es  sind  dies  feminine  Bildungen  neben  masculinen  und  neutralen  wie 
ILi'ioag,  Buxcnlum. 
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und  Peuketiern  entgegenstehen2)  und  deren  frühere  Sprachverschiedenheit  von 
diesen  er  andeutet  (Strabo  VI ,  3,  11),  Samniter  waren  und  oskisch  sprachen 
(vgl.  Niebuhr  1 ,  158  =  170).  Darauf  führen  mehrere  Spuren:  so  die  Gleich- 
namigkeit von  Uria  am  Garganus  mit  einer  oskischen  Stadt  in  Campanien  (frei- 
lich auch  mit  einer  messapischen) ;  von  Teanum  oder  Teale  Apulum  (s.  das 
Glossar)  mit  dem  marrucinischen  Teate,  dem  sidicinischen  Teanum  ;  vonAusculum 
Apulum  mit  Asculum  in  Picenum.  Auch  Luceria  Apula  (so  heisst'sie  im  Kalen- 
darium  Allifanum  Trutta  ant.  Allifane  p.  54),  obwohl  sonst  bezeichnet  als  alte 
Stadt  der  Daunier  (Strabo  VI,  3,  9.  Plin.  III,  16,  104)  und  in  der  Endung  den 
römischen  Rhotacismus  verrathend ,  scheint  oskischen  Ursprungs ,  denn  Lucius 
ist  der  oskische  Name  des  Jupiter.  Von  Venusia  ist  es  bekannt,  dass  es  bald  zu 
Lucanien ,  bald  zu  Apulien  gerechnet  wird ;  Silvium  giebt  Diodor  XX ,  80  den 
Samnitern,  Strabo  VI,  3,  8  den  Peuketiern.  Diese  „eigentlichen  Apuler",  na- 
mentlich auch  die  Luceriner,  stehen  in  den  Kämpfen  mit  Rom  stets  auf  Seite  der 
Samniter ,  während  die  Arpaner  und  die  Daunier  überhaupt  es  mit  den  Römern 
halten  ;  Luceria's  Fall  ist  das  Werk  der  Arpaner  (Liv.  IX,  2,  oben  S.  97).  Noch 
in  später  Zeit  stand  Teanum  Apulum  unter  dem  Rector  von  Samnium,  nicht  unter 
dem  Corrector  von  Apulien  (Orelli  139).  Mag  der  Name  der  Apuler  selbst  oskisch 
sein  oder  nicht  (Niebuhr  1,  73  =  82),  das  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  an  der 
Nordostgrenze  von  Apulien  die  Samniter  verschiedene  Städte  früh  besetzten  und 
dass  diese  Städte  als  oskischer  Distrikt  in  Apulien  gelten  können ,  obwohl  der- 
selbe keinen  geschlossenen  geographischen  Zusammenhang  in  sich  hat,  sondern 
einen  Grenzstreifen  gegen  Samnium  bildet.  —  Daher  kann  es  nicht  befremden, 
wenn  von  dem  apulischen  Teanum  Münzen  vorkommen  theils  mit  der  rein  oski- 
schen Aufschrift  'tiiatiunT,  theils  mit  der  vielleicht  oskischen,  eher  lateini- 
schen TIATI.  Von  dem  apulischen  Ausculum  giebt  es  Münzen  mit  griechischer 
Schrift,  von  denen  die  Aufschrift  der  älteren  ' avhvaxlt'  wahrscheinlich  os- 
kisch, die  der  Jüngern  AYCKA,  AYCKAA,  AYC  K  AI  vermuthlich  grie- 
chisch ist. 

IV.  Frentani. 
Während  nördlich  vom  Sangro  bei  der  Pälignerstadt  Ortona  keine  oskische, 
sondern  eigenthümliche  vermuthlich  sabinische  Inschriften  sich  Quden,  sind  süd- 
lich von  demselben  im  eigentlichen  Frentanerland  nur  oskische  zum  Vorschein 
gekommen  I.  II.  III,  alle  aus  der  Gegend  zwischen  Lanciano  undVasto,  mit  oski- 
scher Sprache  und  Schrift.  —  Die  Münzen  anlangend  gehören  die  mit  der  Auf- 
schrift 'frentrei'  ihnen  jedenfalls,  sei  es  als  Stadt-,  sei  es  als  Volksmünzen  (s. 
das  Glossar).    Sie  sind  oskisch  in  Sprache  und  Schrift. 


2)  Aehnlich  Plinius  III,  <6,  104  in  einer  corrupten  Stelle,  die  in  Vat.  3861.  Vind.  334 
so  lautet:  Inde  regio  Fretana.  Ita  (sehr.  Item)  Apulorum  genera  tria:  Teani  duce  (duciVind.) 
grais;  Lucani  subacti  a  Chalcante  (calcante  Vind.),  quae  nunc  loca  tenent  elinates. 
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V.  Camp  an  ia. 

Während  nördlich  vom  Garigüano  keine  Spur  des  Oskischen  sich  findet,  sind 
BÖdlich  davon  oskische  Münzen  und  Inschriften  um  so  zahlreicher.  Die  oskischc 
Sprache  und  Cultur  hat  sich  hier  am  reichsten  entwickelt  und  es  lassen  sich 
besonders  nach  Anleitung  der  Münzen  zwei  Perioden  unterscheiden  :  eine  ältere, 
worin  das  Oskische  neben  und  gemischt  mit  dem  Griechischen  auftritt,  und  eine 
jüngere ,  in  der  das  Oskische  vom  Griechischen  sich  emaneipirt  hat  und  selbst- 
sländig  erscheint. 

Die  erste  Periode  heginnt  mit  dem  Eindringen  der  Samniter  in  Campanien, 
wo  sie  331  Capua,  334  (326  nach  Diodor)  Kumae  besetzten  und  endigt  um  die 
Zeit,  wo  die  Römer  ihre  Herrschaft  auf  Campanien  erstreckten  um  416  d.  St. — 
In  dieser  Epoche  kommt  noch  keine  Kupferscheidemünze  vor  und  bildet  Silber 
ausschliesslich  dasCourant;  ihr  gehören  an  die  Münzen  derKampancr,  Allifaner, 
Phisleliner  undürianer,  welche  sämmtlich  kein  Kupfer  haben.  Auch  Nola,  dessen 
Kupfer  weit  seltener  ist  als  das  Silber ,  wird  kurz  nach  Einführung  der  Kupfer- 
scheidemünze zu  münzen  aufgehört  haben.  Alle  diese  Serien  haben  das  gemein, 
dass  sie,  obwohl  entschieden  in  oskischen  Städten  geschlagen,  entweder  rein- 
griechische Aufschrift  oder  gemischte  griechisch  -  oskische  zeigen  und  dass  sie  in 
Stil  und  Typen  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  den  kumanischen  und  den  älteren 
neapolitanischen  haben ,  so  dass  sogar  von  Lenormant  et  de  Witte  elite  ceramo- 
graphique  T.  I  inlroduction  p.  LIII  der  weihliche  Kopf  von  einer  Jüngern  kuma- 
nischen Münze  und  der  von  einer  campanischen  für  Arbeiten  desselben  Graveurs 
erklärt  werden  —  eine  Uebertreibung ,  welche  auf  ihr  richtiges  Mass  zurück- 
geführt es  bestätigt,  dass  die  campanischen  Münzen  zunächst  den  kumanischen 
nachgemünzt  worden  sind.  Gehen  wir  die  einzelnen  Münzstätten  durch  ,  so  be- 
gegnet uns  zuerst  Capua  selbst,  dessen  Münzen  bald  die  rein  griechische  Auf- 
schrift KAPPANO^,  bald  die  oskisirende  K  AMP  ANO  oder  H  AMP  ANO 
tragen3).  Allerdings  hat,  nachdem  schon  Eckhell,  108  diese  Münzen  nach 
Capua  gewiesen,   Avellino  opusc.  2,  27.   167  dagegen  eingewandt,    dass  die 


3)  KAPP  ANO^  hat  das  schöne  Exemplar,  das  bei  Lenormant  et  de  Witte  abge- 
bildet ist,  vgl.  daselbst  p.  XLIX.  So  muss  auch  die  Aufschrift  auf  den  ganz  ähnlichen  Münzen 
gelautet  haben,  welche  Avellino  opusc.  1  p.  15t  tav.  1  f.  &  (cf.  II  p.  27)  ^OMAH  fl  A 
gelesen  hat.  Münzen  von  so  altem  Stil  und  so  archaischer  Aufschrift  giebt  es  in  Apulien  nicht. 
Diese  Inschrift  ist  sicher  griechisch;  aber  auch  die  gewöhnliche  Aufschrift  KAMP  ANO 
oder  KAP  P  A  N  O,  darunter  M  oder  N  (Eckhel  1,  108),  auch  auf  einem  von  mir  selbst 
gesehenen  Exemplar  der  Sammlung  S.  Angelo  H  AMP  ANO,  zeigt  zwar  im  Stamm  oskische 
Lautverschiebung,  aber  es  ist  nicht  möglich,  die  Endung  mit  r3en  oskischen  Flexionsgeselzen  in 
Uebereinstimmung  zu  bringen,  da  der  nom.  sing,  das  s  nie  abwirft,  der  gen.  pl.  in  guter  Zeit 
nie  das  m  und  überdiess  nicht  o,  sondern  «fordert.  Da  nun  B  ECINO  und  ME  SS  ANO, 
was  sie  sonst  auch  sein  mögen,  jedenfalls  griechische  Formen  sind,  wird  auch  K  AMP  ANO 
als  griechisch  anzusehen  sein. 
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Münzen  von  Capua  oskische  Aufschrift  trügen ,  und  es  sind  seitdem  mehrfache 
andre  Attributionen  versucht  worden.  Allein  der  allerdings  sehr  scheinbare  Ein- 
wurf erledigt  sich ,  wenn  man  die  Zeiten  richtig  unterscheidet.  Die  oskischen 
Münzen  von  Capua  tragen  römische  Unzenzeichen  und  gehören  in  die  Epoche 
nach  416,  wo  die  Campaner  das  römische  Bürgerrecht  erhielten;  dagegen  ge- 
hören die  an  die  älteren  Münzen  von  Neapel  und  die  kumanischen  sich  an- 
schliessenden kampanischen  Münzen  offenbar  in  eine  ältere  Periode  und  zwar  in 
die  erste  Zeit  der  Münzthätigkeit  der  in  Campanien  neu  eingewanderten  Sam- 
niter.  Ungern  aber  würde  man  unter  den  samnitischen  Münzstätten,  deren  Thä- 
tigkeit  um  334  begann,  gerade  die  Hauptstadt  Capua  vermissen.  Die  oskisirenden 
griechischen  Aufschriften  passen  gut  für  Münzen,  welche  die  Samniler  zuerst 
griechischen  Vorbildern  nachprägten.  —  Nahe  verwandt  den  campanischen  sind  die 
Münzen  der  unbekannten  Stadt  Uria,  welche  zuweilen  die  ziemlich  rein  griechi- 
schen Aufschriften  YPIANO£,  YPIETE£,  YP  I A  A  A£  (YP  IA  A  A£?), 
zuweilen  die  oskisirenden  AM  10  Y  oder  rein  oskisch  'ürina*  und  ähnliche  tragen; 
ferner  die  von  Nola  mit  der  conslanten  griechischen  Aufschrift  NflAAlO^ 
oder  Nfl  A  AlflN,  wofür  selten  die  wenn  nicht  oskische,  jedenfalls  ungriechische 
Form  NflAAlßlN  steht  (Mionnet  I,  123  n.  239.  Lenormant  et  de  Witte  1.  c. 
p.  XLIX).  Dagegen  giebt  es  einige  wenige  nolanische  und  überhaupt  campanische 
Vasen  mit  oskischen  Aufschriften  XXXII.  Nola  war  eine  oskische  Stadt,  wie  der 
Name  und  die  Inschriften  beweisen ;  aber  die  philhellenischen  (Dionys.  exe.  de 
leg.  1.  XV,  5)  Bewohner  wollten  für  eine  chalkidische  Kolonie  gehalten  werden 
und  fertigten  griechische  Vasen  und  Münzen.  Die  Münzen  des  campanischen  Uria 
sind  den  nolanischen  an  Typen ,  Gewicht  und  Monogrammen  so  ähnlich ,  dass 
wenn  die  Aufschrift  zerstört  ist,  die  beiden  Sorten  nicht  mehr  aus  einander  zu 
kennen  sind,  und  kommen  auch  gewöhnlich  mit  denselben  zusammen  vor  (Minin- 
gen consid.  p.  138,  bestätigt  von  Fiorelli)4).  So  sicher  sie  campanisch  sind,  so 
unsicher  ist  die  genauere  Attribution  ;  am  meisten  für  sich  haben  dürfte  Surren- 
tum  Svqeov  oder  Svgaiov  Strabo  V,  4,  8  nach  den  Handschr.  (Avellino  opusc. 
III,  p.  99  — 114).  —  Während  von  Capua,  Uria  und  Nola  abgesehen  von  den 
seltenen  Rupferobolen  letzterer  Stadt  nurDidrachmen  existiren,  herrschen  in  AI  1  i  fä 
und  Phistelia  die  silbernen  Obolen  vor,  obgleich  von  beiden  auch  Didrachmen 
sich  finden  ;  beide  Münzstätten  haben  auch  verwandte  Typen  und  kommen  häufig 
zusammen  vor.  Die  wie  es  scheint  älteren  Didrachmen  von  Phistelia  haben  die 
Aufschrift  'fistlus',  die  Obolen  regelmässig  'fistluis',  beides  in  rein  oskischer 
Schrift ;  zuweilen  ist  auf  diesen  die  griechische  Form  0iorekla  hinzugefügt.  Die 
Münzen  von  Allifa  haben  bald  rein  oskische  Aufschrift  'allifa',  bald  rein  grie- 
chische AAAlBANflN;  sehr  häufig  sind  verwilderte  und  aus  oskischen  und 
griechischen  Buchstaben  gemischte  Aufschriften  A  AAI8ANÄN  u.  dgl.    Auch 


4)  Auch  in  Venafro.    Cotugno  Venafro  p.  53. 
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von  (fiesen  beiden  Städten  wird  die  Lage  nicht  überliefert;  doch  ist  es  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  Phisteüa  der  oskische  Name  von  Dikäarchia  oder  Puteoli  ist,  und 
dass  Allila  auf  dein  Monte  Ollibano  hei  Kumä  gelegen  hat.  Kumä  selbst  hat  keine 
oskischen  Münzen  oder  Inschriften  hinterlassen;  aber  Vellejus  Worte  1,  4: 
'Cumanos  osca  mulavil  vicinia'  werden  durch  die  griechisch-oskischcn  Münzen  des 
benachbarten  Allifä  sehr  anschaulich  commentirt.  Die  osca  vicinia  ist  eben  die 
Stadt  Allifa  auf  dem  Berg  bei  Kumä,  die  später  wohl  mit  den  Resten  der  griechi- 
schen Sladtgemeindc  comhinirt  worden  ist.  —  Somit  finden  wir  in  Campanien 
im  vierten  Jahrhundert  eine  Reihe  von  Städten ,  welche  die  Samniter  theils  neu 
gründeten ,  wie  vermuthlich  Nola  (nüvlü ,  Neustadt) ,  theils  den  campanischen 
Griechen  entrissen ,  wie  die  Stadt  Volturnum  ,  das  samnilische  Capua  ;  das  sam- 
nilische  Uria ,  vielleicht  Surrent;  Allifä  der  Samniter,  das  Kumä  der  Griechen ; 
Phislelia  der  Samniter  oder  Dikäarchia  der  Griechen.  Diese  samnilischen  Städte 
haben  gemünzt  nach  griechischen  Mustern  und  mit  mehr  oder  minder  gräcisiren- 
den  Aufschriften ;  schon  das  Münzen  selbst  ist  eine  Annahme  griechischer  Sitte, 
und  es  ist  bemerkenswert!),  dass  nur  diejenigen  samnilischen  Städte,  welche  auf 
ältere  griechische  basirt  waren,  oder  solche,  deren  Philhellenismus  schon  die 
Allen  bemerken,  Münzen  und  damit  zugleich  immer  auch  Vasen  aufzeigeh.  Rein 
samnilische  Slädtc,  wieAbella,  Herkulanum,  Pompeji  sind  stets  ohne  Münzen 
wie  ohne  Vasen. —  Selbst  Neapel,  das  noch  zu  Strabo's  (6,  1,  2)  und  Vellejus 
(1,4)  Zeit,  ja  noch  viel  später  eine  griechische  Stadt  war,  ist  von  dem  oskischen 
Einfluss  nicht  unberührt  geblieben.  Der  Katalog  der  neapolitanischen  Demarchen 
zeigte  zu  Anfang  nur  griechische,  später  gemischt  griechische  und  campanische 
Namen  (Sirabo  V,  4,  7)  und  auch  die  neapolitanischen  Münzen  verrathen  öfters 
durch  verwilderte  Aufschriften  und  oskische  Münzbuchstaben  (Careliü  descr.  Nea- 
polis  n.  274.  275.  cf.  231)  den  nichtgriechischen  obwohl  an  Geschick  keinem 
Griechen  nachstehenden  Künstler.  Eine  sehr  merkwürdige  Spur  dieser  Mischung 
samnilischer  und  griechischer  Elemente  giebt  eine  Inschrift  der  campanischen 
Besatzung  von  Ischia  (s.  zu  XXXIX),  welche  vor  428  d.  St.  fallen  muss,  also,  in 
diese  Periode  gehört.  Diese  Inschrift  ist  zwar  griechisch,  allein  die  campanischen 
Namen  und  die  Barbarismen  dvid-qxav  für  aveertjeap ,  ägiavteg  für  äq^ovreg 
beweisen  zur  Genüge,  dass  dies  ein  Griechisch  war ,  wie  es  etwa  der  nolanische 
und  allifanische  Samniter  reden  mochte.  Von  oskischen  Steinschriften ,  die  mit 
Sicherheit  dieser  Periode  zuzuschreiben  wären,  weiss  ich  kein  Beispiel ;  wie  denn 
überhaupt  die  Steinschriften  stets  später  anfangen  als  die  Münzen.  Nur  die  Grab- 
schrift von  Surren  tum  XXXIII  in  oskischer  Sprache  mit  griechischer  Schrift 
und  nach  griechischer  Sitte  (denn  eigentlich  oskische  Grabschriften  giebt  es  nicht) 
dürfte  in  diese  Zeit  gehören. 

Um  die  Zeit,  wo  die  Kupferscheidemünze  in  Campanien  üblich  ward  und 
die  Römer  in  Campanien  eindrangen ,  im  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  der  Stadt, 
änderte  sich  wesentlich  der  Charakter  der  oskischen  Sprache.     Der  Gebrauch 
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eines  nicht  nationalen  Alphabets  bei  der  Schreibung  des  (Mischen ,  der  Ge- 
brauch der  griechischen  Sprache  anstatt  der  einheimischen  in  oskischen  Städten, 
die  hybriden  griechisch -campanischen  Aurschriften  hören  auf;  dagegen  erschei- 
nen oskische  Aufschriften  mit  rcgulirtcm  Alphabet ,  das  die  differenzirlen  Buch- 
staben l  und  ü  constant  verwendet.  In  diese  Periode  gehören  die  sämmtlichen 
übrigen  oskischen  Münzen  und  wohl  sämmlliche  oskische  Steinschriften  Campa- 
niens.  Das  sidicinische  Teanum  hat  oskische  Münzen  in  Silber  und  Kupfer; 
auch  zwei  oskische  Inschriften  haben  sich  nach  Broccoli  (Teano  Sidicino  antico 
Nap.  1826  p.  267)  dort  gefunden,  von  denen  ich  indess  an  Ort  und  Stelle  nichts 
habe  in  Erfahrung  bringen  können.  —  Compulteria  und  wahrscheinlich  auch 
Telesia  haben  Kupfermünzen  mit  oskischer  Schrift.  —  Von  Capua,  Calatia 
und  Atella  existiren  oskische  Kupfermünzen,  von  Capua  auch  einige  silberne, 
so  wie  eine  Inschrift  XIV. —  Herculanum  und  Pompeji  —  beide  den  Namen 
nach  zu  schliessen  Städte  samnitischen  Ursprungs  —  haben  oskische  Inschriften 
geliefert,  Herculanum  nur  eine  XVIII,  Pompeji  in  grosser  Anzahl  XIX — XXXI.  — 
Gleichartig  sind  Nola  und  Abella,  deren  Namen  ebenfalls  in  der  oskischen 
Sprache  ihre  Erklärung  -finden  ;  sie  lieferten  oskische  Inschriften  Nola  XV.  XVI, 
Abella  XVII  ausser  dem  beiden  gemeinschaftlichen  Cippus  Abellanus. —  Nuceria 
Alfaterna  hat  oskische  Münzen  in  Silber  und  Kupfer.  Alle  diese  Münzen  und 
Steinschriften  sind  nicht  nur  in  oskischer  Sprache ,  sondern  auch  im  nationalen 
Alphabet  geschrieben. 

Neben  den  oskischen  Schriftdenkmälern  der  zweiten  Periode  erscheinen 
gleichzeitig  römische  Schrift  und  Sprache  in_Campanien.  Es  hat  dies  zunächst 
in  politischen  Verhältnissen  seinen  Grund.  Capua  münzte  in  Folge  der  ihm  416 
ertheilten  civitas  sine  suffragio  sein  Silber  gewöhnlich  mit  der  Aufschrift  ROMA, 
während  es  gleichzeitig  sein  Kupfer  gewöhnlich  mit  oskischer  Aufschrift  schlug ; 
als  latinische  Kolonien  münzten  Cales  seit  420,  Suessa  seit  441  mit  lateinischer 
Aufschrift.  Dass  dies  zunächst  nur  geschah,  weil  die  lateinische  Sprache  in  diesen 
Städten  die  officielle  war,  beweist  am  besten  der  griechische  Name  AAO^TA^ 
auf  Kupfermünzen  von  Suessa  neben  SVESANO  ;  doch  ist  es  begreiflich  ,  dass 
die  lateinische  Sprache  in  Campanien  immer  mehr  Boden  gewann.  So  erklärt  es 
sich,  wenn  im  J.  574  Kumae  um  das  Recht  pelilionirte,  in  den  innern  städtischen 
Angelegenheilen  der  lateinischen  Sprache  sich  bedienen  zu  dürfen :  Cumanis  eo 
anno  petenlibus  permissum,  ut  publice  Latine  loquerentur  et  praeconibus  Laune 
vendendi  ins  esset  (Liv.  40,  42).  Bei  öffentlichen  Auclionen  war  es  also  damals 
schon  in  Campanien  geralhen,  sich  der  lateinischen  Sprache  zu  bedienen  als  der- 
jenigen, die  von  den  Meisten  verslanden  ward.  Hiemit  hängt  es  wohl  zusammen, 
wenn  die  vermuthlich  jüngste  Klasse  der  campanischen  Münzen,  die  mit  dem 
Minervenkopf  und  dem  Hahn,  etwa  um  550  geschlagen,  nicht  bloss  in  den  lati- 
nischen Städten  Cales  und  Suessa,  sondern  auch  in  dem  volskischen  Aquinum, 
dem  sidicinischen  Teanum ,  dem  oskischen  Caiatia,  welche  damals  vermulhlich 
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noch  föderirte  Städte  waren,  die  Aufschriften  AOVINO  TIANO  CAIATINO  zeigt, 
welche  \eiiniilhlich  nicht  oskisch  mit  lateinischer  Schrift,  sondern  vollständig 
lateinisch  ist  wie  CALENO  und  SVESANO.  Nur  die  ähnlichen  Münzen  von  Te- 
lesia  bewahren  noch  die  nationale  Sprache ,  die  in  Samnium  vermutlich  sich 
länger  hielt.  Oh  man  auch  für  Caiatia ,  Teanum  und  Aquinum  hesondere  Privi- 
legien nach  Art  des  kumanischen  annehmen  muss ,  auf  welche  gestützt  sie  die 
lateinische  Sprache  zu  ihrer  officiellen  machten ,  bleibe  dahingestellt.  —  Ein 
ähnliches  Eindringen  der  lateinischen  Sprache  zeigt  sich  ungefähr  um  dieselbe 
Zeit  an  der  Ostküste,  indem  Larinum,  das  früher  griechiche ,  Teate,  das 
früher  oskische  Aufschrift  gehabt ,  in  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  an- 
fingen die  lateinischen  Aufschriften  LADINOM  —  LADINOD  —  LADINEI  und 
TIATI  einzuführen  —  Aufschriften ,  welche  indess  in  d  für  r,  i  für  e  auch  den 
Einfluss  des  nationalen  Dialekts  verrathen.  Man  könnte  sie  sogar  für  oskische 
mit  lateinischen  Buchstaben  geschriebene  halten ;  indess  spricht  dagegen  einmal, 
dass  ausser  der  in  Rom  verfertigten  Tafel  von  Banlia  kein  einziges  Denkmal  be- 
kannt ist,  welches  oskische  Sprache  und  lateinische  Schrift  zeigte;  zweitens, 
dass  die  Ablativendung  im  Oskischen  gewöhnlich  ud,  nicht  od  lautet  und  ud  auch 
stets  auf  der  bantinischen  Tafel  dafür  steht,  wogegen  im  Lateinischen  die  reguläre 
Endung  od  ist,  wie  z.  B.  Benventod. 

Von  den  etruskischen  Alphabeten  und  den  in  diesen  Alphabeten  geschrie- 
benen Patereninschriften  von  Nola  und  S.  Agata  de'  Goti  wird  im  Anhang  die 
Rede  sein. 

VI.  Lucani. 

Die  Volksmünzen  der  Lucaner  sind  theils  griechisch  [AvKiavwv),  theils 
oskisch  (ytovxavofi).  Inschriften  besitzen  wir  bis  jetzt  nur  zwei  sichere,  eine 
ältere  von  Anxa  XXXVI.,  mit  griechischer  Schrift,  und  eine  neuere  aus  Banzi 
an  der  Nordgrenze  Lucaniens  mit  lateinischer.  Oskische  Namen  sind  nicht  selten, 
namentlich  auch  auf  Münzen  von  Laos  (s.  Vibius,  Comius,  Statius,  Opsidius  im 
Glossar). 

VII.  Brettii. 

Bilingues  Bruttates  Ennius  dixit,  quod  Bruttii  et  Osce  et  Graece  loqui 
soliti  sint.  Paul.  p.  35  Müll. ;  ähnlich  Porphyr,  ad  Hör.  Serm.  1,  10,  30:  ideo 
ergo  brunius  brychace  bilingui  (lies  mit  Müller  Etr.  1,  24  Bruttios  Brutates  bilin- 
gues) dixerunt.  Die  Volksmünzen  der  Bruttier  sind  griechisch,  ebenso  die  Stadt- 
münzen mit  Ausnahme  der  Kupfermünzen  von  Hippon  mit  der  Aufschrift  Fet, 
welche  wo  nicht  eine  oskische  Form  des  Namens  der  Stadt ,  doch  jedenfalls  eine 
gräcisirte  Form  dieses  oskischen  Namens  aufzeigen.  Auch  die  Stadtnamen  Ma- 
mertium  und  Consentia  sind  oskischen  Ursprungs,  so  wie  die  Namen  der  Bruttier 
Vibius  und  Paculus.  Bestimmtere  Spuren  nicht  bloss  von  Namen  oskischen  Ur- 
sprungs ,  sondern  der  oskischen  Sprache  sind  die  Inschriften  von  Vibo  XXXVII. 
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XXXVIII.    Von  oskischer  Schrift  indess  ist  keine  Spur;  die  Bruttier  schrieben 
auch  das  Oskische  mit  griechischen  Buchstaben. 
VIII.  Mamertini. 

Eine  oskische  Inschrift  mit  griechischer  Schrift  XXXIX  so  wie  einzelne 
Figlinen  XL  und  selbst  eine  Münze  mit  oskischer  ebenfalls  griechisch  geschrie- 
bener Aufschrift,  endlich  mehrere  Namen  sind  Zeuge  der  Besetzung  dieser  Stadt 
durch  die  Campaner.     Die  gewöhnlichen  Münzen  sind  griechisch. 

Ueberblicken  wir  diese  Uebersicht  aller  bis  jetzt  zum  Vorschein  gekommenen 
Reste  der  oskischen  Sprache5),  so  ergeben  sich  daraus  folgende  Resultate. 

1 .  Das  Gebiet  der  oskischen  Sprache  umfasst  die  Samniter,  Frentaner,  die 
nördlichsten  Apuler,  die  Hirpiner,  Campaner,  Lucaner,  Bruttier  und  Mamertiner, 
d.  h.  lauter  samnitische  Stämme,  aber  diese  auch  sämmtlich.  Die  Frentaner 
rechnet  zu  den  Samnitern  Strabo,  der  sie  V,  4,  2  als  Savvnmov  e&vog  den 
Vestinern,  Marsern,  Pälignern  und  Marrucinern  entgegensetzt  (vgl.  Niebuhr  I, 
S.  91.  A.  246.);  die  Hirpiner  heissen  ihm  V,  4,  12  xavroi  Savvhai.  Dass 
die  Campaner  und  Lucaner  aus  samnitischen  Schaaren,  die  Mamertiner  aus  cam- 
panischen hervorgegangen  sind,  ist  bekannt;  aber  auch  die  Bruttier  sind,  ebenso 
wie  die  Mamertiner  als  Abkömmlinge  der  Campaner,  als  eine  lucanische  und  daher 
samnitische  Kolonie  zu  betrachten,  wie  denn  auch  Strabo  (VI,  1,  2,  vgl.  §.  6)  die 
Samniter  die  Archegeten  der  Lucaner  und  Bruttier  nennt.  Von  der  Sprache  der 
vorhellenischen  Autochlhonen  Unteritaliens,  welche  dort  vor  den  Griechen  und 
den  Samnitern  sassen  (S.  97),  ist  jede  Spur  verloren,  etwa  mit  Ausnahme  einiger 
Namen  und  der  Einwirkung  derselben  auf  die  Gräcisirung  des  Landes. 

2.  Da  das  bezeichnete  Sprachgebiet  genau  mit  dem  Umfang  der  von  den 
Samnitern  besetzten  Länder  zusammenfällt,  so  würde  die  Sprache  am  richtig- 
sten die  samnitische  oder  vielmehr  die  safinische  genannt.  Den  epichorischen 
Namen  kennen  wir  indess  nicht ;  es  wäre  möglich ,  dass  es  wenigstens  anfangs 
gar  keine  generelle  Bezeichnung  gab ,  sondern  ein  jeder  Stamm  seinen  Dialekt 
nach  sich  selber  bezeichnete.  Die  Römer  nennen  die  Sprache  die  oskische  oder 
eigentlich  die  opskische,  die  Griechen  die  opikische ;  vermuthlich  beide  nach  den 
campanischen  Samnitern,  welche  als  'Omxoi  eine  der  fünf  yXwaaai  ijroi  aroftara 
der  Samniter  bei  Skylax  bilden.  Es  war  dies  diejenige  samnitische  Völkerschaft, 
mit  der  sowohl  die  Hellenen  als  die  Römer  zuerst  zusammenstiessen ,  und  es  ist 
sehr  natürlich ,  dass  sie  mit  dem  Namen  dieses  einmal  bekannten  Dialekts  auch 
die  später  ihnen  bekannt  werdenden  ähnlichen  oder  gleichen  Dialekte  bezeich- 
neten. Ob  der  Name  Opsci  ursprünglich  den  campanischen  Ausonern  oder  den 
campanischen  Samnitern  gehört  —  im  ersteren  Falle  wäre  er  von  der  Landschaft 
auf  die  spätem  Einwandrer  übertragen  —  kann  hier  nicht  untersucht  werden ; 


5)  XXXV  ist  weggeblieben,  weil  die  Attribution  nicht  feststeht. 
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doch  ist  bemerkenswert!) ,  dass  der  Name  sich  aus  dem  samnilischen  Dialekt  voll- 
Itommeo  erklärt. 

,'J.  Ueber  die  Berührung  des  Oskischcn  mit  dem  Lateinischen,  zunächst  mit 
den  latinischen  Kolonien  besonders  in  Gampanien  ist  oben  S.  107  gesprochen. 
Wichtiger  ist  für  die  ältere  Zeit  die  Berührung  mit  dem  Griechischen.  Innerhalb 
des  bezeichneten  samnitischen  Sprachgebiets  wird  man  für  die  Epoche  nach  400 
d.  St.  zwei  Hauptmassen  zu  unterscheiden  haben,  von  denen  die  eine  von  grie- 
chischem Einfluss  frei  isl,  die  andre  unter  demselben  steht.  Zu  dem  ersten  rein 
oskischen  Distrikt  ist  zu  rechnen  das  Gebiet  der  Samniter ,  der  Frenlancr  nebst 
Teanum  Apulum  ,  der  Hirpiner  mit  Ausschluss  einiger  Städte  an  der  apulischen 
Grenze,  und  der  Campaner;  dieser  meist  binnenländische  Distrikt  umschliesst 
nirgends  griechische  Kolonien  und  bedient  sich  zum  Aufzeichnen  der  Landes- 
sprache stets  des  einheimischen  von  den  Umbrern  und  Sabinern  (überlieferten 
Alphabets.  Die  Namen  der  Männer  und  der  Frauen  bestehen  aus  Vor-  und  Zu- 
namen ,  denen  der  Vorname  des  Vaters  im  Genitiv  ohne  Beisatz  des  bei  den 
Römern  üblichen  fdius  zugefügt  wird ;  das  Cognomen  folgt  alsdann ,  wenn  es 
nicht  ganz  fehlt.  So  Magius  Jovicieius  Magii  Pucalalus,  L.  Slabius  Lucii  Aucilus, 
Stenius  et  Pacuvius  Ninnii  Celeres ,  Pacula  Cluvia  (s.  u.).  —  Zu  dem  zweiten 
gemischten  griechisch  -  oskischen  Distrikt ,  in  dem  die  Verhältnisse  ,  wie  sie  vor 
400  in  Campanien  bestanden,  in  grösserem  Umfang  und  mit  längerer  Dauer  sich 
wiederholen,  gehört  das  Gebiet  der  Lucaner  nebst  Ausculum  Apulum,  'das  Gebiet 
der  ßruttier  und  der  Mamertiner;  diese  Völker  waren  nach  Ausweis  der  Münzen 
und  der  alten  Berichte  wesentlich  zwiesprachig.  Die  wenigen  Eigennamen,  die 
aus  diesen  Gegenden  uns  bekannt  sind ,  sind  alle  einnamig  (s.  u.  den  Abschnitt 
über  die  Namen)  und  die  sparsamen  oskischen  Inschriften  und  die  noch  seltneren 
oskischen  Münzen  sämmtlich  mit  griechischer  Schrift  geschrieben.  Letzteres  gilt 
auch  von  den  Inschriften  der  Mamertiner ,  welche  indess  rein  oskische  Namen 
aufweisen.  —  Dass  ausser  dieser  durch  den  Einfluss  des  Griechischen  bedingten 
Verschiedenheit,  wonach  man  in  dem  oskischen  Sprachgebiet  ein  Gebiet  oskischer 
und  eines  griechischer  Schrift  unterscheiden  kann,  noch  andere  dialektische  Ver- 
schiedenheiten vorhanden  waren,  ist  an  sich  sehr  glaublich  und  wird  durch  die  S.  95 
erörterte  Stelle  des  Skylax  bestätigt.  Er  unterscheidet  dort  fünf  yXöoaaai  j}toi> 
GTÖfiara  der  Samniter:  die  Laternier  (die  Alfaterner),  die  Opiker  (wohl  um  Ca- 
pua),  die  Kramoner  (etwa  die  Caraccner),  die  Boreontiner  (die  Frentaner)  und  die 
Peuketier  (die  Bewohner  der  Sabina?)0).    Natürlich  können  wir  von  diesen  Dia- 


6)  Skylax  fügt  nach  Aufzählung  dieser  fünf  Stämme  hinzu:  dir\v.Qvrtq  and  toü  Tu^Qrji/iy.ov 
nflüyovg  flg  xov*A8()luv\  dieselben  müssen  also  in  geographischer  Ordnung  von  Westen  nach 
Osten  genannt  sein.  Die  Laternier  sind  also  wohl  die  Samniter  an  der  Küste  eine  halbe  Tage- 
reise entlang  zwischen  Neapolis  und  Posidonia  (Skylax  §.  tl);  in  dieser  Gegend  liegt  Nuceria 
Alfaterna,  und  man  wird  also  statt  Auzf'yvioi  schreiben  dürfen  'Alyuriyviui ,  zumal  da  die 
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lekten ,  die  ums  Jahr  400  in  Samnium  und  Campanien  unterschieden  wurden, 
in  unscrn  Monumenten  keine  Spur  mehr  aufzeigen ;  sehr  wahrscheinlich  waren 
zwei  Jahrhunderte  später  diese  Unterschiede  selbst  nicht  mehr  vorhanden  und 
aus  denselben  eine  gemeinsame  samnitisch  -  oskische  Sprache  entstanden. 

4.  So  wie  von  jedem  samnilischen  Stamm  sich  nachweisen  lässt,  dass  er 
sich  der  oskischen  Sprache  bediente ,  so  ist  auch  umgekehrt  nachzuweisen ,  dass 
jenscit  der  samnilischen  Grenzen  sofort  andre  Dialekte  begannen.  Die  Inschriften 
der  Marruciner  und  die  geringen  Reste  der  Landessprache  in  der  Sabina ,  welche 
dort  sehr  früh  der  lateinischen  gewichen  ist  und  kaum  noch  in  einigen  Provin- 
zialismen und  Eigenthümlichkeiten  der  Aussprache  Spuren  hinterlassen  hat,  sind 
in  einem  von  der  oskischen  Sprache  abweichenden  Dialekt  abgefasst ,  ja  es  war 
selbst  das  sabinische  Alphabet  von  dem  oskischen  wesentlich  verschieden ,  wenn 
der  Stein  von  Crecchio  nicht  trügt.  —  Wie  jenseits  des  Sangro  die  sabinische, 
begann  jenseit  des  Garigliano  die  volskische  Sprache ;  ihre  wesentliche  Verschie- 
denheit von  der  oskischen  bezeugen  die  volskischen  Inschriften  und  der  Vers  des 
Komikers  Titinius  bei  Festus  v.  obscum  p.  189:  Qui  Obsce  et  Volsce  fabulan- 
lur,  nam  Latine  nesciunt.  —  In  Apulien  und  Japygien  endlich  herrschte  die 
messapische  Sprache ;  nur  Grenzstädte  wie  Teanum  Apulum  und  Ausculum  Apu- 
lum  waren  samnitisch.  Dass  Ennius  Kunde  der  oskischen  Sprache  nicht  darauf 
bezogen  werden  darf,  dass  man  in  seiner  messapischen  Heimath  oskisch  sprach, 
geht  aus  dem  S.  85  Bemerkten  hervor.  —  Während  also  südlich  vom  Fortore 
und  östlich  von  der  alten  Via  Appia  messapisch ,  nördlich  vom  Sangro  sabinisch 
oder  marsisch ,  nördlich  vom  Garigliano  volskisch  gesprochen  ward ,  füllte  die 
samnitische  Sprache  neben  den  älteren  griechischen  Ansiedlungen ,  den  Jüngern 
lateinischen  Festungen  den  weiten  Raum  der  übrigen  Provinzen  Unteritaliens  aus 
und  hat  sich  sogar  nach  Sicilien  verbreitet. 

Da  die  Schrift  der  Samniter  aus  der  elruskischen  durch  Vermittlung  der 
umbrischen  derivirl  ist,  so  muss  der  Ursprung  ihres  Alphabets  in  sehr  ferne  Zeiten 
fallen ;  vermulhlich  ist  ihr  Alphabet  so  alt  wie  das  Volk  selbst  und  gleich  bei  der 
Einwandrung  vom  Norden  her  mitgebracht.  Den  frühen  Gebrauch  der  Schrift  für 
priesterliche  Zwecke  beweist  die  Erzählung  bei  Livius  X,  38:  im  J.  d.  St.  460 
bringen  die  Samniter  ein  Opfer  nach  Anweisung  eines  ,, alten  leinenen  Buches", 
wie  es  die  Vorfahren  vor  dem  Sturm  auf  Capua  gebracht  hallen.  Es  werden  das 
Litaneien  undRitualvorschriflen  gewesen  sein  nach  Art  der  iguvinischen  Tafeln. — 
Unsre  Denkmäler  sind  nun  allerdings  weit  jünger;   uns  erscheint  das  oskische 


Nuceriner  auch  sonst  mehr  ^Js  Volk  auftreten  denn  als  Stadt.  Die  Opiker  sind  im  campanischen 
Binnenlande  anzusetzen.  Die  Kpapövig  würden  in  das  eigentliche  Samnium  fallen,  und  der 
Name  mag  mit  dem  der  Caracener  (bei  Aufidena)  und  den  Zqt}  KqupitÜ  in  Samnium  (Zonar.  II 
p.  49  Wolf.)  zusammenhängen.  In  den  Boreontinern  hat  Cluver  richtig  die  Frentaner  erkannt ; 
die  Peuketier  sind  mir  die  Sabiner  (s.  'safinim'  im  Glossar). 
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Alphabet  zuerst  kurz  Dach  dem  Eintritt  der  Sammler  in  Campanien.  Dem  vierten 
Jahrhundert  d.  St  gehören  die  Münzen  von  Uria  ,  Allifä ,  Phistelia,  ausserdem 
vielleicht  einige  Vaseninschriften  und  die  Grabschrift  von  Sorrent;  das  Oskische 
erscheint  hier  gemischt  mit  dem  Griechischen ,  neben  griechischer  Schrift  und 
griechischen  Gebräuchen.  DieDidrachmen  von  Uria  Phistelia  Allifä  sind  wohl  etwas 
älter  als  die  Obolen  von  Phistelia  und  Allifä ;  die  Aufschrift  der  Didrachmcn  von 
Phistelia  'listlus'  scheint  der  der  Obolen  gegenüber  eine  ältere  Bezeichnungsart  zu 
sein.  Dem  Stil  nach  setzt Millingen  consid.  p.200  jeneDidrachmenum350d.  St., 
was  mit  meinen  Annahmen  zusammentrifft. —  Im  fünften  Jahrhundert  d.  St.  sind 
die  Silbermünzen  von  Teanum  und  Nuceria  geschlagen ,  welche  augenscheinlich 
denen  von  Cales  (420 — 485)  und  Suessa  (441 — 485)  gleichartig  und  gleich- 
zeitig sind ;  die  wenigen  sehr  leichten  capuanischen  Silbermünzen  sind  wohl  kurz 
vor  485  entstanden ,  mit  welchem  Jahre  alles  Silbermünzen  in  Italien  ausser  in 
Rom  aulhörte.  Daneben  geht  die  Rupferscheidemünze  her,  welche  in  Gapua, 
Atella,  Calatia,  da  sie  römische  Unzenzeichen  trägt,  nach  416  datirt,  wo  diese 
Städte  die  römische  Civität  erhielten.  Diese  Kupfermünze  endigt  indess  nicht  mit 
485,  sondern  bleibt  jetzt  ohne  dazu  gehöriges  Silber  allein  bestehen;  die  Masse 
der  Kupfermünzen,  namentlich  solcher  Münzstätten  ,  die  kein  Silber  aufzuweisen 
haben,  gehört  in  die  ersfe  Hälfte  des  sechsten  Jahrhunderts.  So  haben  Capua, 
Atella,  Calatia  zu  münzen  aufgehört  im  J.  543,  wo  die  Gemeinwesen  dieser  Städte 
aufgelöst  wurden.  So  fallen  die  Münzen  der  Lukaner  wohl  nach  485,  da  sie  kein 
Silber  aufweisen  ,  aber  vor  553  ,  da  sie  den  brultischen  Kupfermünzen  offenbar 
gleichartig  und  gleichzeitig  sind,  diese  aber  in  Folge  des  hannibalischen  Krieges  auf- 
hören. Die  Münzen  der  Frentaner  scheinen  denen  von  Aesernia  gleichzeitig,  die  nach 
491  geschlagen  sind.  Die  Münzen  vonVibo  mit  Fe«  sind  geschlagen  vor  der  Grün- 
dung von  Valentia  561.  Die  jüngsten  Münzen  scheinen  die  mit  Pallaskopf  und  Hahn, 
die  schon  ausser  Telesia  lateinische  Aufschrift  erhalten  haben ,  selbst  in  ehemals 
oskischen  Münzstätten  ;  ferner  die  von  Larinum  und  Teate,  deren  Aufschriften  aber 
auch  schon  wie  ihre  Werthzeichen  römisch  sind.  Sie  sind  aus  dem  Sextantar-  und 
Uncialfuss,  wovon  jener  um  513,  dieser  537  in  Rom  eingeführt  ward.  Seit  560 
scheinen  alle  Münzstätten ,  die  noch  fortarbeiteten ,  ihre  Münzen  mit  römischen 
Werthzeichen,  namentlich  auch  mit  dem  Zeichen  des  Semis  S  versehen  zu  haben; 
da  es  derartige  Münzen  unter  den  oskischen  nicht  giebt,  wird  man  annehmen  dürfen, 
dass  sämmtliche  oskische  Prägstätten  um  diese  Zeit  zu  arbeiten  aufhörten  und  dass 
zu  der  Zeit,  wo  Paestum  und  Brundisium  ihre  zahlreichen  Semisse  im  Semuncial- 
fuss  schlugen,  Teanum,  Nuceria,  die  Frentaner,  Larinum  u.  s.  f.  ihre  Münz- 
thätigkeit  schon  eingestellt  hatten.  —  Die  Inschriften  sind  im  Allgemeinen  jünger 
als  die  Münzen.  Die  ältesten  mögen  die  bruttischen  und  lucanischen  mit  grie- 
chischer Schrift  sein.  Die  von  Anxa  dürfte  nach  ihrer  schönen  tiefen  Schrift 
dem  fünften  Jahrhundert  der  Stadt  gehören ;  die  mamerlinische  ist  wohl  um  500 
d.  St.  entstanden  und  auch  die  oskischen  von  Vibo  werden  in  die  Epoche  nach 
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der  samnilischen  Oceupation  der  Stadt  (398  u.  c,  Diodor.  XVI,  15)  und  vor  der 
Gründung  von  Valenlia  (u.  c.  561)  fallen.  Unter  denen  mit  oskischer  Schrift 
zeichnen  I.  VIII.  X.  XIV.  sich  paläographisch  aus  durch  eine  ältere  Interpunction, 
indem  nicht  einfache ,  sondern  doppelte  Punkte  die  Wörter  trennen ;  man  wird 
sie  mit  Grund  für  älter  halten  können  als  die  meisten  übrigen  Inschriften ,  zumal 
da  XIV,  die  den  Meddix  von  Capua  erwähnt,  jedenfalls  vor  543  gesetzt  werden 
muss.  Doch  muss  die  Inschrift  VIII  aus  andern  Gründen  in  späte  Zeit  verlegt 
werden ,  und  mag  sich  daher  in  Samnium  diese  alte  Interpunctionsweise  über- 
haupt länger  gehalten  haben  ;  auch  I.  X  sind  samnitisch  oder  frentanisch.  Auch 
das  ist  bemerkenswert,  dass  VIII.  XIV  (vgl.  XI.  XIII.  XXXIII)  die  difTerenzirten 
Vokale  I  und  ü  nicht  kennen ,  welche  auf  den  Münzen  der  ältesten  Periode  und 
den  Vaseninschriften  (XXXII)  ebenfalls  entweder  ganz  fehlen  (so  constant  'fistluis', 
obwohl  diese  Endung  später  stets  üis  geschrieben  wird)  oder  doch  in  sehr  schwan- 
kendem und  regellosem  Gebrauch  erscheinen  wie  ü  auf  den  Münzen  von  Uria. 
Man  wird  hiebei  erinnert  an  das  Fehlen  von  r\  und  co  auf  den  älteren  griechischen 
Steinschriften ;  doch  kann  freilich  auch  der  Zufall  und  die  Nachlässigkeit  der 
Kopisten  hier  gewaltet  haben.  Der  Cippus  von  Abella  kann  nicht  älter  sein  als 
der  hannibalische  Krieg,  da  die  Verfassung  von  Nola,  die  er  voraussetzt,  erst  im 
J.  538  von  Rom  aus  bestimmt  ward ;  da  indess  auf  ihm  manche  ältere  Sprach- 
formen sich  finden ,  dürfte  es  gerathen  sein ,  denselben  noch  ins  sechste  Jahr- 
hundert d.  St.  zu  setzen.  Die  grosse  Masse  der  übrigen  Denkmäler,  namentlich 
wohl  sämmtliche  pompejanische  Inschriften  gehören  unzweifelhaft  der  ersten 
Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  an.  Die  Inschrift  VIII  verräth  römischen  Ein- 
fluss  in  dem  Worte  'niumeriis'  und  dürfte  in  die  Zeit  kurz  vor  dem  Socialkrieg 
gehören.  Von  sicherer  Zeitbestimmung  sind  die  bantinische  Tafel,  zwischen  625 
und  636  d.  St. ,  welche  lateinische  Schrift  und  auch  schon  vielfältige  Spuren 
des  Verfalls  der  Sprache  aufweist ,  und  die  oskischen  Münzen  aus  dem  Social- 
krieg 664 — 666  d.  St.  Der  significante  Gebrauch  der  oskischen  Sprache  auf 
den  Münzen  der  Italiker  —  ohne  Zweifel  ebenfalls  hervorgerufen  durch  die  na- 
tional -  föderalistische  Opposition  der  Provinzen  gegen  die  Hauptstadt  —  ist  ein 
Beweis  dafür,  dass,  wenn  die  Samniter  gesiegt  hätten,  auch  die  oskische  Sprache 
eine  neue  Bedeutung  und  Verbreitung  gefunden  haben  würde.  Der  Sieg  der 
Römer  und  die  Ertheilung  der  Civität  an  alle  Italiker  machte  dem  Gebrauch  der 
oskischen  Sprache  wenigstens  in  der  officiellen  Sprache  ein  Ende,  wie  denn  über- 
haupt das  julische  und  das  plautisch -papirische  Gesetz  eine  durchgreifende  Revo- 
lution aller  italischen  Verhältnisse  zur  Folge  hatten.  Durch  sie  wich  das  einhei- 
mische Privatrecht  dem  römischen  ius  civile)  wie  wir  z.  B.  aus  Gell.  IV,  4.  vgl. 
Cic.  pro  Balb.  8,  21.  sehen,  dass  die  Nichtigkeit  der  Brautschaftsverträge  durch 
das  julische  Gesetz  von  selber  auf  die  Latiner  überging ,  die  bis  dahin  durch  dies 
speciell  römische  Prohibitivgesetz  nicht  gebunden  gewesen  waren.  Durch  sie 
traten  an  die  Stelle  des  einheimischen  Meddix ,   den  alle  oskischen  Inschriften 
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aufzeigen,  die  den  römischen  Coosuln  nachgebildeten  Duumvirn  und  Quatuorvirn, 
velche  den  lateinischen  Inschriften  eigenthümlich  sind,  so  dass  offenbar  der 
Wandel  in  der  Magistratur  mit  der  Aenderung  der  Geschäftssprache  zusammen- 
hängt. Darch  sie  traten  die  römischen  Monate  an  die  Stelle  der  einheimischen; 
TOD  den  samnitischen  kennen  wir  nur  den  Maesius,  in  der  Sahina  entsprach 
der  Floralis  dem  Julius,  wesshalb  die  sabinische  Inschrift  vom  J.  d.  St.  (>9(> 
Grell.  2483  neben  a.  d.  III.  Id.  Quinct.  das  Datum  trägt  mense  flusare  =  mense 
Florali.  Durch  sie  traten  an  die  Stelle  der  einheimischen  Vornamen  die  römi- 
schen ;  denn  wie  kein  Barbar  einen  römischen  (Marini  alti  p.  442) ,  durfte  auch 
kein  Römer  einen  peregrinischen  Vornamen  führen.  Daher  finden  sich  die  aus- 
schliesslich oskischen  Vornamen  nur  selten  auf  lateinischen  Inschriften,  und  zwar 
fast  nur  auf  den  ältesten  und  häufiger  bei  den  Vätern  als  bei  den  Söhnen ,  ver- 
muthlich  also  fast  nur  bei  den  Personen,  die  noch  in  die  Zeit  vor  dem  Socialkrieg 
hineinreichen7).  Sehr  natürlich  ist  es,  dass  man  sich  in  den  oskischen  Distrikten 
mit  Vorliebe  den  Namen  zuwandte ,  die  den  Oskern  und  Römern  gemeinsam 
waren ;  daher  die  vielen  Numerii  in  Pompeji.  —  Demnach  kann  es  keinem  Zwei- 
fel unterworfen  sein ,  dass  nach  C66  in  allen  öffentlichen  Inschriften  durch  ganz 
Italien  die  römische  Sprache  regelmässig  gebraucht  ward 8) ;  wie  sich  denn  auch 


7)  Vgl.  Vibius,  Epidius,  Herius,  Minius  u.  a.  im  Glossar.  —  In  einer  noch  nirgends 
gut  publicirlen  Inschrift  aus  Monte  Caggiano  in  Lucanien  ist  die  Auslassung  des  filius  wohl  aus 
oskischem  Einfluss  zu  erklären:  eL.  Manneius  Q.  medic.  veivos  fecit  cpvatL  dt  Mtvtxqäxrig 
Jijuijtqi'ou  TQulliavog"  etc.  —  Auch  der  folgende  Stammbaum  des  P.  Paquius  Scäva  aus 
Histonium ,  eines  Proconsuls  aus  Augustus  Zeit ,  und  seiner  Gattin  und  sobrina  Flavia  (Murat. 
428,  1.,  hier  nach  Autopsie)  muss  in  die  Zeit  vor  dem  Socialkrieg  hinaufreichen: 

Barbus^_Dirutia  Barbus^,Dirutia 

I  I 

Consus^Didia  Scapula^Sinnia 

I  I 

Scaeva^Flavia  Consus^Sinnia 

I  I 

P.  Paquius  Scaeva Flavia 

8)  Wenn  Strabo  sagt  VI,  \  ,  2:  vvvl  dt  nh-rjv  TäqavTog  xal  'Pyyiov  xal  NeanöXtag 
txßißuQßaQwo&at  avfißt'ß^xiv  ünavxa  xal  tu  fitv  Atvxavovg  xal  BqittLqvq  xaxt%tiv }  tu  dt 
Ku\muvovg ,  xul  xovTOvg  Xöyw  ,  to  d'  uXy&tg  'Pcofialovg-  xal  yuQ  avxol  'Peofia7oc  ytybvamv ; 
so  deutet  er  hier  wohl  auf  mehr  als  bloss  factische  Verhältnisse.  Diese  drei  Städte  scheinen 
bei  der  Annahme  des  römischen  Bürgerrechts  nach  dem  Socialkrieg  sich  den  Gebrauch  ihrer 
eigenen  Sprache  und  ihres  eigenen  Bechts  ausbedungen  zu  haben,  denn  noch  bis  in  späte  Zeit 
sind  die  Öffentlichen  Inschriften  von  Neapel  und  Begion  griechisch.  Dass  auch  die  Exemtionen 
vom  Kriegsdienst  ex  foedere  fortdauerten ,  obgleich  ein  foedus  eigentlich  nicht  mehr  bestand, 
sieht  man  aus  der  lex  Julia  munieip.  93.  103.  —  Was  Tarent  anlangt,  so  ist  nicht  an  die 
römische  Kolonie  zu  denken,  sondern  an  die  davon  verschiedene  griechische  Stadt  (Plin.  3, 
16,  99.  Lorenz  de  civit.  vet.  Tarentinorum  p.  45);  dass  ächte  griechische  Inschriften  uns  hier 
fehlen,  ist  auf  Bechnung  des  frühen  Verfalls  von  Tarent  zu  setzen. 
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durchaus  kein  Grund  findet,  irgend  eine  derartige  oskisclie  Inschrift  der  Zeit  nach 
666  zuzuweisen.  Auch  die  verhältnissmässige  Seltenheit  der  oskischen Inschriften 
verträgt  sich  hiemit  sehr  wohl ;  sie  sind  in  Unteritalien  ,  wo  ausser  in  altlateini- 
schen Colonien  wieVenusia,  Luceria,  Benevent  und  in  dem  seit  543  an  römische 
Pächter  ausgclhanen  campanischen  Acker  archaische  (d.  h.  vorsullanische)  römi- 
sche Inschriften  zu  den  allergrössten  Seltenheiten  gehören ,  offenbar  für  diese 
der  Ersatz. 

Allerdings  ist  davon ,  dass  die  oskische  Sprache  seit  666  nicht  mehr  im 
öffentlichen  Leben  gebraucht  ward  ,  das  Verschwinden  der  Sprache  selbst  noch 
sehr  verschieden  ;  dies  indess  ist  kaum  zu  bestimmen,  zumal  da  bei  den  Oskern 
wie  überhaupt  bei  den  Italikcrn  mit  Ausnahme  der  Messapier,  Etrusker  und  Römer 
es  nicht  üblich  war,  die  Gräber  der  Verstorbenen  mit  Inschriften  zu  bezeichnen. 
Nicht  selten  findet  man  in  Samnium  Grabsteine,  selbst  von  späterer  Arbeit ,  die 
unbeschrieben  sind ;  eine  oskische  Grabschrift  existirt  nicht  —  denn  XVII  ist 
mehr  als  zweifelhaft  —  mit  Ausnahme  der  surrentiner  XXXIII,  die  offenbar  unter 
griechischem  Einfluss  entstanden  ist.  Wir  sind  daher,  seitdem  die  öffentlichen 
Inschriften  aufhören,  auf  ein  äusserst  dürftiges  Material  beschränkt.  Die  Bronze 
von  Agnone  kann  in  diese  Zeit  gehören ,  aber  auch  älter  sein  als  der  Socialkrieg. 
Die  römischen  Philologen  haben  sich  noch  (mit  oskischen  Urkunden  beschäftigt, 
wie  man  besonders  aus  Festus  sieht.  Es  ist  ungewiss  ,  wem  wir  die  trefflichen 
oskischen  Glossen  verdanken ,  die  bei  Festus  erhalten  sind ;  doch  möchte  nach 
der  Glosse  dalivus  zu  urtheilen  an  L.  Aelius  Stilo  aus  Lanuvium  zu  denken  sein, 
der  in  der  Mitte  des  VII.  Jahrhunderts  blühte  und  Varro's  Lehrer  war.  Dass 
spätere  römische  Gelehrte  sich  mit  der  Sprache  beschäftigt  und  sie  verstanden 
haben,  ist  nicht  nachweislich.  Varro,  der  so  oft  sabinische  Wörter  anführt,  bringt 
nur  vier  oskische  bei:  asta  casnar  multa  supparus,  von  denen  ihm  casnarz.  B.  als 
Atellanenfigur  vorgekommen  sein  musste  und  auch  die  übrigen  leicht  zufällig  ohne 
Kunde  der  Sprache  ihm  bekannt  sein  konnten.  Oskisch  verstand  er  wohl  ebenso 
wenig  wie  etruskisch ,  er  hätte  sonst  sicher  mehr  daraus  angeführt.  Dass  die 
Sprache  noch  zu  seiner  Zeit  bestand,  sagt  er  bei  Gellius  XI,  1 :  'vocabulum  mul- 
tae  non  Latinum  sed  Sabinum  esse  idque  ad  suam  memoriam  mansisse  ait  in 
lingua  Samnitium  qui  sunt  a  Sabinis  orti.'  Varro  will  die  Ableitung  xar  avr'upQaGiv 
aus  dem  römischen  multus  abweisen*,  indem  er  das  Wort  für  unrömisch  und 
durch  die  Sabiner  nach  Rom  gekommen  erklärt.  Der  Gebrauch  des  Wortes  bei 
den  Sabinern ,  die  damals  längst  römisch  sprachen,  konnte  ihm  natürlich  den 
Beweis  nicht  liefern,  dass  dasselbe  ursprünglich  sabinisch  sei ;  wohl  aber  konnte 
er  sich  darauf  berufen ,  dass  das  Wort  in  der  oskischen  Sprache  noch  vorkomme 
und  daher  auch  in  der  altsabinischen  vorgekommen  sein  müsse.  Es  ist  daher 
klar,  dass  die  lingua  Samnitium  hier  nicht,  wie  lingua  Sabina  bei  Späteren  steht, 
von  einem  mit  Idiotismen  erfüllten  Latein  zu  verstehen  ist,  sondern  eine  eigene  von 
der  lateinischen  verschiedene  Sprache  bezeichnet.     Zu  Varro's  Zeit  also  lebte  die 
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Sprache  der  Samniter  noch.  —  Dagegen  lesen  wir  bei  Strabo  VI,  1,  2,  der  unter 
Augusl  schrieb  .  dass  die  nationalen  Eigenthümlichkeiten  der  Samniter,  Lucancr 
und  Brettier  in  Dialekt,  Bewaffnung  und  Kleidung  zu  seiner  Zeil  verschwunden 
seien  .  und  dass  auch  die  Campaner  damals  nicht  mehr  oskisch  sprachen  ,  lässt 
sich  ans  V,  .*>,  (»  schlicssen ;  was  auch  im  Allgemeinen  gewiss  richtig  ist,  obgleich 
muh  in  manchem  Bergdorf e  lange  Zeil  nachher  oskisch  gesprochen  sein  mag. 
Von  den  Sprachverhältnissen  in  Campanien  sind  wir  durch  die  pompejanischen 
Pinsel  -  und  GrifTelinschriften  im  Stande ,  uns  ein  lebhafteres  Bild  ihrer  späteren 
Beschaffenheit  zu  machen.  Die  meisten  oskischen  Wandinschriften  finden  sich  mit 
rother  Farbe  nicht  auf  den  Stuck,  sondern  auf  die  soliden  Tuffpilaster  ge- 
schrieben ,  welche  ohne  Zweifel  manchen  Erdstoss  überdauert  haben  und  ge- 
wiss lange  vor  der  Verschattung  errichtet  waren.-  Gemischt  mit  ihnen  finden 
sichlateinische  Inschriften ,  aber  nicht  jene  langgezogenen  schmalen  und  feinen 
Buchstaben  der  gewöhnlichen  Wahlempfehlungen ,  sondern  breite  und  starke 
Züge  von  offenbar  sehr  viel  älterem  Charakter;  auch  die  Namen  der  in  diesen 
empfohlenen  Candidaten  —  Acutius  Artorius  Carpinius  Maevius  Marius  Salenus 
Tullius  —  und  die  Siglen  sind  ganz  andre  als  die  der  gewöhnlichen  Empfehlun- 
gen. Man  wird  sowohl  diese  lateinischen  als  die  oskischen  Inschriften  auf  dem 
Tuff  mit  Wahrscheinlichkeit  um  die  Zeit  des  Socialkrieges  setzen  können,  wo  ein 
solches  Gemisch  nicht  befremdet  und  wo  es  noch  nicht  Gebrauch  gewesen  zu 
sein  scheint,  die  Aussenseite  der  Häuser  mit  Stuck  zu  bekleiden.  Dagegen  ist 
unter  den  jüngeren  Wandinschriften  unter  hunderten  nicht  eine  oskische  Inschrift 
zu  finden ;  im  Ganzen  kennen  wir  drei  auf  Stuck  und  diese  zum  Theil  auf  ältere 
später  wieder  beworfene  Lagen  gemalte,  und  einige  Griffelinschriften  auf  der 
Aussenseite  der  casa  del  Fauno  und  der  casa  del  poela  tragico ,  die  allerdings, 
namentlich  die  letzteren,  nicht  gar  lange  vor  der  Verschüttung  der  Stadt  entstan- 
den zu  sein  scheinen  und  daher  auch  mit  fremdartigen  Buchstaben,  z.  B.  dem  o 
in  XXXIa  gemischt  sind.  Auch  die  Inschrift  der  Flora  XIX  mag  in  diese  Zeit 
gehören.  Offenbar  war  Pompeji  zur  Zeit  seines  Untergangs  eine  römische  Stadt, 
doch  gab  es  noch  immer  hie  und  da  Einen,  welcher  der  alten  nationalen  Sprache 
und  Schrift  nicht  ganz  unkundig  war ;  und  wenn  man  bedenkt ,  wie  viel  früher 
überall  die  Volkssprache  aus  dem  schriftlichen  Verkehr  schwindet  als  aus  dem 
lebendigen  Munde,  so  wird  man  geneigt  sem,  den  gänzlichen  Untergang  der  oski- 
schen Sprache  nicht  allzu  früh  anzusetzen. 

Welchen  Grad  der  Entwicklung  die  oskische  Sprache  erreicht  hat,  ist  natür- 
lich nur  in  sehr  allgemeiner  Weise  zu  bestimmen.  Merkwürdig  aber  ist  es,  wie 
um  400  d.  St.  die  Sprache  sich  zusammennimmt,  ihr  Alphabet  regulirt  und  von 
nun  an  nicht  mehr  in  Corruplion  des  Griechischen,  sondern  selbständig  neben 
dem  Griechischen  auftritt.  Die  Sprache  selbst  hat  seitdem  nicht  den  Anschein 
eines  ungebildeten  Jargons ,  der  nur  des  nothdürfligen  Verständnisses  wegen  auf- 
gezeichnet ward  ;  soviel  wir  sehen  ,  ist  die  Formenlehre  reiner  entwickelt  als  die 
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römische,  die  Orthographie  viel  consequenter  als  die  der  gleichzeitigen  römischen 
Urkunden.  Eine  Sprache,  die  das  Bedürfniss  fühlt,  wie  die  römischen  und  grie- 
chischen Nachbaren  u  und  o  zu  unterscheiden ,  welche  die  Differenzirung  des 
gewöhnlichen  I  von  dem  I  pingue  desLucilius,  die  dieser  umsonst  verlangte,  con- 
sequent  durchgesetzt  hat ,  ist  mehr  als  ein  barbarischer  Dialekt.  Wenn  wir  von 
den  Griechen  nichts  wüssten ,  als  dass  sie  ihr  unvollkommenes  Alphabet  durch 
Differenzirung  von  erj,  ov>  erweitert  haben,  so  würden  wir  sie  schon  darum  den 
Kulturvölkern  zurechnen  müssen.  Den  oskischen  Völkern  eine  Kunst  und  Lite- 
ratur beizulegen,  welche  der  römischen,  wie  sie  um  die  Mitte  des  VII.  Jahrhun- 
derts war,  nicht  nachstand,  ist  nichts  im  Wege;  ja  es  ist  einleuchtend,  dass  von 
Tarent  und  Neapel  aus  griechische  Sitte  und  griechische  Bildung  viel  directer 
auf  die  Campaner  und  Samniler  einwirken  musste,  als  es  jemals  bei  den  Römern 
der  Fall  war.  Wenn  Cato  bei  Cicero  (de  sen."  12)  von  einem  Dialog  des  Taren- 
tiners  Nearchus  erzählt ,  in  dem  der  athenische  Weise  Piaton  ,  der  tarentinische 
Archytas ,  der  samnitische  Pontius ,  der  Vater  des  Siegers  bei  Caudium  im  J. 
d.  St.  405  in  Tarent  mit  einander  sich  unterreden,  so  beweist  das,  wie  die 
Hellenen  von  den  Samnitern  dachten ;  schwerlich  hätten  zu  Cato's  Zeit  Camillus 
oder  Fabricius  in  griechischen  Compositionen  figurirt.  Niebuhrs  Idee  ,  dass  der 
Sieger  bei  Caudium  durch  griechische  Philosophie  zu  solcher  Milde  bewogen  wor- 
den, ist  wenigstens  sehr  ansprechend.  Auch  verdient  es  Erwähnung,  dass  die 
Münzen  von  Nuceria  dasselbe  pythagoräische  Symbol  zeigen  wie  die  von  Velia 
und  Massilia  (Eckhel  1,  62).  Von  der  Griechenfreundschaft  der  Nolaner  reden 
Dionys  und  Strabon ,  und  die  reichen  Schätze  eingeführter  griechischer  Gefässe, 
die  Versuche  in  eigener  Vasen fabrication ,  die  schönen  Münzen  sind  hievon  ein 
dauerndes  Denkmal  geblieben.  Jene  Vase,  welche  mit  der  oskischen  Ueberschrift 
'santia'  den  griechischen  Xanthias  vor  einem  Heraklesaltar  darstellt,  in  einer 
offenbar  aus  einer  Komödie  entnommenen  Scene,  konnte  nur  da  Beifall  finden, 
wo  die  griechische  Komödie  durch  Uebersetzungen  nationalisirt  war,  wie  im 
sechsten  Jahrhundert  in  Rom.  So  mag  hier  eine  nicht  unbedeutende  Literatur, 
die  vielleicht  auf  die  calabrischen  Dichter  Ennius  und  Pacuvius ,  auf  den  Cam- 
paner Lucilius  nicht  ohne  Einfluss  gewesen  ist ,  verschollen  sein ;  wenn  Ennius 
(515  —  585)  neben  der  Kunde  der  römischen  und  hellenischen  sich  auch  seiner 
Kenutniss  der  oskischen  Sprache  rühmte ,  welche  nicht  sein  heimischer  Dialekt 
war,  so  hat  er  gewiss  auch  die  letztere  als  eine  Kultursprache  aufgefasst,  die 
allein  eine  Seele  des  Menschen  zu  heissen  verdient.  Lucilius  (606  —  651) 
brauchte,  wenn  der  Glosse  des  Festus  unter  sollo  zu  trauen,  oskische  Wörter  mit 
oskischem  Casus  in  lateinischen  Versen ,  gerade  wie  er  griechische  einschaltete : 
non  sollo  dupundi.  Das  konnte  er  nur,  wenn  seinem  Publikum  auch  eine  oskische 
Literatur  bekannt  war.  —  Direkte  Kunde  haben  wir  einzig  von  der  Pulcinellkomödie, 
die  noch  heute  in  Campanien  einheimisch  ist  und  die  schon  vor  450  d.  St.  so 
berühmt  war,  dass  man  damals  sie,  zunächst  von  Atella,  nach  Rom  verpflanzte  — 
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freilich  als  Itleinische  Komödie,  nicht  als  oskischc,  wie  Siraho  V,  3,  0  sich  ein- 
geredet bat,  befangen  von  der  Idee,  dass  die  oskischc  Sprache  nichts  sei  als  ein 
Dialekt  der  lateinischen  (VI,  1,  6.).  Ahcr  gewiss  standen  die  römischen  Alelianen 
weit  zurück  hinter  den  campanischen  Possenspiclen,  wo  der  einheimische  Dialekt 
mit  seinen  dumpfen  und  gemeinen  Doppelconsonantcn  und  liefen  Vocalen  dem 
breiten  Munde  des  Possenreissers  entgegenkam  und  keine  Censur,  nicht  einmal 
die  der  Sitte,  den  frechen  Witz  eindämmte.  Dort  entstanden  die  Figuren,  die 
nachher  in  llom  die  Wonne  der  „Käufer  von  Kichererbsen  und  Nüssen"  waren: 
Papp us  oderCasnar»  der  geprellte  dienstwillige  Alte  ;  Bucco,  der  Pierrot, 
dem  vor  lauter  Gedankenlosigkeit  der  Mund  nie  stille  steht,  und  der  nimmersatte 
Fresser  M accus,  der  zur  Freude  des  sympathetischen  Publicums  damals  wie 
heute  seine  Maccaroni  verschlang.  Diese  ungeschriebenen  regelmässig  wohl  im- 
provisirten  Possenspiele  mit  festen  Rollen  und  wechselnden  Situationen  sind  eine 
den  Campanern  eigentümliche  poetische  Schöpfung,  in  der  das  nationale  poe- 
tische Element  der  italischen  Völker  glücklich  sich  offenbaren  konnte  und  aus  der 
sich  unter  günstigeren  Verhältnissen  vielleicht  eine  italische  Komödie  entwickelt 
haben  würde9). 


9)  Ueber  die  schon  vor  450  in  Rom  üblichen  (Munk  p.  90)  Alellanen  vgl.  besonders 
Munk  de  fabulis  Alellanis  Lips.  1840.  Obwohl  dieselben  unzweifelhaft  der  campanischen 
Lokalposse  nachgebildet  wurden  und  ihre  stehenden  Rollen  derselben  entlehnten ,  so  ist  doch 
eben  so  gewiss,  dass  dieselben  in  Rom  durchaus  zur  römischen  Posse  geworden  waren  und 
der  Maccus  und  Rucco  nur  insofern  personae  Oscae  und  Atellani  hiessen,  wie  heutzutage  ihre 
Nachfolger,  der  Arlechino  und  Rrighella,  Rergamasken;  der  Ruf  des  Volks:  die  Leiche  des  Tibe- 
rius  müsse  im  Amphitheater  von  Atella  verbrannt  werden  (Suet.  Tiber.  75),  beweist,  dass  die 
Stadt  im  römischen  Sprachgebrauch  das  Schiida  von  Italien  war,  die  Stadt  der  Narren  und  der 
Eulenspiegel.  Es  ist  daher  nicht  nur  Strabo's  Meinung  über  die  oskische  Sprache  dieser  ludi 
osci  sicher  falsch  (Munk  p.  52  —  58),  sondern  nicht  einmal  die  Namen  der  oscae  personae 
Maccus  (griechisch  Maxxca),  Rucco  (von  bucca  =z  rva&mv),  Pappus  (=  Tlannog)  —  die  viel- 
leicht alle  Erfindungen  von  L.  Pomponius  sind  —  können  als  oskisch  gelten ,  ja  es  scheint  als 
habe  in  den  wirklich  oskischen  Possen  der  Pappus  vielmehr  Casnar  geheissen  (s.d.  im  Glossar). 
Aus  diesem  Grunde  enthalte  ich  mich  alles  Eingehens  auf  die  römischen  sogenannten  oskischen 
oder  atellanischen  Spiele ,  die  mit  der  oskischen  Sprache  ebenso  wenig  zu  thun  haben ,  als 
unsere  französische  Tragödie  mit  der  französischen  Sprache. 


119 


Der  Bundesvertrao;  von  Nola  und  Abolla. 


(Taf.  VI ;  die  Varianten  s.  Taf.  V. 


maiiüi.  vesürikiiüi.  mai.  sir* 
prupukid.  sverrunei.  kvaistfu] 
rei.  abellanüix  Inim.  maiiüfi] 
iüvkiiüi.  mai.  pukalatül 
ömedikei.  deketasiüi.  nüvla 
[nüi.  i]nim.  ligatüis  abellan[üis] 
inim.  ligatüis.  nüvlanüis 
püs.  senate[i]s.  tanginüd 
suveis.  pütürüspid.  ligat[üs] 

lOfufans.  ekss.  kümbenedx 
sakaraklüm.  herekleis.[? 
slaagid.  püd.  ist.  inim.  teerjum] 
püd.  üp.  eisüd.  sakaraklüd[.ist] 
püd.  anter.  teremniss.  ehftrad] 

15  ist.  pai.  teremenniü.  mü[inikad] 
tanginüd.    prüf    tuset.    rjehtüd?] 
amnüd.  puv.  idik.  sakarafklüm] 
inim.  idik.  terüm.  müini[küm] 
müinikei.   terei.  fusid.   [avt] 

20  eiseis.      sakarakleis.      i[nim] 
tereis.       fruktatiuf.       fr[ukta] 
[tiüs.]  müinikü.  püturu[mpid] 
[fus]id.     avt.     nüvlanuf 
****].  herekleis.    fi[  /  /  / 

25*****]  iispid.  nüvlan[  /  /  / 
////ipv//is*t/////// 
1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 
1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 
1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 
1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 
1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 
1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 


Magio  Veslricieio  Magü  ftl.   .   . 

Serroni?  quaesto- 

ri  Abellano,  et  Magio 
Jovicieio  Magii  fil.  Pucalato 
Smagistratui  dictario  (aedili)  Nola- 
no  et  legatis  Abellanis 
et  legatis  Nolanis, 
qui  senatus  iussu 
sui  utrique  legati 

IQfuermt,  hoc  convenit. 
Sacellum  Herculis 
in  agro  ?  quod  est  et  terra 
quae  apud  id  sacellum  est, 
quae  inter  terminos  extra 

15  est,  quae  terminatio  communi 
iussu  rede  obtinebit3)  ex  [iusta] 
causa  aliqua,  id  sacellum 
atque  ea  terra  (haec)  communis 
(illud)  in  communi  terra  erit.  At 

20  eins  sacelli  et 

terrae  messione  mes- 
sio  communis  utrorumque 
erit.  At  Nolanorum  .... 
.   .   .  Herculis  fanum  .   .   . 

25 .   .   .  que  Nolan 

....  ibi? 
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okkum    ,11111111111 

IrUbaraka /////////// 

lilmltü  i  .  ierm«  *.///// 
30hereklels.  fllsnu  mefe/// 

ist.  ebtrad  fefhüss.  pu[s] 

bereklels.  ftlsnam.  amfr 

et  perl,  viain.  püsstist 

paL  Ip.  ist.  püstin.  slagim 
35  senateis.  suveis.  tangi 

nüil.  tribarakavum.  li 

kitud    Inlm.  ii'ik.  triba 

rakkiuf.  pam.  nüvlanüs 

tribarakattuset.  inim 
40  ülttiuf.  nüvlanum.  estud 

ekkum.  svai.  pid.  abellanüs 

tribarakattuset.  iük.  tri 

barakkiuf.  inim.  üittiuf. 

abellanura.  estud.  avt 
^opüst.  feihüis.  püs.  fisnam.  am 

fret.  eisei.  terei.  nep.  abel 

lanüs.  nep.  nüvlanüs.  pidum 

tribarakat.  tins.  avt.  the 

savrüra.  püd.  esei.  terei.  Ist 
50pün.  patensins.  müinikad.  ta[n] 

ginüd.  patensins.  inim.  pid.  e[sel] 

thesavrei.  pukkapid.  ebftrad] 

[üjittiüm.  alltram.  alttr[ 

Jerrins.  avt.  anter.  slag[Im] 
55[a]bellanam.  inim.  nüvlanam 

[p]üllad.  viü.  uruvü.  ist.  tedur 

[ejisal.  viai.  mefial.  teremefn] 

[n]iü.  staiet 


Item  [si  volont  agrum] 

parti[ri,  <////'  ager] 

limitalus  [post]  term\inos,  ubi] 
ZOHerculis  fanum  medium 

est,  extra  postes  qui 

Herculis  fanum  amb- 

iunl"),  ad  viam  usque  posilus  est, 

qui  ibi  est  posilus,  eum  agrum 
35  senatus  sui  ins- 

su  partiri  li- 

ceto c) ;  et  is '')  parliti- 

one  quam  Nolanus  (senatus) 

partitus  erit  et 
AOusu  Nolanorum  esto. 

Item  si  quid  Abellanüs  (senatus) 

par lilus  erit,  is  (ager) 

partilione  et  usu 

Abellanorum  esto.  At 
45 pone  postes  qui  fanum 

ambiunt,  in  ea  terra  neque 

Abellanüs  neque  Nolanus  quidquam 

distribuisse  velint").  At  ae- 

rarium,  quod  in  ea  terra  est, 
50  cum  aperiant,  communi  ius- 

su  aperiant,  et  quidquid  (est)  in  eo 

aerario,  quandoque  extra 

usum  alterius  utriusF 

habeanf).  At  inter  agrum 
55  Abellamm  et  Nolanum 

quäcunque  via  curva  est 

in  ea  via  media  termina- 

tio  )  stet. 


a)  Aufrecht  S.  22  liest  'prüftü  set'  =  probata  sit,  gegen  die  wohl  beglaubigte  Lesart  und 
gegen  die  Analogie;  es  müsste  prüfatü  heissen,  wie  'ligatufs'  etc. 

b)  Eigentlich  ambit.  Auch  im  Lateinischen  verbindet  man  in  der  alten  Sprache  mit 
einem  Substantiv  im  Plural  einen  Relativsatz  im  Singular,  wenn  dieser  auf  jedes  einzelne  der 
mehreren  Subjekte  ganz  bezogen  werden  soll :  Lex  repet.  v.  2 1 .  Cviros  quei  vivat  (wo  Klenze 
falsch  corrigirt  vivant)  —  v.  63.  eorum  nomine  quei  non  aderit.  —  v.  66.  eis  faciunto  uti  quod 

rede  factum  esse  volet  (so  noch  in  der  lex  Quinclia  gegen  das  Ende :  per  curatores üti 

quod  recte  factum  esse  volet).  —  v.  72.  ea  omnia  quod  factum  non  erit.  —  ib.  omnium  rerum 
quod  factum  non  erit.  —   Vgl.  SC.  de  Bacch.  v.  19.  homines  plous  V  oinvorsei  sacra  ne  quis- 
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quam  fecise  velet.  Danacli  konnte  man  auch  im  Oskischcn  sagen  :  extra  postes  qui  claudit  statt 
qui  claudunt.  Dieselbe  Construction  B.  25.  ' egmazum  pas-seC  =  verum,  cuius  d.  i.  quarum 
alicuius  sit. 

c)  Um  die  Möglichkeit  der  Restitution  zu  veranschaulichen,  erlaube  ich  mir  sie  hier 
vorzulegen,  wie  sie  [oskisch  gelautet  haben  kann  :  ekkum  [sva!  herens  slagim]  tr!ibaraka[vum, 
pal  slagfe]  li'i'mi'lü  [püst  t]erm[niss,  puf]  hereklels  fiisnü  mef[iü]  ist  u.  s.  w.  Die  Worte  post 
terminos  tibi  Herculis  fanum  medium  est  und  extra  postes  qui  Herculis  fanum  circumdant  sind 
Zwischensätze,  die  weitläufig  den  Gegensatz  von  dem  ausdrücken,  was  Z.  \  i  kurz  heisst :  inter 
terminos  —  extra.  Als  Subjekt  des  Hauptsatzes  ist  slagis  anzunehmen,  das  nach  Z.  55  feminin 
ist;  es  ist  zu  verbinden  qui  ager  limitatus  ad  viam  usque  positus  est.  Ueber  die  Krasis  in 
'püsstist'  =  püsstü  ist  und  'püstin'  =  püstü  fn  ist  im  Glossar  gesprochen. 

(1)  'fük'  ist  von  ' tribarakkiuf '  zu  trennen  und  jenes  =  ea  auf  'slagim'  zu  beziehen. 
' trfbarakkiuf  wird,  wie  die  verwandten  Wörter  auf  üüs  lat.  tio  alle,  weiblich  sein,  so  dass 
c  pam'  sich  auf  dies  Wort  bezieht.    Es  heisst  is  ager  ea  partitione,  qua  Nolanus  cet. 

e)  etr!barakattuset'  Z.  39.  42  ist  zu  verbinden  und  in  der  That  sind  die  Punkte  zweifel- 
haft; danach  muss  auch  der  Punkt  vor  ct?ns'  irrig  angenommen  sein  und  ist  zu  lesen  trfbara- 
kattlns.    Dies  hat  Peter  H.  A.  L.  Z.  1842,  2,  Sp.  66  richtig  bemerkt. 

f)  c.  errlns'  ist  nur  gerathen;  auch  die  Beziehung  von  'alttram'  ist  nicht  klar.  Es  scheint 
grammatisch  zu  'üittfüm'  zu  gehören,  das  Femininum  sein  wird,  und  extra  alterum  alterius  usum 
gesagt  zu  sein  für  extra  alterutrius  usum. 

g)  Die  Bedeutung  von  'tedur'  ist  noch  nicht  gefunden;  s.  das  Glossar. 


Die  den  Bundesvertrag  von  Nola  und  Abella  enthaltende  5  F.  11*  Z.  rhei- 
nisch hohe,  1  F.  HZ.  breite  und  HZ.  dicke  Steinplatte,  aus  dem  harten  Kalk- 
stein der  abellanischen  Hügel,  wurde  —  so  wird  berichtet  —  etwa  ums  Jahr 
1685  (Remondini  diss.  p.  23  not.  9.)  von  Avella  vecchia  (castel  d'Avella)  nach 
dem  heutigen  Avella  transportirt  und  dort  als  Thürschwelle  verwandt,  bis  sechzig 
Jahre  später  im  J.  1745  der  Genueser  Gian  Stefano  Remondini ,  damals  Pro- 
fessor der  Theologie  am  bischöflichen  Seminar  in  Nola ,  zufällig  auf  den  Stein 
aufmerksam  wurde  und  sich  bemühte,  denselben  für  das  Museum  zu  erwerben, 
welches  er  eben  im  Auftrage  des  Bischofs  Trojano  Caracciolo  del  Sole  zu  bilden 
beschätigt  war.  Nachdem  der  Primicerius  derCollegialkirche  von  Avella  Francesco 
Borzella  endlich  im  Mai  1750  seine  Einwilligung  gegeben  hatte,  liess  Remondini 
den  Stein  ausgraben  (wobei  sich  fand,  dass  er  auch  auf  der  Rückseite  beschrieben 
war)  und  in  das  Seminar  transportiren ,  wo  er  seitdem  die  Zierde  der  nicht  unbe- 
trächtlichen Sammlung  von  Alterthümern  geblieben  ist.  Auch  als  die  Unwissen- 
heit späterer  Seminarvorsteher  die  unansehnlichen  Stücke  dieser  Sammlung  ver- 
schleudern und  zerstören  liess,  entging  er  durch  seine  stattliche  Grösse  diesem 
Schicksale,  wie  denn  auch  die  Bemühungen  der  neapolitanischen  Regierung,  den- 
selben für  das  Museo  Borbonico  zu  gewinnen,  bisher  ohne  Erfolg  gewesen  sind. 

Herausgegeben  ward  die  Inschrift,  welche  die  Vorder  -  und  Rückseite  dieser 
Platte  trägt,  zuerst  nach  einer  von  Remondini  sofort  nach  Ausgrabung  des  Steins 
im  J.  1750  an  Gori  übersandten  Abschrift  von  Giambattista  Passeri  in  den 
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memorie  della  sociela  Colombaria  Fiorentina  vol.  II.  Livorno  1752.  p.  1  — 16, 
mit  einem  Commentar,  an  dem  wenigstens  die  Kürze  zu  loben  ist.  Da  ein  unge- 
nannter Kritiker  (in  den  memorie  per  servir  alla  storia  letteraria.  Vinegia  1 1  Agosto 
I T -~> ; 5  so  unhöflich  gewesen  war  zu  äussern,  dass  nach  Passeri's  Methode  'trfba- 
rakat  auch  recht  wohl  ter  braccatus  bedeuten  könne,  so  rückte  Passeri  hiegegen 
in  die.  pesareser  Bearbeitung  des  Journal  de  Trevoux  vom  J.  1753  eine  Erwie- 
derung ein,  worin  er  die  kleineren  oskischen  Inschriften  von  Nola,  die  Hemondini 
ihm  mittlerweile  übersandt  halle,  in  Umschrift  mitlheilte10).  —  Besser  als  diese 
sehr  ungenügende  obwohl  von  Grolcfend  wiederholte  Copie  ist  die  zweite  Abschrift 
Rcmondini's  (in  den  Dissertazioni  dcl  P.  D.  Gianstefano  Hemondini  1.  sopra  una 
singulare  iscr.  osca.  2.  sopra  il  eclebre  avvenimenlo  di  Cassandra  in  Troja  rap- 
presentato  in  un'  antico  vaso  etrusco.  Gcnova  1760.  fol.  pp.  86),  welche  auf 
sorgfältiger  und  wiederholter  Prüfung  des  Originals  beruht  und  in  der  That  für 
jene  Zeit  nicht  übel  ist;  so  z.  B.  ist  es  bemerkensvverth ,  dass  Rcmondini  schon 
auf  die  Interpunction  und  die  diakritischen  Zeichen  des  /  und  V  aufmerksam  ge- 
worden war  (p.  25  n.  19).  Zugleich  sind  Passeri's  Aufsatz  und  die  darauf  bezüg- 
lichen Streitschriften  wieder  abgedruckt  mit  Anmerkungen  Remondini's,  mehr 
kritischen  als  exegetischen  Inhalts.  Nach  diesem  Stich  ist  der  zweite  von  Passeri 
wiederholt  in  dem  linguaeOscae  speeimen  singulare  quod  superestNolae  in  museo 
Seminarii,  wovon  der  Einzelabdruck  (Rom.  1774?)  mir  nicht  zuGesicht  gekommen 
ist,  wohl  aber  derjenige  in  Passeri's  picturae  Etruscae  T.  III.  Rom.  1775.  fol. 
p.  LI  sq.  —  Später  ist  die  Inschrift  oft  ganz  oder  theilweise  von  Lanzi,  Grotefend, 
Guarini  u.  A.  wiederholt;  nach  dem  Stein  berichtigt  (ausser  in  dem  von  Lepsius 
angeführten  Giornale  di  Geronta  Sebezio  1836  no.  XXII)  zuerst  von  Lepsius, 
der  denselben  im  J.  1837  genau  verglich  und  zuerst  einen  brauchbaren  Text 
lieferte.  Unter  den  späteren  Bearbeitungen  desselben  ist  besonders  die  von  Peter 
zu  nennen  (Hall.  A.  L.  Z.  1842,  Bd.  2.  Sp.  67  fg.).  Lepsius  Stich  habe  ich  im  J. 
1845  mit  dem  Original  zusammengehalten  und  noch  Einiges  berichtigt.  Die  Tafeln  V 
und  VI  geben  diesen  Text  mit  den  vollständigen  Varianten  von  Lepsius  und  ein- 
zelnen der  zweiten  Abschrift  Remondini's ;  einen  Stich ,  der  ähnlich  den  muster- 
haften mazochischen  der  tabulae  Heracleenses  alle  kleinen  Zufälligkeiten  und  den 
ganzen  flachen  ,  nachlässigen  und  unregelmässigen  Charakter  der  Schrift  wieder- 
gäbe, wie  er  in  Lepsius  Tafel  keineswegs  hervortritt,  könnte  man  nur  mit  dem 
Original  beständig  vor  Augen  herstellen.  Die  Schrift  unterscheidet  sich  wesentlich 
von  der  schönen  tiefen  Schrift  der  meisten  pompejanischen  Steine ;  charakte- 
ristisch ist  es  z.  ß.,  dass  in  den  Spalt,  der  Z.  16  anfängt  und  der  vorhanden 
gewesen  sein  muss,  ehe  die  Inschrift  in  den  Stein  gehauen  ward,  die  Buchslaben 
hineingehauen  sind. 


10)  Sie  finden  sich  auch  in  einem  fliegenden  Blatt :  iscrizioni  che  stan  nel  Museo  delVescovil 
Seminario  di  Nola,  das  mir  zu  Gesicht  gekommen  ist,  welches  ich  aber  zu  vergleichen  versäumt  habe. 
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Bis  auf  Lcpsius  hielt  man  die  Seite,  welche  jetzt  die  erste  ist,  für  die  zweite 
und  umgekehrt ;  da  aber  auf  der  jetzigen  zweiten  theils  das  Ende  deutlich  zu 
erkennen  ist,  theils  auf  dieser  von  Z.  38  an  und  namentlich  in  den  acht  letzten 
Zeilen  die  Ligaturen  ebenso  häufig  sind  als  sie  auf  der  andern  Seite  sparsam  vor- 
kommen, der  Schreiber  also  hier  mit  dem  Platze  nicht  auszukommen  fürchtete, 
so  hat  Lepsius  mit  Recht  die  Ordnung  umgekehrt,  was  der  Inhalt  vollkommen 
bestätigt.  Was  die  Brüche  anbetrifft ,  so  ist  auf  beiden  Seiten  der  obere  Rand 
vorhanden  mit  einigem  Räume  darüber,  auf  der  zweiten  Seile  auch  der  untere 
mit  einem  bedeutenden  unbeschriebenen  Raum  unter  der  letzten  Zeile.  Auf  der 
ersten  fehlt  dagegen  der  Schluss,  da  hier  die  Oberfläche  des  Steins  abgesprungen 
ist ;  es  ist  indess  anzunehmen,  dass  nach  Z.26  nicht  mehr  fehlen  als  etwa  sechs 
Zeilen,  so  dass  auch  diese  Seite  wie  die  andre  32  Zeilen  hatte.  Der  leere  Raum 
der  zweiten  Seite  scheint  nämlich  nicht  zufällig  frei  geblieben  zu  sein ,  da  ja  der 
Schreiber  sonst  keine  Veranlassung  gehabt  hätte,  die  Schrift  in  den  letzten  Zeilen 
von  Z.  38  an  zusammen  zu  drängen,  sondern  um  es  möglich  zu  machen  ,  dass 
der  Cippus  in  die  Erde  eingegraben  werden  konnte ,  ohne  dass  die  Schrift  in  die 
Erde  verborgen  oder  so  nahe  an  den  Boden  gerückt  wäre,  dass  man  sie  nicht  wohl 
hätte  lesen  können.  Da  der  Cippus  von  beiden  Seiten  gelesen  werden  sollte,  so 
konnte  er  in  keiner  andern  Weise  aufgestellt  werden,  als  dass  man  ihn  freistehend 
in  der  Erde  befestigte.  Die  zweite  Seite ,  welche  oben  lag,  wie  der  Stein  als 
Thürschwelle  diente  (Rem.  p.  2;  p.  39  n.  96),  hat,  ohne  Zweifel  hiedurch,  noch 
die  Beschädigung  erlitten,  dass  Z.  27  fg.  viele  Buchstaben  glatt  abgerieben  sind. 
Ferner  sind  überhaupt  die  Kanten  des  Steins  beschädigt  und  abgesprungen  ,  wo- 
durch  in  vielen  Zeilen  mehr  oder  weniger  Buchstaben  verloren  sind.  Die  Zahl 
der  jedesmal  fehlenden  ist  auf  äusserlichem  Wege  nicht  genau  zu  bestimmen, 
theils  in  Folge  der  ungleichen  Länge  der  Zeilen,  welche  wo  das  Wort  oder  der 
Satz  aus  ist  mitunter  abbrechen  und  freien  Raum  lassen  (z.  B.  Z.  3.  4.  7.  8.  43. 
44.) f  theils  in  Folge  des  Ligaturensystems,  das  viele  Buchstaben  auf  einen  ver- 
hältnissmässig  kleinen  Raum  zusammenzudrängen  gestattet ;  man  muss  daher  in 
jedem  einzelnen  Falle  auf  die  Tafel  recurriren  und  prüfen ,  ob  die  Ergänzung 
dem  Raum  ungefähr  adäquat  sei.  —  Absätze  bezeichnet  die  Tafel  entweder  durch 
Zwischenräume  (Z.  37.  vgl.  44.  48.  54)  oder  durch  grössere  Punkte  (Z.  3.  10).  — 
Die  wortlrennenden  Punkte  sind  mit  grosser  Sorgfalt  gesetzt  und  fehlten  (ausser 
natürlich  in  der  Krasis)  auf  dem  Stein  wohl  nirgends,  so  lange  er  noch  unbe- 
schädigt war;  einzeln  finden  sich  auch  Punkte  am  Ende  der  Zeilen  (Z.  10.  43), 
wo  sicher  nichts  fehlt. 

Der  Inhalt  dieser  Steinschrift  ist  ein  Vertrag  der  beiden  benachbarten  Städte 
Campaniens,  Nola  und  Abella.  Ueber  Nola's  Ursprung  giebt  es  sehr  verschiedene 
Traditionen  (s.  Cluver.  p.  1185.  Kramer  Stil  und  Herkunft  der  griech.  Thon- 
gefässe  S.  149  — 155);  es  heisst  eine  ausonische,  etruskische,  lyrische  (lyrrhe- 
nische?),  chalkidische  (d.  i.  cumanische)  Gründung.    Dass  die  Stadt  eine  ur- 
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sprünglich  italische  d.  h.  oskisclic  ist  —  und  anders  ist  es  auch  wohl  nicht  zu 
verstehen,  wenn  sie  von  Hekatäus  ausonisefc,  vielleicht  auch  wenn  sie  von  Andern 
tyrrhenisch  genannt  ward  —  beweist  thcils  der  Name  (==  Neustadt,  s.  das  Glossar), 
theils  dass  die  Nölaner  in  der  Geschichte  des  fünften  Jahrhunderts  der  Stadt  im 
Bunde  mit  den  Sammlern,  in  Opposition  gegen  die  Neapolitaner  auftraten  (Liv.  8, 
23  sq. ,  9,  28.)  vgl.  oben  S.  150.  Wie  aber  die  Osker  überhaupt  cpdeMqveg 
waren  (Strabo  V,  4,  12,  p.  396  Kr.),  so  gilt  dies  ganz  besonders  von  den  No- 
lanern,  ,, welche  die  Nachbarn  der  Neapolitaner  waren  und  gar  sehr  den  Griechen 
zugethan"  (Dionys.  exe.  de  leg.  L.  XV,  5.);  das  beweisen  die  nolaiiischen  Vasen 
und  die  vereinzelten  oskischen  Inschriften  auf  einigen  derselben ,  das  beweisen 
noch  mehr  die  griechischen  Aufschriften  aller  nolanischen  Münzen,  und  eben 
dahin  gehört  auch  vermuthlich  die  Sage  von  der  chalkidischen  Gründung  der  Stadt. 
Dass  ihre  Verkehrs-  und  Geschäftssprache  die  oskisclic  war,  zeigen  dagegen  die 
privaten  und  öffentlichen  Inschriften ;  ähnlich  wie  die  Mamertiner  in  Messana  — 
diese  vielleicht  in  Folge  eines  Kompromisses  mit  den  Messanesern  oder  mit  Rück- 
sicht auf  den  Verkehr  mit  den  übrigen  sicilischen  Städten  —  griechisch  münzten, 
aber  oskisch  sprachen  und  schrieben.  Zu  den  Römern  standen  die  Nolaner  in 
demselben  Verhällniss,  wie  die  Neapolitaner,  in  einer  schon  im  zweiten  punischen 
Kriege  altbewährten  amicitia  (Liv.  XXIII,  44,  vgl.  Rubino  Ztschr.  f.  Alterth. 
1844,  Sp.  980),  so  dass  ihre  ursprüngliche  Verfassung  bis  auf  den  Socialkrieg 
sich  erhalten  haben  wird;  nur  dass  freilich  die  Römer  im  zweiten  punischen 
Krieg  sie  veranlassten ,  die  nach  griechischem  Muster  eingeführte  Demokratie  zu 
ändern.  Dass  Nola  zur  Zeit  des  Socialkrieges  Colonie  war  (Liv.  ep.  73),  ziehe  ich 
mit  Madvig  opusc.  p.  304  in  Zweifel.  —  Von  Abella  wissen  wir  wenig;  dass  es 
mit  Nola  in  einer  besonders  engen  Verbindung  stand,  deutet  wohl  Justin.  XX,  1. 
(vgl.  Sil.  Ital.  XII,  161)  an  mit  den  Worten:  Jam  Nolani  Abellani  nonne  Chalci- 
densium  coloni  sunt?  Die  Stammsagen  also,  gleichviel  ob  wahr  oder  nicht,  waren 
beiden  Städten  gemeinschaftlich,  auch  Abella  affectirte  den  Hellenismus.  Danach 
erscheint  es  sehr  natürlich,  dass  die  beiden  Städte  einen  gemeinsamen  Tempel 
besitzen,  über  welchen  so  wie  über  das  dazu  gehörende  Land  durch  den  uns 
erhaltenen  Staatsvertrag  gemeinschaftlich  Restimmungen  getroffen  werden. 

Von  der  Urkunde ,  um  die  es  sich  hier  handelt ,  sind  ohne  Zweifel  zwei 
Exemplare  angefertigt  worden  ,  von  denen  das  eine  in  Nola ,  das  andre  in  Abella 
an  irgend  einem  öffentlichen  Orte  aufgestellt  war.  Uns  ist  das  abellanische 
Exemplar  erhalten,  auf  dem  daher  auch,  wo  Abella  und  Nola  zusammen  genannt 
werden,  Abella  stets  vorangeht  (Lepsius  p.  61) ;  der  Ort,  wo  der  Stein  gefunden 
ist  —  Avella  vecchia  (wofern  diese  Fundnotiz  Glauben  verdient  und  die  Annahme, 
dass  dort  die  alte  Stadt  gelegen,  richtig  ist;  die  römischen  Inschriften  finden  sich 
sämmtlich  im  heutigen  Avella)  —  liegt  eine  Miglie  vom  heuligen  Avella  nicht  gegen 
Nola  zu,  sondern  in  entgegengesetzter  Richtung,  so  dass  Passeri's  Annahme,  der 
Stein  habe  auf  der  Markscheide  von  Nola  und  Avella  gestanden,  nicht  zulässig  ist. 
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Der  Eingang  (Z.  1 — 10)  giebt  uns  einigen  Aufschluss  über  die  Verfassung 
von  Nola  und  Abella  und  dadurch  auch  über  die  Epoche,  welcher  diese  Inschrift 
angehört.  Der  Quästor  von  Abella  Magius  Vestricieius  und  der  Meddix  degetasius 
von  Nola  (nicht  der  höchste  Magistrat,  sondern  der  Aedil,  s.  das  Glossar)  Magius 
Iovicieus  schliessen  den  Vertrag  ab  mit  Zuziehung  jeder  von  einer  Commission,  deren 
"Wahl  der  Senat  jeder  Stadt  getroffen  hat.  Der  Senat  also  ist  es,  nicht  die  Volksver- 
sammlung, welcher  in  beiden  Städten  die  höchste  Gewalt  hat';  er  ist  es  auch,  wie  später 
sich  zeigt,  von  dessen  Beschluss  die  Auftheilung  des  Gemeinlandes  abhängt.  Von 
Nola  wissen  wir  nun,  dass  Marcellus  im  zweiten  punischen  Kriege  u.  c.  538  die 
Verfassung  änderte  und  auch  hier,  wie  überall  in  den  italischen  Städten,  eine 
oligarchische  Verfassung  statt  der  demokratischen  einführte  (Liv.  23,  17.  summa 
rerum  senatui  tradita11).  Das  römische  Bürgerrecht  erhielten  die  Nolaner  allem 
Anschein  nach  (vgl.  App.  1,  42)  erst  in  Folge  des  Bundesgenossenkrieges,  wo 
sie  Municipium  mit  freier  Verfassung  wurden  (Paul.  v.  Municipium  p.  127) ;  eine 
Kolonie  hat  erst  Vespasian  dahin  deducirt.  Somit  fällt  die  Entstehung  der  In- 
schrift in  die  Epoche  zwischen  538  und  665.  Da  die  Sprache  derselben  manche 
ältere  Formen  zeigt,  welche  auf  den  meisten  übrigen  oskischen  Inschriften  durch 
contrahirte  ersetzt  werden ,  und  da  diese  doch  auch  vor  665  gesetzt  werden 
müssen ,  so  dürfte  die  Abfassung  des  Vertrags  zwischen  Nola  und  Abella  nicht 
gar  lange  nach  dem  zweiten  punischen  Kriege  anzusetzen  sein. 

Z.  11  — 19  bestimmt,  dass  der  Tempel  des  Herkules,  der  nicht  in  Nola 
oder  Abella,  sondern  auf  dem  Felde  zwischen  beiden  Städten  lag,  so  wie  das  zu 
dem  Tempel  gehörige  Grundstück,  welches  zwischen  der  Markscheide  von  Nola 
und  Abella  ausserhalb  beider  liegt,  wo  die  Grenzsteine  nach  beiderseitiger  Ueber- 
einkunft  richtig  gesetzt  sind  ,  dass  dieser  Tempel  auf  gemeinschaftlichem  Grunde 
und  das  umliegende  Grundstück  gemeinschaftlich  sein  solle.  Gemeinsame  Tempel 
conföderirter  Staaten  sind  bekanntlich  nicht  selten ;  am  bekanntesten  ist  in  dieser 
Hinsicht  der  Tempel  der  Diana  auf  dem  Aventin ,  der  von  den  Latinern  und 
Römern  gemeinschaftlich  erbaut  war  (Liv.  1  ,  45  cet.)  und  wahrscheinlich  im 
gemeinschaftlichen  Eigenthum  beider  stand  (Niebuhrl.  S.  379  der  zweiten  Ausg.) ; 
womit  es  auch  wohl  zusammenhängt,  dass  der  Aventin  ausser  dem  Pomörium 
bis  auf  Claudius  und  bis  zum  icilischen  Gesetz  fast  unbewohnt  und  lucus  blieb 
(Dionys.  X,  31.  6g  ov%  anag  tot  wxt^to,  dlX  r\v  drifxÖGiög  re  aal  vlr\g  avän^ecog) 
und  dass  dieser  Tempel  das  Asyl  der  Sklaven  war,  wie  Fest.  v.  servorum  p.  343 
Müll,  anzudeuten  scheint.  Ebenso  war  der  Tempel  des  Jupiter  Latialis  auf  dem 
albanischen  Berge  Römern  und  Latinern  gemeinsam.  —  Im  Frieden  zwischen 


1  \ )  Daher  auch  die  zwar  späte,  aber  nicht  falsche  Inschrift,  die  ich  selbst  in  Nola  gesehen 
(Mur.  1809,  2):  M.  Cl.  Marcello  Romanorum  ensi  fugato  Hannibale  direptis  Syracusis  v.  cons. 
s.  p.  q.  Nola[nus]. 
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Rom  und  Lanuvium  im  J.  d.  St.  410  wurde  ausgemacht,  ut  aedes  lucusque  (Ael. 
bist .  anim.  XI,  16.  äXaog  fit'ya  xal  daov;  Cluvcr.  p,  937)  Sospitae  Junonis 
communis  Lanuvinis  munieipibus  cum  populo  Romano  esset  (Liv.  8,  14);  genau 
wie  in  der  Inschrift  von  Abella  das  sacellum  und  die  terra  ad  sacellum  gemein- 
schafllich  gemacht  werden.  Dass  zu  jedem  Tempel  regelmässig  ein  mit  Räumen 
bepflanzter  Platz  gehört,  ist  bekannt  und  wird  davon  bei  Gelegenheit  der  Inschrift 
von  Agnone  unten  noch  die  Hede  sein :  hier  genügt  eine  von  Peter  beigebrachte 
Stelle  über  den  Lucus  der  lacinischen  Juno  bei  Rrolon ,  welche  zeigt ,  dass  ein 
solcher  Lucus  auch  wohl  nutzbares  Land  umschloss :  lucus  ibi  frequenti  silva  et 
proecris  abictis  arboribus  septus  laeta  in  medio  pascua  habuit ,  ubi  omnis  generis 
sacrum  deae  pascebatur  pecus ;  und  nachher :  magni  fruclus  ex  eo  pecore  capli 
columnaque  inde  aurea  solida  facta  et  dicata  est  (Liv.  24,  3).  DerHerculeslempel 
der  Nolaner  und  Abellaner  lag  aber  nicht  bloss  auf  neutralem  Boden ,  sondern 
auch  da,  wo  die  beiden  Marken  an  einander  stiessen,  also  in  jener  schönen  frucht- 
baren Ebene  zwischen  den  beiden  Städten,  vielleicht  näher  an  Abella  als  an  Nola, 
da  Abella's  Gebiet  sehr  klein  war  (Sil.  VIII],  545  pauper  sulei  cerealis  Abella). 
Die  Grenze  ist  wahrscheinlich  dieselbe ,  welche  Remondini  storia  eccl.  Nolana 
T.  I.  p.  278  sq.  zwischen  der  Diöcese  von  Nola  und  der  von  Abella  aufgestellt 
hat,  ehe  letztere  zwischen  1215  und  1318  mit  der  ersteren  vereinigt  ward. 
Es  gehörten  wahrscheinlich  zu  dieser  Bajano  ,  Mugnano ,  Quadrelle ,  Sirignano, 
Roccarajnola ,  Tufino,  Cicciano.  Rei  Mugnano  soll  ein  alter  Ort  Litto  gelegen 
haben  an  dem  jetzt  noch  so  benannten  Platze;  nach  einer  Sage,  die  Remondini 
1.  c.  p.  297  referirt,  wäre  dieser  benannt  von  Hercules  Sohne  Lydus.  Ich  weiss 
nicht,  ob  diess  eine  scholastische  Erfindung  ist  oder  eine  ächte  auf  unsern  Tempel 
bezügliche  Tradition.  Alte  Reste  giebt  es  in  Mugnano.  —  Es  war  sehr  natürlich, 
wenn  zwei  verbündete  Städte  nicht  einen  bestehenden  Tempel  zum  Schatzhaus 
erklären,  sondern  einen  neuen  Tempel  mit  Schatzhaus  anlegen  wollten,  diesen 
auf  der  Grenze  zu  erbauen;  wenigstens  ähnlich  ist,  was  Strabo  V,  4,  11  erzählt, 
dass  die  Gebiete  von  Cales  und  Teanum  geschieden  wurden  durch  die  dvo  Tv%at 
i(p  ixarega  IdQVfidvat  rijs  Aarivtjg  odov. 

Z.  19  —  23  wird  hinzugefügt,  dass  bei  der  Fruchlgewinnung  von  dem  im 
gemeinschaftlichen  Eigenthum  stehenden  Tempel  und  Tempellande  die  Fruchl- 
gewinnung von  beiden  Städten  gemeinschaftlich  geschehen  soll.  Es  soll  das 
lucar,  das  aes  quod  ex  lucis  captatur  (Paul.  v.  Lucar  p.  119  Müll,  cet.)  ebenso 
gemeinsam  sein  wie  der  lucus  selbst. 

Was  Z.  23 — 26  und  in  den  darauf  folgenden  gänzlich  verlorenen  sechs 
Zeilen  gestanden  hat,  ist  nicht  mehr  zu  erralhen  ;  nur  so  viel  sehen  wir,  dass 
diese  Bestimmung  bloss  auf  die  Nolaner,  nicht  auf  die  Abellaner  sich  bezog.  Es 
könnte  z.  R.  hier  gestanden  haben,  dass  die  Nolaner  die  Sorge  haben  sollten, 
die  Limites  um  den  Tempel  zu  ziehen  und  die  Grenzpfähle  zu  setzen ;  oder  auch 
dass  sie  beauftragt  sein  sollten,  den  Tempel  und  die  Wege  um  denselben  in  Stand 
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zu  halten ,  vorbehaltlich  der  Entschädigung  für  den  auf  Abella  treffenden  Thcil 
der  Unkosten. 

Z.  27 — 48  wird  bestimmt,  dass  derjenige  Acker,  welcher  hinter  der  Grenze, 
welche  den  Tempel  des  Herkules  in  der  Mitte  hat,  ausserhalb  der  Grenzpfähle, 
welche  denselben  einschliessen ,  belegen  ist  bis  an  den  Weg  heran  (welcher  um 
den  Lucus  herumlief) ,  wo  dieser  Acker  auch  immer  belegen  sein  möge ,  nach 
Belieben  des  betreffenden  Senats  aufgetheilt  werden  kann  (Z.  27 — 37),  und  was 
davon  der  nolanische  auftheilt  und  zur  Nutzung  auslegt,  solle  den  Nolanern  zustehen 
(Z.  37 — 40);  was  in  gleicher  Weise  von  dem  Acker  gelte,  den  der  Senat  von 
Abella  auftheilt  (Z.  41 — 44).  Hinter  den  Grenzen  aber,  die  das  Tempelland  ein- 
schliessen, dürfe  weder  der  abellaner  noch  der  nolaner  Senat  irgend  Land  anweisen 
(Z.  45 — 48).  —  Diese  Bestimmungen  sind  an  sich  klar;  zur  Veranschaulichung 
dient  die  schon  angeführte  Schilderung  des  Aventin,  während  er  noch  lucus  war, 
bei  Dionys.  X,  31.  32;  es  hatten  sich  dort  wie  auf  jedem  andern  ager  publicus 
Einzelne  Wohnplätze  vom  Staate  gekauft,  Andere  vi  oder  clam  sich  dort  ange- 
siedelt; solche  Assignationen  und  Occupationen  im  lucus  des  Herculestempels 
sollten  hierdurch  verhütet  werden. 

Z.  48 — 54  verordnet,  dass  die  Schatzkammer,  welche  neben  dem  Tempel 
oder  in  einem  Seitengebäude  desselben  sich  befand,  nur  gemeinschaftlich  geöffnet 
werden  dürfe  und  der  eine  Theil  allein  nie  befugt  sein  solle,  das  darin  Befindliche 
anzurühren.  Ein  eigentlicher  Bundesschatz  zu  Ausgaben  für  Bundeszwecke  ist 
dieser  Thesaurus  nicht  nothwendig ;  es  kann  sehr  wohl  der  gewöhnliche  Tempel- 
schatz ,  das  kostbare  Geräth ,  die  nicht  öffentlich  ausgestellten  Weihgeschenke, 
die  für  Sacralzwecke  oder  zwecklos  aufgehäuften  Summen  damit  gemeint  sein, 
welche  nach  dem  römischen  Bechtsprincip ,  dass  alles  sacrum  auch  publicum 
sei,  dem  Staate  immer  zu  Gebote  standen,  aber  hier  bei  dem  gemeinsamen  Tempel 
natürlich  nur  durch  gemeinsamen  Beschluss  disponibel  wurden.  Ebenso  wird  der 
reiche  Tempelschatz  der  lanuvinischen  Juno,  den  August  plünderte,  so  lange  das 
Föderationsverhältniss  der  Lanuviner  und  Bömer  bestand ,  nur  nach  gemein- 
samem Beschluss  beider  Theile  geöffnet  worden  sein. 

Der  Anhang  Z.  54  —  58  hat  mit  dem  Hauptinhalt  des  Vertrags  keinen  noth- 
wendigen  Zusammenhang;  es  wird  hier  verfügt,  dass  (nicht  mitten  im  Wege, 
sondern)  in  dem  Wege ,  welcher  in  der  Mitte  zwischen  der  Feldmark  von  Mola 
und  der  von  Abella  sich  befindet ,  überall  wo  der  Weg  eine  Biegung  macht ,  ein 
Grenzzeichen  aufgestellt  werden  soll ;  so  dass  man  also ,  wenn  man  von  jedem 
Grenzzeichen  reeta  regione  bis  zum  nächsten  weiter  mass ,  die  ganze  Weglinie 
verfolgen  und  erforderlichen  Falls  herstellen  konnte. 
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Weihinschrift  von  Agnonc. 


(Taf.  VII.) 


Vorderseite. 


statüs.  püs.  set.  hürlin. 

kerriiin  vezkei.  statif 

evklui  statif.  kern,  statif 

futrci.  kerriiai.  statif. 
5  anter.  statai.  statif. 

ammai.  kerriiai.  statif. 

diumpais.  kerriiais.  statif. 

liganakdikef.  entrai.  statif. 

anafriss.  kerriiüis.  statif. 
lOmaatüis.  kerriiüis.  statif. 

diüvei.  verebasiül.  statif. 

diüvei.  regaturei.  statif. 

hereklüi.  kerrliüi.  statif. 

patanal,  piistiai.  statif. 
15deival.  genetai.  statif 

aasai.  purasiai. 

saahtüm.  tefiirüm.  alltrei. 

pütereipld.  akenei. 

sakahlter. 
20fiuusasiais.  az.  bürtüm. 

sakarater. 

pernai.  kerriiai.  statif 

ammai.  kerriiai.  statif. 

fluusai.  kerriiai.  statif 
25  evklui.  paterei,  statif. 


Consecratio  quae  sit.  Silvano  et 

Genio  et staiive; 

Libero  Stative;  Genio  Stative; 

Veneri  ?  geniali  staiive ; 

Inlerstitae  slative; 

Amni  geniali  stative ; 

Lumphis  genialibus  stative ; 

Lege  tutae  possessioni  quietae  stative  ; 

Divis  ambarvalibus  genialibus  slative ; 

Divis  matutinis  genialibus  slative; 

Jovi  publico  stative; 

Jovi  rectori  stative ; 

Herculi  geniali  stative ; 

Pandae  fidae  stative; 

Divae  Genelae  stative; 

Arae  purae ; 

[Quidquid  est]  sanclum  divinum  in  altero 

utroque  praedio ; 

res  sacra  fial. 

Florariis  deabus  ante  villam 

res  sacra  fit: 

Pali  geniali  staiive; 

Amni  geniali  slative ; 

Florae  geniali  staiive ; 

Libero  palri  slative. 
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aasas.  ekask.  eestmt. 
hürtüt. 


Rückseite. 

aras  has  consccranlo. 
Silvano  : 


vezkei. 
evklüL 
ÖfuulreL 
anter.  statai. 
kcrrl. 
ammai. 
diumpais. 
»üganakdl 
kerriiai. 


anafrlss. 

maatüis. 

diüvei.  verehasiü. 
lödiüvei.  piihiül.  regaturei 

hereklüi.  kerriiüi. 

palanal,  piisliai. 

deivai.  genetal. 

aasai.  purasiai. 
20saahtüm.  tefürüm. 

alttrei  pütereipid. 

akenei. 

hürz.  dekmanniüis.  stait 


Libero ; 

Vener i; 

Interstitae ; 

Genio ; 

Amni; 

Lumphis ; 

Lege  tutae  possessioni  qiäetae 

geniali; 

Diis  ambarvalibus ; 

Diis  matutinis; 

Jovi  publico ; 

Jovi  pio  rectori; 

Herculi  geniali; 

Pandae  fidae; 

Divae  Genetae; 

Arae  purae ; 

[quidquid  est]  sanctum  divinum 

in  altero  utroque 

praedio. 

Silvanus  in  decimanis  stet. 


Der  Entdecker  F.  S.  Cremonese  von  Agnone  berichtet  im  Bullettino  dell' 
Inst.  1848  p.  145  sq.  folgendermassen  über  seinen  Fund:  Diese  Inschrift  steht 
gravirt  auf  beiden  Seiten  einer  etwa  9  Zoll  (neap.)  hohen  und  5  Zoll  breiten 
Bronzetafel.  Am  obern  Theile  derselben  findet  sich  ein  bronzener  Griff,  woran 
eine  Kette  hängt  von  drei  schweren  eisernen  Ringen,  oben  mit  einer  Art  eisernen 
Hakens  versehen.  Die  Erhaltung  ist  vortrefflich,  nur  die  26ste  Zeile  (b.  1)  ist 
etwas  angegriffen  vom  Roste.  Die  Tafel  wurde  gefunden  im  März  1848  in  der 
Tiefe  von  9  Palmen,  in  der  Mitte  zwischen  zwei  quadratischen  Steinmassen  beim 
Graben  eines  Loches,  um  die  Steine  eines  in  der  Nähe  befindlichen  Steinhaufens 
dorthinein  zu  werfen ,  in  einem  Distrikt  auf  der  Grenze  von  Agnone  und  Capra- 
cotlo,  3  Miglien  von  Agnone  gegen  Norden  entfernt  und  etwa  ebensoweit  von 
Capracotto.  Der  Ort  heisst  Fönte  del  romito  von  einer  Quelle  dieses  Namens, 
welche  den  Giessbach  San  Quirico  bildet.  Einige  alte  Kornelkirschenstämme 
(alberi  di  cerro)  lassen  vermuthen ,  dass  vor  Alters  dort  ein  Kornelkirschenwald 
(un  cerreto)  sich  befand.  Fast  in  der  Mitte  der  unteren  Steinmasse  befand  sich 
eine  kreisförmige  Vertiefung,    in  welcher  man  den  obenerwähnten  Haken  ein- 
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geschlagen  Fand,  der  ursprünglich  wohl  mit  Blei  befestigt  war.  Neben  diesen 
Massen  entdeckte  man  ein  Mauerstück  ebenfalls  von  behauenea  mit  Kalk  verbun- 
denen Steinen,  von  etwa  C  Palmen  Dicke.  Es  schein!,  die  Mauer  eines  Tempels 
gewesen  zn  sein,  in  dessen  llecinct  die  Bronzetafel  aufgehängt  war.  Zugleich 
fanden  sich  ausser  Ziegeln  und  allem  Bauschutt  drei  Silber-  und  15  Bronze- 
münzen.  Von  den  Silbermünzen  ward  die  eine  gewiss  consularische  sofort  ver- 
kauft, die  zweite  ist  der  Denar  der  Familie  Antestia  mit  dem  Hund  auf  der  Haupt- 
seile  (Riccio  tav.  3.  n.  1.),  die  drille  das  kleine  Silberstück  mit  Delphin,  Weizen- 
korn und  Muschel  und  der  Inschrift  'üslluis'.  Unter  den  Kupfermünzen  ist  eine 
von  Suessa  mil  dem  Hahn,  ein  zerstörter  Semis,  der  zu  einem  Uncialas  gehört; 
die  andern  sind  Kaisermünzen ,  vier  von  August ,  zwei  von  Tiber ,  eine  von  Ger- 
manicus,  drei  von  Claudius,  zwei  zerstörte  von  Kaiserinnen  und  eine  von  Nero. 
Ferner  fanden  sich  zwei  kleine  Gefässe  und  ein  Becher  oder  Schüssel  von  ge- 
brannter Erde ,  die  verloren  gingen ,  ferner  zwei  thönerne  Wasserröhren  und 
fünfzig  eiserne  Nägel  von  verschiedener  Grösse ,  darunter  einige  in  der  Mitte 
rechtwinklig  gekrümmte.  Auch  soll  sich  eine  kleine  metallene  Glocke  gefunden 
haben,  die  Cremoncse  nicht  zu  Gesichte  kam.  —  Die  Inschrift  kam  in  die  Hände 
des  Eigentümers  dieses  Grundstücks  Giangregorio  Falcone  in  Capracotto,  bei 
dem  Cremonese  sie  in  Papier  und  Stanniol  abdruckte  und  diese  Abdrücke  dem 
Institut  einsandte. 

Der  Fönte  del  romito  liegt  in  einer  ziemlich  geräumigen  Ebene  am  südlichen 
Abhang  der  Macchia  ,  einer  der  höchsten  Spitzen  des  Apennin  in  Molise.  Gegen 
Westen  grenzt  an  sie  der  Berg  Campo,  weiter  folgt  der  Berg  von  Monteforle,  wo 
man  von  dem  ,,castrum  inhabitatum  Montis  fortis"  (Urkunde  von  1450  im  Mu- 
nicipalarchiv  von  Agnone)  die  Trümmer  sieht.  Oestlich  davon  liegt  der  Monte 
del  Cerro ,  noch  weiter  hin  Monte  Formosa  mit  den  Trümmern  eines  Castells : 
Roccae  Montis  Formosi  caslri  inhabitati  (Urk.  von  1371  ebendas.).  Auf  dem 
Gipfel  der  Macchia  befand  sich  einst  ein  Oratorium,  das  dem  h.  Nicolaus,  Erz- 
bischof von  Mira,  geweiht  war,  wahrscheinlich  dort  gegründet,  um  den  christ- 
lichen Glauben  an  der  Stätte  des  heidnischen  zu  gründen.  Etwas  tiefer,  gegen 
Südwesten ,  etwa  eine  halbe  Miglie  vom  Fundort  der  Inschrift  entfernt ,  finden 
sich  die  Trümmer  einer  alten  Stadt.  Sie  bestehen  in  cyklopischen  Mauern ,  die 
wesentlich  verschieden  sind  von  den  andern  polygonen  Mauern  dieser  Gegend, 
bestehend  aus  grossen  irregulären  Massen  und  kleineren  Steinen  in  horizontalen 
Lagen,  so  dass  die  kleineren  Steine  immer  unten  liegen.  Der  Recinct,  der  etwa 
1300  Palmen  lang  und  6  P.  breit  ist,  endigt  gegen  Osten  in  einem  halbkreis- 
förmigen Bau,  wahrscheinlich  den  Fundamenten  eines  Thurms.  In  diesem  ganzen 
übrigens  nicht  sehr  grossen  Raum  sieht  man  kaum  einen  Ziegel,  aber  viele  Scher- 
ben von  gemeinen  rothen  oder  schwarzen  Töpfen  und  zahllose  Stücke  jener 
schwärzlichen  verglasten  Materie,  wie  man  sie  in  den  Töpferöfen  findet;  es  schei- 
nen dort  Töpferwerkstätten  gewesen  zu  sein.    All  diese  Bauwerke  sind  einfach 


und  roh,  keine  Spur  sieht  man  von  architektonischen  Ornamenten,  nicht  wenige 
Hausmauern  sind  von  Steinen  ohne  Cement  aufgebaut.  Es  scheint  eine  der 
ältesten  Städte  der  Samniler  gewesen  zu  sein  (?). 

Soweit  Cremonese,  dessen  genauen  Bericht  wir  im  Wesentlichen  vollständig 
mitgelheilt  haben.  Die  feinere  Vermulhung,  dass  diese  alte  Stadt  mit  dem  in 
Urkunden  in  dieser  Gegend  erwähnten  Castrum  Cerri  identisch  sein  möge,  ist 
durchaus  unsicher ;  wie  denn  auch  die  Notizen  üher  einen  anscheinend  von 
Menschenhand  erweiterten  Bergspalt,  der  von  dem  Mauerkreis  zum  Fonle  del 
romito  etwa  in  der  Länge  einer  Miglie  läuft,  nicht  zunächst  hieher  gehören. 

Die  merkwürdige  ganz  unheschädigle  zuerst  in  den  mir  noch  nicht  zu  Ge- 
sicht gekommenen  Annali  dell'  Instituto  für  1848  von  meinem  Freunde  Henzen 
puhlicirte  Bronzetafel  verdient  eine  ausführliche  Erörterung.  Auf  den  ersten  Blick 
sieht  man ,  dass  sie  ausser  einigen  Einleitungs  -  und  Schlussformeln  ein  Ver- 
zeichniss  von  gegen  20  Göttern  nennt,  das  auf  der  Vorderseite  wie  auf  der  Bück- 
seite ungefähr  gleich  ist  und  das  wir  zuerst  hehandeln  werden ,  eine  Erklärung 
der  einleitenden  und  schliesscnden  Worte  uns  vorbehaltend. 

'hürtin  kerriün  vezkei'  a.  1.2.  'hürtüi  vezkei'  b.  2.  3.  —  Dass  beide 
Sätze  einander  entsprechen,  ist  nach  dem  Parallelismus  der  beiden  Seiten  der 
Tafel  nicht  zu  bezweifeln;  ebenso  wenig  aber,  dass  ' — in'  keine  Dativendung 
sein  kann.  Vermuthlich  steht  'in'  hier  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung  =  et, 
das  enklitisch  mit  dem  vorhergehenden  Worte  verbunden  scheint,  ähnlich  wie 
'pütürüspid',  'püsslist'.  Dabei  ist  zugleich  eine  Krasis  eingetreten  ,  indem  statt 
hürtul  In  geschrieben  ist  'hürtin',  ähnlich  wie  si  vis,  amavistis,  siveris  in  sis, 
amastis,  siris  übergehen  ,  oder  wie  der  Grieche  eben  auch  bei  aal  vorzugsweise 
häufig  die  Krasis  eintreten  lässt  und  adv  aus  aal  ev,  xiaerevere  aus  aal  latrevere 
bildet.  Demnach  wäre  aufzulösen  'hürtüi  in  kerrii  in  vezkei',  und  es  empfiehlt 
sich  dies  sehr  dadurch,  dass,  während  sonst  das  Adverbium  'slatif  bei  jedem 
Gotte  wiederholt  wird ,  hier  offenbar  mehrere  Gölter  in  einem  Salzglied  zusam- 
mengefasst  sind ;  so  dass  eine  Bindepartikel  schlechthin  nothwendig  erscheint. 
Auch  befremdet  es  nicht,  dass  in  kerrii  auf  der  Bückseile  nicht  vorkommt,  denn 
dieser  substantivische  Beisatz  ist  der  Sache  nach  nichts  andres,  als  der  gewöhn- 
liche adjeetivische  kerriiüi,  welcher  auf  der  Rückseite  gewöhnlich  fehlt;  über 
dessen  Bedeutung  später.  —  'hürtüi'  nun  ist  offenbar  von  dem  Stamm  horlus, 
welcher  (wahrscheinlich  mit  herc — egaeiv  =  ausschliessen,  sondern,  zusammen- 
hängend) in  verschiedenartigen  Anwendungen  das  Umhegte  bezeichnet :  bald  den 
Pferch,  der  das  Vieh  einschliesst  (so  cors,  cortis,  wovon  die  gedehnte  Form 
cohors  übertragen  ward  auf  den  wie  im  Pferch  zusammengedrängten  Trupp  Be- 
waffneter), bald  den  umhegten  Lustgarten,  bald  den  eingezäunten  Bauerhof.  In 
letzterer  Bedeutung,  wo  es  so  viel  als  villa  ist,  stand  das  Wort  in  den  XII  Tafeln, 
die  villa  in  dieser  Bedeutung  nicht  kannten  (Plin.  H.  N.  XIX,  4,  1.  Pauli,  v. 
horlus  p.  102  Müll.).     In  dieser  Bedeutung  ist  es  ohne  Zweifel  auch  hier  zu 
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nehmen,  wie  am  deutlichsten  die  Beziehung  der  deeimani  auf  den  hortus  zeigt 
1).  23 ;  bald  als  die  villa  selbst ,  bald  als  deren  göttlicher  Genius.  So  entspricht 
der  samnitische  Hortus  dem  Jovis  Hortensisu),  d.  li.  genius  horti  s.  villae,  der 

eempanischen  Inschrift  Grell.  2396,  die  hierin  ohne  Zweifel  einen  Nest  des  alten 
nationalen  Cultus  bewahrt  hat.  Er  ist  der  römische  Silvanus13),  der  in  der  merk- 
würdigen Stelle  des  Dolahella  p.  302  Lachm.  theils  als  Gott  des  Bauernhofes  (do- 
mesticus  possessioni  consecralus),  theils  als  Gott  dcrllecrden  und  Hirten  erscheint 
(agrestis  pastorihus  consecralus),  und  danach  auf  Inschriften  sehr  gewöhnlich  von 
den  villicis  geehrt  wird  (Beispiele  sind  hier  überflüssig),  und  als  domesticus(Orell. 
1601.),  casanicus  (Orell.  1600.),  als  einem  bestimmten  Grundstück  zugegeben, 
z.  B.  dem  fundus  Staianus  ein  Silvanus  Slaianus14)  auftritt,  so  wie  als  derjenige 
Gott,  der  die  glückliche  Rückkehr  nach  Haus  und  Hof  giebt  (Orell.  1587.  1600. 
1613.)  und  Genosse  der  Laren  und  Penaten  ist  (Orell.  1588.  1589.  1595. 
1596);  aber  auch  obwohl  seltener  als  lar  agrestis15).  So  mögen  wir  uns  denn 
auch  den  Hortus  als  den  Silvanus  domesticus  denken.  Indem  er  hier  Hortus  et 
Genius  (denn  das  ist,  wie  wir  sehen  werden  'kerrii')  benannt  wird,  wird  es  gleich 
im  Anfang  angedeutet,  dass  Hortus  hier  nicht  als  der  Hof,  sondern  als  der  Gott 
des  Hofes  zu  nehmen  sei. 

'vezkel'  dagegen  ist  völlig  dunkel ;  nur  soviel  sehen  wir,  dass  das  Wort  auf 
einen  Nominativ  wie  etwa  vetscis  zurückgehen  und  etwas  bezeichnen  muss,  das 
mit  Hortus  gewissermassen  in  einen  Begriff  zusammengeht.  Man  kann  an  die 
Vesta  denken ,  die  nach  Varro  bei  den  Sabinern  einen  ähnlichen  nicht  gleichen 
Namen  hatte ;  man  müsste  dann  auf  den  dialektischen  Wechsel  zwischen  ad 
und  J=  da  zurückgehen.  Allerdings  stände  die  Göttin  des  Heerdes  hier  unge- 
mein passend  neben  dem  Gott  des  Hofes ;  gerade  ebenso  wird  sie  bei  Cato  de 
r.  r.  132  zugerufen  beim  Schmause,  wenn  dem  Jupiter  dapalis  pollucirt  wird. 

'evklüi*  a.  3.  b.  4. ,  womit  zu  verbinden  'evklüi  palerei'  a.  25.     Sehen 


12)  Wegen  der  Bildung  vgl.  amnensis  =  prope  amnem  situs  Paul.  s.  v.  p.  17  Müll. 

13)  Die  Inschrift  der  dii  hortenses  bei  Orelli  1  626  ist  falsch;  die  Gottheit  Horta  bei  Plu- 
tarch  qu.  Rom.  46,  Müller  Etrusker  2  ,  62  u.  A.,  dürfte  nur  auf  falscher  Lesart  beruhen 
und  in "Oquv  zu  ändern  sein,  d.  i.  die  Hora,  Gemahlin  des  Quirinus  Gell.  Xlir,  21  und  sonst. 
(Höra  Ovid.  Met.  XIV,  851.  Höra  Enn.  ap.  Non.  v.  Hora  p.  120.)  Plutarch  giebt  zwei  Ablei- 
tungen: eine  von  hortari,  die  andere  von  Ti2oa;  da  er  hier  sagt:  tj  ftciMov  cog  vvv  bvofiüfrvoiv 
uvTrji/'SiQav  [iTjy.vvo(it'vrig  rtjg  nQoxtQag  avUußtjg,  so  sieht  man,  dass  er  sich  mit  einem  Worte 
"Oqu  beschäftigt,  und  dass  man  nur "Oqxa  daraus  gemacht  hat,  weil  die  Ableitung  von  hortari 
folgt.    Dass  die  Quantität  schwankt,  bestätigen  die  angeführten  Dichterstellen. 

14)  Orell.  1605,  eine  unzweifelhaft  ächte  beneventaner  Inschrift.  So  der  Silvanus  Fla- 
viorum  Fabreit.  473,  XXIII,  der  Silvanus  Aurelianus  Marini  iscr.  Alb.  p.  12  u.  s.  w. 

15)  Orelli  1604,  der  diesen  von  Doni  I,  1  \  4  selbst  gesehenen  Stein  nicht  hätte  anzwei- 
feln sollen. 
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wir  uns  um  unter  den  Göttern,  die  regelmässig  den  Beisatz  pater  erhalten,  so  ist 
die  Auswahl  nicht  eben  gross,  da  der  Vater  Jovis  noch  später  vorkommt  und  die 
übrigen  wie  Mars,  Quirinus  u.  s.  f.  zu  weit  abliegen.  Es  bleibt  fast  nur  der 
Liber  pater,  der  sich  sehr  dadurch  empfiehlt,  dass  er  nicht  selten  neben  Silvanus 
vorkommt  (Orell.  1487.  1591.  1612.  Donat.  39,  3.)  und  ganz  in  den  Götter- 
kreis passt,  der  hier  auftritt.  Was  den  Namen  betrifft,  so  hängt  Ev-c(u)lus 
freilich  mit  Liber  gewiss  nicht  zusammen  ;  es  ist  aber  auch  bekannt ,  dass  der 
epichorische  Name  des  Bacchus  in  Campanien  Hebon  war ,  und  zwar  des  allen 
bärtigen  Bacchus,  des  eigentlichen  Liber  pater  (Macrob.  Sat.  1,  18).  Wie  nun 
dessen  Name  gräcisirt  Y/^wv  lautete  (so  z.  B.  auf  zwei  griechischen  Inschriften 
von  Neapel) ,  so  konnte  er  bei  den  Samnitern  Ev-iculus  sein  ,  wie  der  Liber  bei 
den  Sabinern  Lebasius  biess.  Wegen  der  Endung  vergl.  ann-iculus ,  priv-iclus 
neben  privus  (Fest.  v.  privicloes  p.  203  M.)  u.  s.  w. 

'kerrt'  a.  3.  und  b.  7.  an  einem  andern  Platze  (vgl.  'kerrÜ'  a.  2.  und  über 

die  Form  unten  beim  dat.  sg.  3  decl.)  ist  offenbar  der  cerus  des  saliarischen 

Liedes,  den  Paulus  (p.  122  v.  manus)  durch  creator  erklärte,  von  dem  es  dort 
heisst  Varro  L.  L.  VII,  26: 

duonus  cerus  es,  du(o)nus  ianus 
==  bonus  Genius  es,  bonus  Ianus. 

und  dem  auch  die  volcentische  Schale  geweiht  war  mit  der  Inschrift  KERL 
POCOLOM  (Mus.  Gregor.  II,  88,  cf.  Secchi  im  Bullelt.  1843  p.  72),  wo  KERI 
nach  Analogie  von  VOLCANI.  POCOLOM ,  SALVTES.  POCOLOM  Genitiv  ist. 
Der  Form  nacb  steht  der  samnitische  kerrls  der  römischen  Ceres  näher,  welches 
Wort  ohne  Zweifel  auch  von  c(e)reare  herkommt ;  ganz  richtig  bemerkt  Servius 
zu  Virg.  Georg.  I,  7  alma  Ceres :  alma  ab  alendo  ,  Ceres  a  creando  dicta  ;  ja  es 
könnte  zweifelhaft  sein ,  ob  kerris  nicht  selber  feminin  sei.  Allein  theils  wegen 
der  gleich  folgenden  weiblichen  Gottheit  ähnlicher  Natur,  theils  weil  der  kerris 
appositiv  zuHortus  auftritt,  dürfte  er  doch  wohl  eher  masculin  zu  fassen  sein.  — 
Im  späteren  Latein  ist  dieser  männliche  Cerus  oder  kerris  ersetzt  durch  den 
Genius  von  gignere ,  wie  cerus  von  creare ,  wie  wir  daher  kerris  übersetzen ,  so 
wie  das  von  kerris  gebildete  Epitheton  kerrüüs ,  das  auf  der  Tafel  oft ,  aber  nur 
bei  Göttern  des  zeugenden  Schaffens  erscheint,  nicht  durch  cerealis,  sondern 
durch  genialis  wiedergegeben  ist. 

'fulrei  oder  fuutrei  kerriiai'  a.  4.  b.  5.  Dieselbe  Göttin  kehrt  wieder  auf 
dem  Stein  No.  12. :  maatreis  futre[is] ;  es  scheint  (s.  das  Glossar)  eine  mütter- 
liche Gottheit  zu  sein,  wie  die  römische  Venus  Cenitrix,  oder  jene  Venus  proba 
sanctissima  der  Inschrift  von  Bajä  Orell.  1373,  die  pulchri  oneris  portalrix, 
rerum  humanarum  divinarumque  magislra  ,  salrix  (so,  nicht  matrix  hat  der  Stein) 
servatrix  amatrix  sacrificalrix  genannt  wird. 
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'anter  Btala!'  a.  5.  b.  ö.  ist  ganz  klar;  die  Stata  der  Römer  ist  ähnlich 
wie  der  Jupiter  Stator  eine  Gottheit  quae  sistit ,  namentlich  die  incendiä10)  und 
'anter'  ist  inter  (s.  das  Glossar).  So  ist  diese  Gottheit  die  Ititcrslata  oder 
Interslita,  die  Göttin,  welche  zwischen  die  verschiedenen  Besitzungen  tritt  und 
die  interstitia  agrorum,  die  Grenzen  unverrückt  erhält.  Dass  ihr  das  Epitheton 
genialis  nicht  beigelegt  wird,  ist  begreiflich. 

'ammal  kerrhai'  a.  6.  h.  8.  und  'diumpals  kerrlials'  a.  7.  h.  9.,  von  denen 
die  erste  auch  a.  23.  wiederkehrt,  bezeichnen  jene  den  Fluss ,  diese  die  klaren 
Gewässer,  amnis  und  lumphae  (s.  das  Glossar).  Beide  stehen  hier  sehr  passend; 
auch  Varro  ruft  in  der  Einleitung  zu  den  Büchern  über  den  Landhau  unter  den 
zwölf  Göttern ,  die  den  Ackerhau  schützen ,  die  lympha  mit  an ,  quoniam  sine 
aqua  omnis  arida  ac  misera  agricultura.     Mit  Recht  heissen  beide  geniales. 

'Ilganakdlkel  entra!'  a.  8.  b.  10.  scheint  den  Genius  des  sichern  Besitzes 
zu  bezeichnen,  'Ilganakdlkel'  als  Substantiv  —  lege  inexdix,  wenn  man  diese 
Bildung  erlauben  will.  Exdicere  kann  sehr  wohl,  da  ja  die  Vindication  durch  ein 
Sprechen  vor  Gericht  geschieht,  für  evincere  genommen  werden,  womit  auch 
lege  zusammenhängt;  es  ist  dies  also  die  gesetzlich  nicht  mögliche  Evincibililät, 
mit  einem  Wort  der  sichere  Besitz ,  wozu  denn  das  im  Glossar  als  Adjectiv  mit 
der  Bedeutung  immota  vermuthete  'entrai'  sehr  passend  hinzutritt.  —  Ob  'ker- 
rlial*,  was  allein  auf  der  Rückseite  hiernach  folgt  Z.  12.,  und  durch  einen  kleinen 
Strich  vielleicht  mit  'liganakdlkel  entrai'  in  nähere  Verbindung  gebracht  werden 
soll ,  hiezu  als  Adjectiv  gezogen  werden  soll ,  ist  zweifelhaft ;  doch  möchte  es 
weniger  Schwierigkeit  machen,  darin  ein  Prädikat  der  tuta  possessio  (die  ja  allen  - 


16)  Das  Geschäft  der  Stala  mater,  von  der  wir  sonst  aus  Inschriften  und  Schriftstellern 
(s.  die  Citate  bei  Orelli  1385  — 1388)  fast  nur  wissen,  dass  sie  in  Rom  in  jedem  Vicus  verehrt 
ward,  erfahren  wir  einzig  aus  Orell.  1385,  welche  corrupt,  aber  nicht  ligorianisch  ist;  den 
Stein  selber  sah  ich  im  Museo  Borbon.  sacr.  col.  6. : 

VOLCANO.  QVIETO.  AVGVSTO 

ET.  STATAE.  MATRI.  AVGVSTAE 

SACRVM 

P.  PINARIVS.  THIASVS.  ET. 

M.  RABVTIVS.  BERVLLVS. 

MAC.  VlCI.  ARMILVSTRI.  ANNI.  V 

Diese  Inschrift  (welche  diejenige  sein  wird,  von  der  Lucio  Fauno  berichtet,  sie  sei  bei  S.  Alessio 
auf  dem  Aventin  gefunden,  Becker  Topogr.  S.  450.)  bezieht  sich  ohne  Zweifel  auf  eine  Feuers- 
brunst, die  im  J.  751 — 752  (das  ist  der  annus  V  der  magistri,  von  K.  Aug.  747  an  gerechnet, 
Orell.  782)  den  Aventin  verheert  haben  muss  und  bei  S.  Alessio  zum  Stehen  kam,  durch  die 
Gunst  des  ruhenden  Vulcan  und  der  hemmenden  Göttin.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
Augustus  Bauten  auf  dem  Aventin  (mon.  Ancyr.  II,  6 :  aedes  Minervae  et  lunonis  Reginae  et 
lovis  Libertatis  in  Aventino,  welchen  Bau  Zumpt  ohne  allen  Grund  ins  Jahr  12  v.  Chr.  setzt, 
vgl.  auch  Becker  Top.  S.  451  A.  9  40.)  mit  diesem  Brande  in  Verbindung  stehen. 
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falls  auch  genialis  heissen  kann)  als  eine  eigene  Gottheit  zu  erkennen,  welche 
eine  weibliche  der  Geburt  vorstehende  sein  müsste. 

'anafriss  kerrhüfs'  a.  9.  b.  12.  dürften  wörtlich  die  Umgeher,  die  die  Grenze 
umwandelnden  und  beschirmenden  Gölter  sein ;  s.  das  Glossar. 

Unter  den  'maatüis  kerriiüls*  a.  10.  h.  13.,  die  dem  Gotle  des  Tages,  dem 
Jovis  unmittelbar  voraufgehen,  versiehe  ich  die  Genien  des  Morgens,  wie  denn 
auch  etymologisch  mat-ulinus  sehr  nahe  liegt ;  s.  das  Glossar. 

'diüvei  verehasiüT  a.  11.  b.  14.  und  'diüvei  piihiül  regaturei'  a.  12.  b.  15. 
(wo  auffallender  Weise  das  erste  Epitheton  nur  auf  der  Rückseite  steht)  sind 
zwei  Joves ,  zwei  Tagesgötter,  wie  denn  ja  auch  kurz  vorher  die  Genien  des 
Morgens  in  der  Mehrzahl  erscheinen.  Der  erste  scheint  mir  der  Gott  der  Ge- 
meinde, der  Männerschaft  (viria,  s.  das' Glossar),  der  andre  der  gebietende  Herr- 
scher, der  Lenker  der  Tagesarbeit  und  der  häuslichen  Geschicke.  Dass  dieser 
auch  pius  heisst ,  ist  sehr  auffallend ,  da  dies  Wort  regelmässig  nur  von  Manen 
und  Heroen,  also  von  gewesenen  Menschen  gebraucht  wird,  die  einer  Expiation 
bedürfen ,  nicht  von  Göttern.  Doch  ist  die  Wortähnlichkeit  zu  gross ,  um  eine 
andre  Erklärung  zu  wagen. 

'hereklüf  kerrlim'  a.  13.  b.  16.  ist  =  Herculi  geniali,  dem  Gotte  des 
Hauses  (domesticus  Orell.  1538  und  sonst),  welcher  darum  so  oft  mit  Silvanus 
zusammen  erscheint  (Jahn  arch.  ßeilr.  p.  62),  der  die  Arbeit  segnet  und  dem 
man  darum  den  Zehnten  des  Vermögens  darbringt ,  damit  er  vielfältig  uns  dieses 
erstatte  (Henzen  im  Bull,  dell'  Inst.  1845  p.  74  sq.). 

'patanal  piistiai'  a.  14.  b.  17.  ist  im  Glossar  erklärt  als  die  dea  fida  quae 
patat  s.  pandit.  Eine  solche  Gottheit  kommt  in  verschiedenartiger  Anwendung  in 
den  römischen  Indigitamenten  vor :  als  Patelena,  welche  die  Aehre  aus  der  Hülle 
löst17),  als  Patella,  welche  den  geöffneten,  als  Patellana,  welche  den  zu  öffnenden 
oder  zu  offenbarenden  Dingen  vorsteht18).  Auch  unter  den  römischen  dii  certi, 
den  Gottheiten  von  bestimmter  Persönlichkeit  erscheint  eine  Göttin  des  Oeffnens, 
die  Panda,  die  als  Ceres  charakterisirt  wird19)  und  wahrscheinlich  auch  sabinisch 


17)  cum  folliculi  palescunt  ut  spica  exeat  August.    C.  D.  IV,  8. 

18)  Arnob.  IV,  7:  Patella  numen  est  et  Patellana,  ex  quibus  una  est  patefactis,  pate- 
faciendis  rebus  altera  praestituta.  Als  Localgott,  als  Genius  jener  porta  Pandana  auf  dem 
Capitol  (s.  darüber  meine  Abh.  de  comitio  Romano  §.  XVI.)  kommt  eine  Panda  oder  Pantica 
dea  vor,  die  dem  Tatius  den  Weg  zum  Capitol  öffnet. 

19)  Als  Ceres  charakterisirt  sie  Varro  bei  Nonius  v.  pandere  p.  ii,.  welche  Stelle  wohl 
etwa  so  zu  schreiben  ist :  Pandere  Varro  existimat  ea  causa  dici ,  quod  qui  ope  indigerent  et 
ad  asylum  Cereris  confugissent,  panis  daretur.  Pandere  ergo  quasi  panem  dare ;  et  quod  nun- 
quam  fanum  talibus  clauderetur,  [sed  quod  in  asylum  qui  confugisset  panis  daretur,  esse 
nomen  fictum  a  pane  dando  partdere,  quod  est  aperire].  De  vita  populi  Romani  üb.  1.  Pan- 
dam  melius  putat  esse  Cererem.  In  den  Handschriften  steht  der  eingeklammerte  Satz  sed  — 
aperire  hinter  Cererem,  und  für  Pandam  hanc  deam,  was  gewiss  beides  falsch  ist;  denn  nach 
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war*),  und  unter  einer  Reibe  ländlicher  Gottheiten  vielleicht  als  Panda  Cela  in 
Folgenden  Versen  VarroV)  auftritt: 

Teil  Anna  Perenna,  Panda  Cela,  te  Pales 

Nericnes  et  Minerva,  Fortuna  ac  Ceres 

In  sein-  Ähnlicher  Weise  erscheint  auf  Münzen  von  Hippon  und  selten  auch  auf 
denen  der  Nachbarstadt  Terina  eine  Göttin  IJavdiva22),  welche  auf  jenen  dar- 
gestellt ist  als  bekleidete  stehende  weibliche  Figur,  die  in  der  Linken  einen  Stab, 
in  der  Rechten  zwei  Mohnhäupter  oder  zwei  Aehren  hält,  und  unter  deren  rechter 
Hand  eine  Mohnblume  aus  der  Erde  sprosst23).  Diese  Darstellung  so  wie  der 
Name  passt  genau  zu  der  römischen  Panda  •  Ceres ,  welche  ebenfalls  die  Erde 
crschliesst  und  die  Saat  ihr  entlockt,  und  man  wird  darum  in  der  griechischen 
Ilavdiva  (mag  man  das  Wort  nun  als  Namen  oder  als  Epithel  der  Göttin  fassen, 
wie  £v)T6iq<x  auf  andern  Münzen  von  Hippon  dem  Kopf  der  Albene  beigeschrieben 
ist)  gewiss  einUeberbleibsel  des  samnilischenNationalculls  und  eben  unsre  Patana 
zu  erkennen  baben.  Wir  dürfen  aber  wohl ,  ohne  uns  in  die  von  Avellino  Bull. 
Nap.  a.  III.  n.  XLI ,  p.  46  mit  Recht  geladelte  Theokrasie  von  Millingen  und 
Panofka  zu  verlieren,  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  und  die  Ilavdwa  =  Ceres 


quod  nunquam  clauderetur  muss  jedenfalls  die  Ausführung  folgen,  dass  pandere  insofern  z=. 
aperire  sei,  und  hanc  deam  hat  nichts ,  worauf  es  sich  bezieht.  Da  die  Panda  also  Ceres  ist, 
und  diese  mit  der  Pax  eng  zusammenhängt  (Tibull.  I,  10,  67.  at  nobis  Pax  alma  veni  spicam- 
que  teneto),  so  können  auch  die  Iabbäischen  Glossen  p.  151  die  Panda  mit  Recht  erklären 
durch  tiQTivrjQ  &tög. 

20)  Wenn  Serv.  ad  Virg.  Georg.  1,  7  sagt:  quamvis  Sabini  Cererem  Panem  appellent, 
so  möchte  hier  auch  eben  die  Panda  gemeint  sein  und  eine  confuse  Beziehung  auf  die  Stelle 
des  Yarro  zu  Grunde  liegen. 

21)  Bei  Gellius  13,  22.  Die  Handschriften  haben  pranda  celato  pales,  die  Ausgaben 
Panda  te  Lato  Pales.  Latona  hat  hier  jedenfalls  nichts  zu  schaffen;  eher  möchte  Panda  Cela 
zu  schreiben  sein,  vgl.  palam  clam  und  den  Janus  Patulcius  Clusius.  Die  Göttin  des  Oeffnens 
ist  nothwendig  auch  die  des  Schliessens,  wie  denn  auch  gleich  dies  noch  deutlicher  sich  zei- 
gen wird. 

22)  Die  Münzen  von  Hippon  sind  bekannt;  die  von  Terina  finden  sich  bei  Millingen  con- 
sid.  p.  56,  gestochen  im  suppl.  pl.  I.  n.7.  Auf  letzteren  erscheint  nur  der  Kopf  der  Göttin  im 
Profil.  —  Man  las  früher  Aavöiva  (Eckhel  1,  174),  bis  Capialbi  (memorie  dell'  Instituto  II, 
p.  184)  nach  einem  vollkommen  erhaltenen  Exemplar  seines  Kabinets,  und  Millingen  (consid. 
p.  57.  73.)  nach  andern  Exemplaren  die  richtige  Lesart  herstellten.  Letronne  hat  kürzlich  in 
der  Revue  archeologique  V,  1,  p.  159.  darin  die  Hekate  als  navdilvi]  erkennen  wollen,  was 
wenig  wahrscheinlich  ist. 

23)  So  nach  dem  Exemplar  von  Capialbi,  gestochen  bei  Emmanuele  Paparo  a  Vito  Capi- 
albi epistola  Nap.  1826.  8.  Andre  Beschreiber  geben  der  Göttin  statt  der  Mohnköpfe  eine 
Geissei  oder  einen  Caduceus,  aber  wie  es  scheint  nach  minder  erhaltenen  Exemplaren.  Die, 
welche  ich  gesehen  habe,  stimmten  mehr  zu  Capialbi's  Angabe.  Der  Avers  auf  Capialbi's 
Münze  zeigt  einen  rechts  gewandten  Jünglingskopf  mit  Lorbeerkranz  und  ohne  Bart,  davor  die 
Buchslaben  NYWI. 
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auch  mit  der  Proserpina  identificiren ,  welche  hekanntermassen  der  Sage  nach  in 
Hippon  geboren  war  und  wie  Schriftsteller  und  Inschriften  bezeugen ,  dort  eifrig 
verehrt  ward.  Dass  die  Pandina  vorzugsweise  auf  Münzen  von  Hippon  vorkommt, 
weist  ebenso  wie  die  Embleme  der  Münzen  auf  ein  Zusammenfallen  derselben 
mit  Proserpina  hin,  und  wenn  die  Panda,  die  ja  auch  die  Cela  ist,  andrerseits  als 
Ceres  erscheint,  so  sind  Mutter  und  Tochter  mythologisch  so  innig  verwandt, 
dass  hierin  kaum  eine  verschiedenartige  Auffassung  liegt.  Merkwürdig  ist  es, 
dass  auch  die  Pro-serpina,  die  Gottheit  der  keimenden  Saaten,  gerade  ebenso 
wie  die  Panda  den  Indigitamenten  entlehnt  (Auguslin.  C.  D.IV,  8.  Arnob.  III,  33) 
und  daraus  unter  die  dii  certi  versetzt  ist.  —  So  ist  denn  die  Patanü  püsllü  die 
Göttin,  welche  den  Schooss  der  Erde  öffnet  und  die  Saaten  ihm  entlockt,  und 
mit  Recht  heisst  sie ,  die  jedes  Jahr  unwandelbar  wiederkehrt  und  nie  den  Land- 
mann täuscht,  vor  allen  andern  fida. 

'delvai  genelai'  a.  15.  b.  18.  die  Dea  Geneta,  auch  bei  den  Römern  vor- 
kommend als  revtlrr}  Mccptj,  die  Geneta  Mana ,  die  Göttin  der  Geburt  und  des 
Todes  (Plut.  qu.  Rom.  52.  Plin.  XXIX,  14.),  welche  dem  Gebären  und  den 
Geburten  vorsteht  und  zu  der  man  betet,  dass  sie  alles  was  im  Hause  geboren 
ist  (oixoyeveig,  vernae)  nicht  manus  mache,  d.  h.  vor  dem  Tode  beschütze  (Plut. 
1.  c).  Offenbar  geht  diese  Geneta  Mana  der  Panda  Cela  parallel,  sie  ist  in  Bezug 
auf  Vieh  und  Sklaven  dasselbe,  was  jene  in  Bezug  auf  die  Saaten.  Bei  den 
Römern  hat  sich  besonders  die  zweite  Seite  dieses  Begriffs  entwickelt,  die  Mania, 
die  Mutter  und  Ahne  der  Manen  (Müller  Etr.  2,  101) ,  während  die  samnitische 
Bronze  uns  allein  die  Geneta  vorführt. 

'aasal  purasiai'  a.  16.  b.  19.  =  arae  purae,  dem  Genius  des  reinen  Altars, 
dem  Schutzgeist  des  Platzes,  wo  geopfert  wird.  So  erscheint  auch  in  der  Arval- 
tafel  no.  XXXII.  unter  den  übrigen  Göttern  der  sive  deus  sive  dea,  in  cuius  lutela 
hie  locus  est  und  öfters  die  tutela  loci  (s.  Cato  de  r.  r.  139 ,  andre  Beispiele  bei 
Marini  atti  p.  374. )2i). 

Nachdem  Virgil  in  der  Einleitung  zu  dem  Gedicht  vom  Landbau  in  ähnlicher 
Weise  eine  Reihe  Götter  angerufen  hat,  schliesst  er  mit  der  allgemeinen  Ein- 
ladung: 'diique  deaeque  omnes  Studium  quibus  arvatueri';  wozuServius  bemerkt  : 
'post  specialem  invocationem  transit  ad  generalitatem,  ne  quod  numen  praetereat, 
more  pontificum,  per  quos  ritu  veteri  in  omnibus  sacris  post  speciales  deos,  quos 
ad  ipsum  sacrum  quod  fiebat  necesse  erat  invocari,  generaliter  omnia  numina 
invocabantur'.     Wir  sind  demnach  berechtigt,    hier  eine   ähnliche  Formel   zu 


2  4)  Gegen  die  naheliegende  Vermuthung,  dass  '  aasa!  purasiaf '  nicht  Dativ,  sondern  Lo- 
cativ  sei  und  zum  Folgenden  gehöre ,  ist  einzuwenden ,  dass  dann  das  Epitheton  ganz  über- 
flüssig erscheint  und  auch  die  Stellung  unpassend  ist ;  ganz  besonders  aber ,  dass  es  sich  hier 
noch  gar  nicht  um  Errichtung  von  Altären  handelt,  wovon  erst  die  zweite  Seite  spricht,  son- 
dern um  die  Anordnung,  welchen  Göttern  zu  opfern  sei. 

18 
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erwarten,  in  den  Worten,  die  jenen  Katalog  beschliessen :  'saahtüm  lefürüm 
alltrel  püterelpld  akenel'  a.  17.  18.  b.  20.  21.  T2. ,  welch«'  nach  den  Ausfüh- 
rangen  im  Glossar  etwa  übersetzt  werden  können :  sanctum  divinum  in  altero 
utroque  (d.  h.  in  einem  von  beiden  oder  in  beiden  zugleich)  fundo.  Dabei  'steht 
dieser  Salz  allerdings  ausser  der  Conslruction  ;  es  nmss  etwa  ei  quod  est  hinzu- 
gedacht  werden.  Doch  lässt  sich  dies  allenfalls  ertragen;  unmöglich  erscheint  es 
nach  b.  20 — 22  'saahtüm*  als  Subjekt  zu  'sakahiler'  zu  fassen. 

Hier  wo  wir  das  auf  der  Tafel  selbst  durch  einen  Trennungsstrich  angedeu- 
tete Ende  des  ersten  Abschnitts  a.  1  — 19.  erreicht  haben,  wollen  wir  stehen 
bleiben  ,  um  auf  die  einleitenden  und  sphliessenden  Worte  Rücksicht  zu  nehmen 
und  so  eine  Auffassung  der  ganzen  Inschrift  zu  gewinnen.  Die  ersten  Worte 
"  stalüs  püs  set'  a.  1.  scheinen  grammatisch  nicht  mit  den  folgenden  zusammen- 
zuhängen ,  sondern  eine  Ueberschrift  zu  sein  —  collocatio  (consecratio)  quae  sit, 
was  weiter  keiner  Rechtfertigung  bedarf.  Dann  heisst  es  weiter  'hürtül  u.  s.  f. 
statif  sakahiler' ,  welches  letzte  Wort  man  wohl  zu  jedem  einzelnen  Gölternamen 
hinzuzudenken  hat,  d.  i.  Silvano  u.s.  f.  stative  res  sacra  fiat,  was  im  Glossar  gram- 
matisch und  etymologisch  gerechtfertigt  ist.  Stalivae  feriae  sind  bekanntlich  quae 
certo  stalutoque  die  fiunt  (Macrob.  Sat.  1  ,  16.  Fest.  v.  feriae  stalae  p.  92.  v. 
slata  sacrificia  p.  .344.  Varro  1.  1.  VI,  25);  so  ist  auch  hier  stative  zu  verstehen  ; 
eine  jede  dieser  Gottheiten  hat  ihren  bestimmten  Festtag  und  vermulhlich  sind 
sie  nach  der  Folge  dieser  Festtage  geordnet.  Ausgenommen  ist  nur  derSchutzgeisl 
des  Altars  und  des  Ortes  und  die  zufällig  über  den  Aeckern  weilenden  Götter, 
denen  sehr  natürlich  nur  bei  den  andern  Festen  mit  geopfert  wird ,  nicht  an 
eigenen  Tagen.  Blicken  wir  nun  zurück  auf  die  ganze  Götterreihe,  so  reihen  sie 
sich  alle ,  so  weit  sie  mit  mehr  oder  weniger  Sicherheit  erkannt  sind ,  um  den 
Genius  des  Hauses  und  Hofes ,  der  an  ihrer  Spitze  steht  und  als  dessen  Tempel- 
genossen wir  sie  uns  denken  mögen.  Aehnlich  wie  Virgil  in  dem  Eingang  der 
Georgica  anruft  Liber  und  Ceres,  die  Faunen  und  Dryaden,  Neptun  den  Gott  der 
Rosse  und  den  Bienenvater  Arisläus,  Pan  den  Schafzüchter  und  Minerva  die  Er- 
finderin des  Oelbaums,  Triptolemus,  der  das  Pflügen  gelehrt,  und  den  Waldgott 
Silvanus,  endlich  alle  Götter,  die  die  Fluren  beschützen ;  wie  Varro  in  der  Ein- 
leitung zu  den  Büchern  vom  Landbau  mit  weniger  poetischem  Zierrath  und  rei- 
nerem Nationalgefühl  zu  den  zwölf  ersten  der  Gölter  des  Ackerbaues  betet:  zu 
Jovis  und  Tellus  als  den  Göttern  des  Himmels  und  der  Erde,  zu  Sonne  und 
Mond,  zu  Ceres  und  Liber,  die  Speise  und  Trank  verleihen,  zu  Robigus  und 
Flora ,  die  die  Saaten  pflegen  ,  zu  Minerva  und  Venus ,  die  Oelvvald  und  Garten 
schirmen,  endlich  zum  Wasser  und  zum  guten  Glück  (Lympha  ac  Bonus  Even- 
tus)25) ;   so  sind  in  dieser  ländlichen  Aedicula  vereinigt  der  Goll  des  Hofes ,   der 


25)  Diese  Invocalionen  zieht  man  wohl  richtiger  zur  Vergleichung  heran,  als  die  strengen 
ruralen  Indigilamenta,  wovon  Fabius  Piclor  beiServ.  Virg.  Georg.  1,  21.  ein  Beispiel  giebl,  welche 
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Silvan ,  ferner  vielleicht  die  Göllin  des  Hecrdes  und  der  Gott  des  Weines ,  die 
Genien  der  Zeugung  und  Geburt,  der  Geist,  welcher  die  Grenzraine  unverrückt 
erhält ,  der  Fluss  und  die  Gewässer ,  der  Schulzgeist  des  sichern  Besitzes ,  die 
Genien,  welche  die  Grenze  umwandeln,  die  Morgengeister,  die  den  Tag  herauf- 
fiihren,  die  Götter  des  Tages,  sowohl  der  schaffende  Zeus  als  Zeus  der  Herrscher 
und  Gebieter,  ferner  Herakles  der  Spender  des  Reiohthums,  die  Göttin,  die  den 
Schoss  der  Erde  und  die,  welche  den  Schoss  der  Mutler  öffnet,  endlich  der 
Schutzgeist  des  Ortes,  wo  der  reine  Altar  steht  und  alles  Heilige  und  Hohe,  was 
in  beiden  Nachbargütern  weilen  mag.  Den  Göltern  des  Landbaus  also  ist  dieses 
Heiliglhum  geweiht. 

Aber  es  folgt  noch  eine  zweite ,  wenn  gleich  kürzere  Götterreihe ,  mit  den 
einleitenden  Worten:  'f[l]uusasiais  az  hur  tum  sakarater'  d.  h.  (s.  das  Glossar): 
florariis  deabus  ante  villam  res  sacra  fiat,  worauf  vier  Gottheiten  ein  Festtag  an- 
geordnet wird:  der  'pernai  kerrliai',  die  im  Glossar  als  die  Pales  nachgewiesen 
ist,  der  'ammat  kerrliai",  dem  segnenden  Flusse,  der  'fluusai  kerriia!*,  der  seg- 
nenden Blülhe,  und  'evklül  paterei',  der  Vater  Hebon  oder  Liber.  Offenbar  sind 
dies,  wie  die  erste  Reihe  die  Gottheiten  des  Ackerbaues  enthält,  die  Götter  der 
blühenden  Weide  und  der  Vieh  -  oder  eigentlich  der  Schafzucht ,  denn  das  ist 
eigentlich  die  res  pecuaria ,  während  die  Rinderzucht  einen  Theil  der  Geschäfte 
des  Ackerbauers  ausmacht;  darum  sind  auch  die  Rinder  res  maneipi,  d.  h.  inte- 
grirende  Bestandteile  des  Beschlags  der  villa.  Diesen  Hirtengöltern  soll  nun  vor 
oder  ausserhalb  des  Bauernhofes  geopfert  werden,  d.  h.  wohl  auf  dem  Gemein- 
lande, das  für  Alle  zur  Weide  ausliegt.  Genannt  wird  zuerst  die  Pales,  bekannt- 
lich die  Hauplgottheit  der  Hirten,  deren  Fest  am  21.  April  zunächst  auf  die  Ge- 
burt der  Lämmer  sich  bezog  (pro  partu  pecoris  Fest.  p.  222,  s.  das  Glossar), 
indem  an  demselben  die  Widder  die  Schafe  zuerst  bedecken  (Klausen  Aen.  2, 
882).  Alsdann  der  belebende  Fluss,  der  das  Vieh  tränkt  und  zugleich  die  Fluren 
begrünt;  ferner  die  Flora,  der  in  der  Sabina  der  Quinclilis,  der  Julius  heilig  war, 
die  Göttin  der  blühenden  Weide ,  endlich  der  Sorgenbrecher,  der  Vater  Liber, 
der  wie  den  Ackerbauer  so  auch  den  Hirten  für  seine  Mühe  und  Arbeit  entschädigt. 

Auf  der  Rückseite  der  Tafel  wird  nun  die  Errichtung  von  Allären  mit  den 
Worten:  'aasas  ekask  eestint'=:aras  hasce  sislant  s.  consliluant26):  Silvano  etc. 


Götter  der  Flamen  anrufe,  wenn  er  der  Ceres  und  Tellus  das  sacrum  cereale  darbringt:  Ver- 
vactorem,  Reparatorem  (mel.  Aratorem),  Inporciloreni,  Insitorem,  Obaralorem,  Occalorem, 
Sarritorem,  Subruncinatorem,  Messorem,  Convectorem,  Conditorem,  Promitorem  (also  auch 
zwölf  wie  bei  Varro),  und  wovon  eine  andre  Reihe  aus  den  Kirchenvätern  bei  Ambrosch  (über 
die  Religionsbücher  der  Römer  S.  20)  zusammengestellt  ist.  Diese  letzteren  haben  nur  eine 
momentane  Existenz  und  werden  mehr  nach  als  neben  einander  verehrt;  wogegen  die  Gölter 
auf  unserer  Bronze  wie  die  zwölf  varronischen  wohl  als  Tempelgenossen  zu  denken  sind. 

26)  Es  scheint  nicht,  als  ob  die  bequemere  Uebersetzung :  arae  hae  stanto  sich  gramma- 
tisch rechtfertigen  Hesse ;  s.  c  eestint'  im  Glossar. 
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vorgeschrieben ,  was  bei  allen  Göttern  der  ersten  Reihe  geschieht ,  von  Silvanus 
selbst  bis  hinab  zu  dein  Genius  der  Ära ,  der  tulcla  loci  und  den  zufällig  anwe- 
senden Göttern.  Den  Göttern  der  Weide  kann  natürlich  kein  Allar  errichtet 
werden,  da  sie  ja  nicht  in  ,  sondern  vor  dem  Hofe  auf  dem  Gemeinland  hausen; 
ihnen  also  wird  bloss  ein  Festtag  zugctheilt,  kein  Allar  errichtet. 

Es  schlicsst  endlich  die  Tafel  mit  den  Worten:  chürz  dekmanniüJis  sta?t'  = 
Hortus  in  deeimanis  stet,  wobei  Ilortus  als  der  Gott  zu  denken  ist,  denn  dass  der 
Bauernhof  seihst  auf  den  deeimani  ,, stehen"  solle,  würde  weder  einen  Sinn  noch 
einen  Zweck  ergeben.  Dagegen  wird  von  einer  Aedicula  ,  die  wir  schon  darum, 
weil  in  ihr  den  Göttern ,  die  in  altero  utroque  praedio,  in  dem  einen  oder  in  bei- 
den Landgütern  hausen,  ein  Altar  gesetzt  ist,  als  auf  der  Grenze  zweier  Grund- 
stücke befindlich  annehmen  mussten,  sehr  passend  gesagt,  dass  sie  auf  demlimes 
deeimanus  stehen  solle.  Warum  der  Plural  steht,  weiss  ich  nicht;  vielleicht  weil 
der  deeimanus  beiden  Anwohnern  als  Weg  diente  oder  weil  man  den  deeimanus 
als  bestehend  aus  so  vielen  deeimani  als  er  Centurien  trennte  selbst  im  Plural 
setzte.  So  viel  aber  ist  klar,  dass  diese  Aedicula  des  Ilortus  oder  Silvanus,  in 
der  sowohl  den  ackerbauenden  Göttern  an  ihren  Altären,  als  den  Göltern  der 
Weide  an  beliebigem  Orte  geopfert  ward,  auf  dem  Raine  stand,  der  von  Westen 
nach  Osten  die  Flur  durchschnitt  und  die  Grundstücke  der  beiden  Nachbarn, 
welche  die  Aedicula  errichtet,  trennte.  Damit  vergleiche  man,  was  der  Feld- 
messer Dolabella  p.  302  Lachm.  berichtet:  Omnis  possessio  quare  Silvanum 
colit?  quia  primus  in  terra  lapidem  finalem  posuit.  nam  omnis  possessio  tres 
Silvanos  habet,  unus  dicitur  domesticus ,  possessioni  consecralus.  alter  dicitur 
a°restis ,  pastoribus  consecratus.  tertius  dicitur  orientalis ,  cui  est  in  confinio 
lucus  positus,  a  quo  inter  duo  pluresve  fines  oriuntur.  ideoque  inter  duo  pluresve 
est  et  lucus  fmis.     Ganz  ähnlich  sagt  Virgil  Aen.  VIII,  600: 

Silvano  fama  est  veteres  sacrasse  Pelasgos 

Arvorum  pecorisque  deo  lucumque  diemque 
wozu  Servius  :  publica  ceremoniarum  opinio  hoc  habet,  pecorum  etagrorum  deum 
esse  Silvanum.  Der  Silvanus  arvorum  ist  der  Silvanus  domesticus,  possessioni 
consecratus,  der  deus  pecoris  ist  der  agrestis,  und  gewiss  wird  man  nicht  irren, 
wenn  man  den  Hain  zugleich  als  Grenzhain  (lucus  in  confinio  positus)  auffasst. 
Genau  wie  Dolabella  es  fordert  und  Virgil  es  andeutet,  stellt  unsre  samnitische 
Bronze  diesen  Cult  dar,  nur  dass  was  Dolabella  drei  Silvane  nennt,  hier  als  drei 
Qualitäten  des  Ilortus -Heiligthums  erscheint  —  was  wohl  kaum  eine  Differenz 
heissen  kann.  Ackerbau,  Weide  und  Grenzrecht  (man  denke  an  die  Interstita) 
sind  die  drei  Beziehungen ,  denen  alle  einzeln  aufgeführte  Gottheiten  sich  unter- 
ordnen ,  und  deren  Vereinigung  das  vollständige  Heiliglhum  des  Landmanns  aus- 
macht. —  Wir  dürfen  uns  demnach  auch  das  Heiliglhum  des  Ilortus  in  der 
Weise  vorstellen,  wie  Dolabella  in  dem  unmittelbar  folgenden  Abschnitt  über  die 
fines  templares  das  Grenzheiligthum  beschreibt:  ein  Tempel,  bei  dem  dieAecker 
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Mehrerer  zusammenstossen,  habe  so  viele  Eingänge  als  Anlieger,  damit  ein  Jeder 
von  seinem  Boden  aus  zum  Opfern  dasselbe  betreten  könne.  Vor  jedem  Eingange 
stehe  1 5  Schritt  davon  entfernt  ein  Altar  zum  Opfern  (wohl  damit  Jeder  dies  auf 
seinem  Grunde  thun  könne).  So  zeigt  auch  die  Zeichnung  (fig.  226)  einen  vier- 
eckigen Tempel  mit  so  vielen  Eingängen  als  Seiten  und  davor  einen  bekränzten 
Altar;  offenbar  (worauf  mich  Jahn  aufmerksam  macht)  die  perlusa  compita  des 
Persius  4 ,  28.  —  Um  dieses  Compitum ,  das  die  Grenze  bezeichnete  und  auf 
neutralem  Boden  stand,  wurde  nicht  gepflügt  (daher  Grat.  Cyneg.  20:  inculto 
Silvanus  termite  gaudens),  sondern  Bäume  gepflanzt  (ib.  483:  aeriis  molimur 
compita  lucis  —  in  den  luftigen  Hainen).  So  erklärt  sich  die  Natur  des  Silvanus 
sehr  gut  (vgl.  Schwenck  Mythol.  2,  278);  er  ist  der  Gott  des  Gehöftes  und  der 
Weide,  aber  auch  der  Grenzgott  (Silvane  tutor  finium  Hör.  Ep.  2,  22.  Silvanus 
termite  gaudens  Grat.  1.  c.)  ,  der  den  ersten  Grenzstein  gesetzt  hat  (Dolab.)  und 
hat  darum  sein  Heiligthum  auf  der  Markscheide.  Da  aber  dort  zugleich  ein  Hain 
zu  sein  pflegt  oder  vielmehr  das  Ritual  es  fordert,  dass  der  lucus  (von  luere,  der 
geweihte  Platz  Poll.  1,  209)  mit  einigen  Bäumen  bepflanzt  sei  (daher  lucus  selbst 
s.  v.  a.  Baumplatz,  nicht  Waldfleck,  was  nemus  ist),  so  führt  er  uneigentlich  bei 
den  Römern  den  Namen  des  Haingottes ,  während  er  richtiger  bei  den  Samnitern 
der  Hofgott  heisst.    Der  eigentliche  Gartengott  ist  dagegen  der.  Priapus. 

Passend  schliesst  sich  an  die  Erklärung  der  Bronzetafel  von  Agnone  die 
Verzeichnung  der  zerstreuten  Notizen  an ,  welche  sich  sonst  namentlich  aus  In- 
schriften mit  Sicherheit  auf  samnitischen  Nationalcult  beziehen  lassen. 

Dass  die  Vorstellung  von  zwölf  Göttern ,  welche  bekanntlich  den  Etruskern 
und  den  Römern  gemeinschaftlich  war  und  auch  griechisch  ist,  die  ferner  auch 
bei  den  Sabinern  sich  findet  (s.  unten  über  die  Altäre  des  Tatius) ,  ebenfalls  den 
Oskern  nicht  fremd  war,  beweist  die  Erzählung  bei  Feslus  v.  Mamertini  p.  158 
(aus  Alfius  1.  I.  belli  Carlhaginiensis) :  wie  die  Samniter  Messana  erobert  hätten, 
hätten  sie,  um  dem  dort  sich  ansiedelnden  Stamme  den  Namen  zu  schöpfen,  aus 
den  zwölf  Göttern  einen  ausgeloost  und  das  Loos  habe  den  Mamers  getroffen,  von 
dem  sich  dann  die  messanischen  Samniter  Mamertiner  nannten.  Sehr  möglich 
ist  es,  dass  die  Bruttier,  welche  in  ganz  ähnlicher  Weise  wie  die  Mamertiner 
griechische  Distrikte  besetzten,  ihrer  Hauptstadt  den  Namen  Consentia  von  allen 
XII  dii  consentes  gaben.  Aehnlich  mag  Aisernia,  eine  der  Hauptstädte  der  Sam- 
niter, von  dem  tuskischen  (italischen?)  Worte  Aesares  =  die  Götter  benannt 
sein.  —  Welches  diese  zwölf  Götter  waren,  ist  natürlich  nicht  auszumachen; 
obwohl  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  an  die  römischen  sechs  Götterpaare  Jovis 
Juno,  Neptunus  Minerva,  Mars  Venus,  Apollo  Diana,  Vulcanus  Vesta,  Mercurius 
Ceres  (Liv.  22,  10.  cet.)  gedacht  werden  kann.  Einer  von  ihnen  war  Mamers, 
welche  reduplicirte  Form  (die  einfache  Mavors  scheint  den  Samnitern  fremd  ge- 
wesen zu  sein)  den  Sabinern  und  Samnitern  gemeinschaftlich  war  und  wovon 
diese  die  bruttische  Stadt  Mamertium  und  die  sicilischen  Mamertiner  benannten. 
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Kr  war  es  .  dem  der  heilige  Lenz  geweiht  war ,  aus  dem  das  Volk  der  Samniler 
hervorging,  und  dorn  sie  als  ihrem  Archegelen  den  Stier,  den  er  ihnen  zum 
Führer  gegeben,  opferten  (Strabo  V,  4,  12).  Einen  Tempel  des  Mars  gab  es  in 
Capua  (Liv.  27,  23).  —  Ein  zweiter  war  ohne  Zweifel  Apollo,  der  oskisch 
Appellunis  hiess  (s.  das  Glossar) ;  er  war  es,  der  dem  Slenius  Metlius  im  Traum- 
gesicht die  Ausführung  des  heiligen  Lenzes  geboten  hatte,  aus  dem  später  die 
flfamerUner  hervorgingen ,  und  der  darum  gleichsam  als  Archeget  von  diesen  ver- 
ehrt ward  (Fest.  p.  158.  und  unten  XXXIX).  —  Wo  Apollo  verehrt  ward,  wird 
Diana  nicht  gefehlt  haben,  doch  findet  sich  dafür  kein  Beleg  in  Inschriften. 
Gewiss  aber  ist  der  Tempel  der  Diana  auf  dem  Berge  Tifata  altnational;  wenn 
auf  diesem  nach  der  tab.  Peut.  gegen  Osten  ein  Tempel  des  Jovis  Tifatinus, 
gegen  Westen  ein  andrer  der  Diana  lag  (s.  Cluver.  p.  1179) ,  so  sieht  man  recht 
deutlich  wie  Jovis  und  Diana  hier  als  Tag  und  Nacht  gefasst  sind ,  denen  es  ja 
so  natürlich  war,  auf  dem  hohen  Berge  Heiligthümer  zu  errichten.  —  Die  Venus 
findet  sich,  wie  es  scheint,  unter  dem  Namen  Herentatis,  dessen  Bedeutung  im 
Glossar  als  voluntas ,  Volupia  nachgewiesen  ist  und  dessen  Geltung  dadurch  lixirt 
wird,  dass  der  Göttin  das  Beiwort  'Herukinai'  =  Erycinae  gegeben  wird.  Es  ist 
auffallend,  wie  früh  dieser  Cult  sich  über  ganz  Italien  verbreitet  hat.  'mi  veneruf 
vinucenaf*  fanden  wir  schon  oben  S.  18  auf  einer  altetruskischen  Inschrift,  ähn- 
lich dem  'Herentateis  sum'  der  oskischen.  Nach  Rom  (vgl.  überhaupt  Klausen 
Aen.  1,  503)  soll  schon  Aeneas  sie  gebracht  haben  (Serv.  zu  Virg.  Aen.  1,  724); 
dort  ward  im  J.  539  ihr  ein  Tempel  auf  dem  Capitol  geweiht  (Liv.  23,  31)  und 
im  J.  573  ein  anderer  bedeutenderer  vor  der  Porta  Collina  (Liv.  40,  34.  Ovid. 
fast.  4,  871.  remed.  am.  549.  Strab.  VI,  2,  6.  Steph.  Byz.  v."EqV£.  Becker 
Top.  S.  582. 27) ;  wie  denn  auch  die  Fürsorge  der  Römer  sowohl  in  der  Zeit  der 
Republik  als  unter  Tiber  und  Claudius  für  den  Aphroditetempel  der  stammver- 
wandten Eryciner  bekannt  ist  (die  Stellen  bei  Klausen  Aen.  1 ,  485.  u.  731). 
Aus  dem  Museum  des  Duca  di  Noia ,  also  aus  Campanien  stammt  der  Ziegel 
Marini  Atti  p.  418  mit  VENERVS.  HERVC ,  und  bis  in  das  «innerste  Lucanien 
ist  der  Kult  gedrungen  ,  da  eine  Inschrift  von  Potenza,  freilich  erst  vom  J.  210 
n.  Chr. ,    diese  Gottheit  nennt28).  —  VOLCANOM  ist  häufig  auf  Münzen  von 


27)  Wenn  Livius  30,  38  schon  beim  J.  552  von  Iudi  extra  portam  Collinam  ad  aedem 
Erycinae  Veneris  parati  spricht,  so  ist  wohl  die  Localität  gemeint,  wo  später  dieser  Tempel 
erbaut  ward. 

28)  Viggiano  memorie  di  Potenza  p.  198.  Gutta  Lucania  p.  327: 

VENERI.  ERyCINAE 

SACR 

OPPIA.  M.  LIBERTA 

RESTITVTA.   D.  D 

FAVSTINO.  Et.  RVflNO 
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Aesernia  mit  lateinischer  Aufschrift.  —  Einen  Tempel  der  Fortuna  gab  es  in 
Capua  Liv.  27,  33,  s.  oben  S.  126. 

Was  Jovis  und  Juno  betrifft,  so  sind  der  Jovis  verehasius  =  i^ydai/uog  und 
der  Jovis  rector  schon  vorgekommen;  ausserdem  finde  ich  den  Jupiter  Vicilinus 
oder  Visilinus  in  der  Stadt  der  Hirpiner  Compsa  (Liv.  24,  44. ,  wenn  die  Lesart 
richtig  ist)  und  den  Jovis  Versor  (Gegensatz  des  stator)  =  Tgonatog  (wie  Orioli 
richtig  erklärt  hat)  in  der  Inschrift  von  Monteleone  n.  37:  'diovFei  Figoogei 
ra.vQOf.i'.  Ferner  kann  der  Jupiterkopf  mit  der  Aufschrift  ciüveis  lüvfrels'  2. 
wohl  nur  dem  Jupiter  über  gehören ,  dem  Zsvg  iXev&eyiog  der  Griechen ,  von 
dessen  Cult  in  verhältnissmässig  alten  Inschriften  aus  Capua,  der  Sabina  und 
Rom  auch  sonst  Beispiele  sich  finden29).-  Endlich  muss  der  Jupiter  Lucetius 
(richtiger  wohl  Lucesius)  bei  den  Samnitern  eine  sehr  ausgebreitete  Verehrung 
gefunden  haben,  da  nach  Servius  der  Jupiter  in  oskischer  Sprache  Lucetius  hiess 
(was  übrigens  nicht  genau  richtig  ist) ;  womit  auch  die  Namen  Luceria  Lucani 
in  Verbindung  stehen  (s.  das  Glossar).  Als  höchster  Gott  der  Samniter  erscheint 
Jovis  auch  Liv.  10,  28.  Das  Jupiterthor  in  Capua  nennt  Liv.  26,  14.  —  Eine 
Jovia  oder  Juno  findet  sich  bis  jetzt  zwar  in  den  oskischen  Sprachresten  nicht; 
doch  wird  man  wohl  nicht  mit  Unrecht  die  Juno  Populona  den  Samnitern  zu- 
sprechen dürfen.  Die  dürftige  Kunde,  welche  uns  die  Schriftsteller  über  sie 
gegeben  haben  (Mart.  Cap.  2.  p.  38:  Populonam  plebes,  Curitim.debent  memo- 
rare  bellantes;  sonst  kommt  der  Name  vor  bei  Arnob.  3,  30;  Macrob.  Sat.  3, 
11.  wird  sie  aus  dem  Kommentar  zum  ius  Papirianum  angeführt) ,  wird  jetzt  er- 
gänzt durch  vier  Inschriften,  die  ich  in  Teanum  Sidicinum  abgeschrieben  und  im 
Bull.  Napol.  a.  IV.  n.  LXI.  p.  65  bekannt  gemacht  habe.  Drei  davon  sind  Grab- 
steine, von  ähnlicher  Form  und  zugleich  gefunden,  sämmtlich  Priesterinnen  dieser 
Göttin  gesetzt  und  1.  d.  d.  d.,  wahrscheinlich  also  von  dem  gemeinsamen  Grabe, 
welches  der  Senat  von  Teanum  dieser  Prieslerschaft  zugewiesen  hatte.  Zwei  sind 
Grabinschriften  blosser  Priesterinnen :  der  Flavia  Cölia  Annia  Argiva  SACERD. 
IVNONIS.  POPVLONAE  (nicht  —  IAE)  und  der  Nonia  Prisca  SACERD.  IVNON. 
POPVLON;  die  dritte  der  Vitellia  Virgilia  Felsia  (?)  mlNISTRAE.  SACRORVM. 
PVbl.  pRAESIDIS.  IVnONIS.  POPVLOn,  also  der  Vorsteherin  der  Priesterschaft. 


29)  Von  Capua  Inschrift  bei  Gud.  11  ,  4.  =  Daniele  numism.  Capuana  p.  73  (jetzt  im 
Mus.  Borb.),  welche  sechs  magistri  im  J.  15  n.  Chr.  IOVI.  LIBER  setzen.  —  Die  lex  des  Tem- 
pels des  Jovis  liber  in  Furfo  bei  Aquila  vom  J.  69  6  d.  St.  Orell.  2  488  ;  eine  Inschrift,  die  auch 
sonst  Spuren  nationaler  Gebräuche  zeigt.  —  In  Rom  auf  dem  Aventin  drei  vereinigte  Tempel 
der  Minerva,  Juno  Regina  und  Jovis  Libertas,  welchen  letztern  der  griechische  Text  des  mon. 
Ancyr.  durch  diög  'EXtv&tQiov  wiedergiebt.  Becker  Top.  S.  457.  721.  August  selbst  heisst 
Zivg  'Ekfvd-t'yiog  in  einer  ägyptischen  Inschrift  Letronne  inscr.  de  l'Egypte  II  p.  1  43.  —  IOVI. 
LfBERTATi  in  Tusculum  Orell.  1282.,  auch  von  mir  gesehen.  —  IOVI.  LIBERTATI  in  Bagna- 
cavallo  Orell.  1249. 
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Kino  netto  bedeutend  ältere,  die  zu  den  vorigen  nicht  gehört  und  auch  anderswo 
sich  findet,  ist  etwa  lolgendermassen  zu  ergänzen: 

c.  MESSi  c  FSTlC'iNus 

ceNSOIl  ABAVOS 

PATRIS  MEI 

iuNONI  POPVLONAe 

SACRVM30). 

Diese  Inschrift  scheint  ursprünglich  von  dem  Censor  Messius  gesetzt  und 
alsdann  von  dessen  Ururcnkel  erneuert ,  der  bei  der  Restitution  —  wobei  er  viel- 
leicht seinen  Namen  anderswo  anbrachte  —  die  Worte  ,,mein  Ururgrossvater" 
einschaltete.  Da  nun  der  Stein  selbst  gewiss  nicht  jünger  ist  als  August,  so  muss 
die  ursprüngliche  Inschrift  spätestens  kurz  nach  dem  Socialkrieg  gesetzt  sein  und 
finden  wir  demnach ,  dass  dieser  Cult  in  Campanien  sehr  alt  war.  —  Es  kommt 
hinzu,  dass  auch  eine  Inschrift  von  Aesernia  Orell.  1306  IVNONI.  REGinae 
POPulonae  gesetzt  ist.  —  Erinnert  man  sich  nun ,  dass  der  römische  populus 
samnitisch  eine  tota  ist  und  also  nicht  einen  Genius,  sondern  eine  Juno  fordert, 
so  wird  man  es  sehr  natürlich  finden,  dass  der  genius  populi  Romani  in  Cam- 
panien und  Samnium  durch  eine  Juno  populi  oder  populona  (wie  annona ,  bel- 
lona  etc.)  vertreten  wird31),  wenn  gleich  der  oskischeName  anders  gelautet  haben 
mag.  Eine  ähnliche  Juno  populona  der  Päligner  scheint  die  dea  Pelina  zu  sein 
(Murat.  367,  1 ;  Orelli  1855  ist  falsch). 


30)  Messi  für  Messius  ist  bekannt;  das  cognomen  Stichnus  könnte  arvyvog  sein.  Cen- 
sores  heissen  die  Quinquennalen  auf  den  älteren  Municipalinschriften.  Der  mehr  juristische 
Ausdruck  atavus  ist  absichtlich  vermieden  und  abavus  patris  dafür  gesetzt.  —  Uebrigens  kön- 
nen zu  Anfang  Zeilen  fehlen,  etwa  . .  Messius restitui  quod  fecit. 

31)  Uebrigens  war  die  Juno  Moneta,  die  neben  dem  Jupiter  die  andere  Spitze  desKapitoIs 
bewohnte ,  wohl  auch  nichts  andres  als  die  Juno  plebis ;  man  erinnere  sich  an  den  Schild  im 
Kapitol  mit  der  Inschrift:  Genio  urbis  Romae  sive  mas  sive  femina  (Serv.  ad  Yirg.  Aen. %,  351). 
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Das  römische  Gesetz  für  Bantia. 

(s.  die  nebenstehende  Tafel.) 
Kap.  I. 
1  ||  .  .  (c.  30.)   .   .   .  s*nom  [f]ust,   izic  ru  .   .   .  (c.  18.) 


—  —     —     —     —      erjt         is    —    —    —    —    —    —    — 

2  || (c.  19.) suae   l(e)*l(e)p(t,i,f)us   q.    moUam   angit, 

—  —     —     —     —     —      si       —     —     —       Q.  multara    agat 

3  ng(c,o)**amnur  .  .  .  (c.  10.)  ....  ||  ....  (c.  18.) deiuast 

—  causa     —     —     —     —     —     —     —     —     —     —  attribuet 

4  maimas  cameis  senateis  tanginad  am  .  .  .  (c.  9.)  .  .  .  ||  XL  osii*****ioc 
demaximo  cardine  senatus  iussu32)  —  —  —  —  —  XL  —  —  ea 
egmo  comparascuster 

res?  comparata  erit. 

5  suae  pis  pertemust  pruler  pari  .  .  .  (c.  6.)  .  .  ||  deiuatud    sipus  comonei 

Si   quis  secuerit   praeter  quam        [populi] 33)  attributione  sciens  in  agro 

6  perum  dolom  mallom  siom  ioc   comono  mais  egm[as  ***]  ||  cas  amnud  pari 

per     dolum  malum  suum  eum  agrum  magis  rei?     —     —     causa  quam 

7  pieis  umbrateis  auti  cadeis  amnud  inim  idic  siom   dat   senate[is]  ||  tanginud 
cuius        —        aut      —      causa  atque   id    suum  dat34)  senatus       iussu 
maimas     cameis  pertumum  piei   ex   comono  pertemest  izic   eizeic   zicel[ei] 
de maximo cardine  agendo35),   cui  eum  agrum     secabit,     is     in  ea?     parte 

8  ||  comono  ni  hipid 

agrum  ne  habeat. 

Kap.  2. 

pis  pocapit  post  post  exac  comono  hafiert     meddis    dat  castrid  loufi[rud 
Quiquandoque  post36)     hac   agrum  babebit,  magistratus  det  praedio  libejro 

9  auti]  ||  en  eituas  factud  pous  touto  deiuatuns  tanginom  deicans  siom  dat 
vel37)]  inpecuniasfacito38);  quibus?populusattribuit    legem      dixit,    adsignet 


32)  'maimas  carneis'  scheint  abhängig  von  'senateis  tanginud',  nach  Z.  7. 

33)  '  toutas'  scheint  zu  ergänzen  aus  Z.  9. 

34)  d.  i.  attribuat;  der  oskischen  Sprache  fehlten  die  technischen  Ausdrücke  und  sie  half 
sich  daher  mit  der  Umschreibung  suum  dare. 

35)  wörtlich  maximi  cardinis  (=  de  maximo  cardine,  Genitiv  mit  causaler  Bedeutung) 
secare  oder  sectum,  d.  i.  wohl  ut  cardo  secet  agrum. 

36)  das  eine  'post'  des  Originals  ist  wohl  zu  tilgen. 

37)  ergänzt  aus  Z.  13. 

38)  d.  h.  qui  posthac  agrum  possidebit,  facito  magistratus,  qui  agris  dividendis  praeest, 
sibi  det  agrum  vel  immunem  vel  vectigalem.    Zu' factud'  ist  'pis',  nicht' meddis'  Subjekt. 

19 


Q.  MO  LT  AM.    ANGIT. 
DEIVAST.    MAIMAS.    CARNEIS.  SENATEIS.    TANGI» 
if'IlO  V-IOCEGMO.    COM.    PAHASCVSTEB.    SVAE.    PIS.    PEKTEMVST.    PJtCTE*.  "PAN 
IATVD.    SIPVS.  COMONEI.    PERVM.    DOLOM.    MALLOM.    SIOM.  IOC.  COMOljfa  MAIS.  EG> 
^"MNVD.    PANPIEISVMBRATEIS.    AVTI.    CADEIS.    A1INVD.    INIM.    IDIC.§IOM.    DAT.  SENAliw 
TAJtGINVD.    MAIMAS.     CARNEIS.    PERTVMVM.    PIEI.     EX.    COMONO.    PERTEMEStC   IZIC.    EIZEIC.    ZICELnl 
CÖMONONI.  HIPID.      PIS.  POCAPI.  T.  POST.  POST.  EXAC.  COMONO.  HAFIERT.  MEDDIS\AT.  CASTRID.  LO\  I -TP 
EN.  EITVAS.  FACTVD.  POVS.  TOVTO.  DEIVATVNS.  TANGINOM.  DEICANS.  SIOM.  DAT.  ETZASC.  IDIC.  TANGINBJ§S 
DEICVM.    POD.  VALAEMOM.    TOVTICOM.    TADAIT.    EZVMNEP.    FEPACID.    POD.    PIS.    DAfT^EIZAC.    EGMAIl.  MIN 
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TO.  ESTVD.  N.  0  0.  IN.  SVAEPIS.  IONC.  FORTIS.  MEDDIS.  MOLTAVM.  HEREST.  AMPEUT."mIXSTI1I:IS.  AETEIS 

eitvas.   moltas.   moltavm.   licitvd       svae.   pis.   prvmeddixvd   altrei.   castrovs -  avti.    ell  vas  ' 
zicolom.  dicvst.  izic.  comononi.  hipid.  ne.  pon.  op.  tovtad.  petiiupert.  vrvst  sipvs.  peuvm.  dolom 
MALLOM.  in.  trvtvm.  zico.  tovto.  peremvst.  petiropert.  NEIP.  MAIS.  P0MTIS.       COM.  preivatvd.  actvd 

PRVTER.    PAM.   MEDICAT.    INOM.   DIDEST.    IN.   P0NP0SM0M.  CONDHEIVATVD.   VRVST.    EISVCEN.    ZICVLVD 
ZICOLOM.  XXX.  NESIMVM.  COMONOM.  NIHIPID.  SVAE.  PIS.  CONTRVD.    EXEIC.    FEFACVST.    IONC.    SVAEPIS 
HEREST.  MEDDIS.  MOLTAVM.  LICITVD.  AMPERT.  MISTHEIS.  AETEIS.  EITVAS.    LICITVD.         TON.    CENSTVlt 
SANSAE.  TAVTAM.  CENSAZET.  PIS.  CEVS.  BANTINS.  FVST.  CENSAMVR.   ESVF.    IN.   EITVAM.    POIZAD.    LIGVD 
A'SE.   CENSTVR.    CENSAVM.   ANGET.    VZET.    AVT.    SVAEPIS.    CENSTOMEN.  NEI.  CEBNVST.  DOLVD.  MALLVI) 
IN.   EIZEIC.    VINCTER.    ESVF.    COMENEI.    LAJIATIR.    PR.    MEDDLXVD.    TOVTAD.    PRAESENTID.    PERVM.    DOLVM 
MALLOM.    IN.    AMIRICATVD.   ALLO .    FAMELO .   IN.   EI.    SIVOM .   PAEIEIZEIS.    FVST.    PAEANCENSTO     l\SI 
TOVTICO.  ESTVD.        PR.SVAE.  PRAEFVCVS.  POD.  POST.  EXAC.  BANSAE.  FVST.  SVAE.  PIS.  OP.  EIZOIS.  COM 
ATRVD.      LIGVD.      ACVM.       HEREST.      AVTI.      PRVMEDICATVD.     MANUfASERVM.      EIZAZVNC.      EGMAZVM 
PAS.  EX.  AISCEN.  LIGIS.  SCRIFTAS.  SET.  NE.  PHIM.  PRVHIPID.  MAIS.  ZICOLOIS.  X.  NESIMOIS.  SVAE.  PIS.  CONTRVD 
EXEIC^PRVHIPVST.  MOLTO.  ETANTO.  ESTVD.  N.  0.  IN.  SVAEPIS.  IONC.  MEDDIS.  MOLTAVM.  HEREST.  LICITVD 

7\mINSTREIS.     AETEIS.     EITVAS.     MOLTAS.     MOLTAVM.     LICITVD.  PR.     CENSTVlt.     BANSAE  . 

VnA_NEI.  SVAE.  Q.  FVST.  NEP.  CENSTVR.  FVID.  NEI.  SVAE  PR.  FVST.  LNSVAEPIS.  PR.  IN.  SVAE 

^ILjy>is7tacusi>rM.  NERVM.   FVST.  IZIC.    POST.   EIZVC.   TR.   PL.   NI.    FVID.  SVAEPIS 

////  ocapid.  bansa  ///  .  VST.    IZIC.    AMPRVFID.     FACVS.  ESTVD.  IDIC.  MEDICIM.  EIZVC 

NESIMVM 


mluii 


//  mslreis.  acteis.  i  / 
//  est.  licitud.  tr.  /// 
///  comipid.  irucis  /// 
II  tril.  estud  /// 


"> 


^VMPOD  / 

.  .  .liEDJCIM       / 


durch  r^   =  und     Z. 


Vor  vst  fehlt  ein  breiler  Bucbslab  oder  zwei  sehmale  oder 
ein  Buchslab  nebst  einem  Punkt.  —  . .  st.  izic.  iv.  .  Ma- 
rina ;  . .  vo uciTV. .  Lepsius. 

Vor  bjvs  fehlen  ein  oder  zwei  Buchslaben,  ebenso  am 
Schluss  vor  am.  —  Zu  Anfang .. .  irvs  Mar. ;  ...  mvs.  Leps.  — 
Am  Schluss  angitv.  .  Mar.  Leps.  —  Das  kleine  Fragment, 
welches  die  lelzlen  Buchstaben  von  Z.  3.  4.  S  giebt,  ist 
jH/l  verloren  und  nur  aus  Rosini's  Stich  bekannt. 
deiv.  ast  Leps.;    der  Punkt  scheint  zufällig,    ebenso  in 

Die  ersten  Buchstaben  sind  wenig  sicher;  statt  .ioc  sieht 
vielleicht  xoc.  Hinler  oc  ist  kein  Punkt. —  .  .NiocEOMoMar. ; 

amosi c  . .  moc  Leps.  —  compar  -  Mar.  —  pertemvs  tr 

Mar. ;  pertemvst  p  Leps.  Man  sieht  aber  auch  eine  deut- 
liche Spur  des  folgenden  n.  —  Am  Schluss  ist  pan,  nicht 
pam  deutlich  erhallen. 

vo  Mar.  für  deivatvd.  —  stosi.  iocicomo  . . .  Mar. 

Der  Punkt  nach  cas  und  a  in  amnvd  sind  unsicher,    cas 

fehlt  bei  Marini ;  casamnvd  Leps.  —  panpiei.  svm.  brateis 

Mar.    pan.  piei.  svm.  brateis  Leps. ;  aber  sichere  Punkte 

fehlen  hier  gänzlich.  —  sena.  . .  Avell. 

. .  .nginvd  Mar.  —  pertemem  Leps.  —  zicei  ...  Avell. 

. . .  omononi  Mar.  —  hafteat  Mar.  —  castridlovfii  Avell. 

eneitvas  Mar.  —    stom  Mar.  Leps. ;    die  Tafel  hat  s  TOM, 

was  zufällig  scheint.  —  eiz  am  Schluss  Mar.—  tanoh.  . . . 

Avell. 

fepacii)   Mar.;    die   Tafel  hat  p,     wie   immer  für  p  — 

egmadml.  . .  Avell. 

svae.  pis  Mar.  Leps. ;  der  Punkt  ist  nicht  sicher.  —  exelc 

Leps.,    gelauscht    durch    eine    kleine  Beschädigung  der 

Bronze.  —  fefacvs.  tavti.  Mar.,  fefacvs.  t.  avti  Leps. 

mii eitvs.  . .  Marini  am  Ende. 

l.  icitvd  Mar.  Leps. ;  der  Punkt  scheint  zufällig.  —   Nach 
et  bei  Mar.  Leps.  —  castrd  *savti  Mar.: 


mnisT.  in.  PONDOSMoxx.Leps.  Marini  hat  die  richtige  Lesart. 
Der  Punkt  vor  conthvd  ist  ruinirt.  —   svae.  pis  am  Ende 

censtvrvst  am  Ende  Mar. 

sansae  hat  Mar.  und  die  Tafel,  bansae  Leps.  —  licv  Mar., 

ligvd  Leps. 

Das  erste  Wort  ist  sehr  unsicher;  s  ist  deutlich,  der  Strich 

darüber  vielleicht  zufällig.  Der  drille  Buchstab  eher  c  als  e. 

Mar.  liest  ivse,  Leps.  aisc.  —  svae.  pis  Leps.  —    mallo 

Mar.,  mallvd  Leps. 

tne.  tzeic  Mar.  in.  e.  izeic  Leps.  Aber  die  Punkte  vor  und 

nach  i  sind  zufällig.  —    fomenei  Mar.  —    pr.  med.  dixvd 

Mar.,  pr  med.  dixvd  Leps. 

paei.  eizeis.  Mar.  Leps.  —   censtorvst  Mar. ,  censto  vst 

esttd.  c. .  PR.  Mar.  —  opeizois  Leps.  —  comon  slatt  com 
Mar. 

ligvd  scheint  mir  sicher;    die  beschädigten  Stellen  der 
Bronze  nach  l  und  g  sind  aller  als  die  Schrift  und  über- 
sprungen,   izic  pid.  liest  dafür  Mar. ,    i  ic  vd  Leps.  — 
manimasepvm  Leps.    Nach  ser  ein  zweifelhafter  Punkt. 
Der  Punkt  nach  aiscen  zweifelhaft. 
exeic  fehlt  bei  Marini. 

»  für  id  Mar.  —  nei  Mar.  und  so  scheint  die  Bronze  zu 
haben;  ni.  i.  Leps.  —  q.  scheint  die  Bronze  zu  haben, 
obwohl  nur  das  Loch  und  der  Schwanz  erhalten  sind; 
Mar.PR,  Leps.  bezeichne!  eine  Lücke. —  svAB.PR  Leps. — 
in.  svae  Mar.  Leps. 

Unler  n  von  nei  bemerkt  Lepsius  Spuren  von  m,  die  ich 
nicht  erkennen  konnte.  —  . .  vti.  q.  . .  Mar.,  .  .ieiq.  d.  .. 
Leps.;  d  exislir!  nichl,  höciislens  vielleichl  ' .  —  im.  Mar. 
Leps.  und  so  wohl  die  Tafel.  \  iclloicht  auch  vm.  —  In  TR. 
ist  t  aus  p  corrigirt. 
. .  st  Mar.  | . .  ist  Leps.  — 
. . .  zicvlvm.  vi.  nesimum  Mar. , vm.  vi.  nesi.m  iai  Leps. 


14C     

\0  eizasc  idk  tangmeis  ||  deicum  pod  uaktemom  touticom     tadait     man    ncp 
ea     oiim'1'1)  lege40)  ut  dicat  quem  reditum?  publicum      —       ex  iis;  neque 

11  fe[f]acid  pod  pis  dal  eizac  egmad  min*  ||  deiuaid  do[l\ud  malud 

fecerit   quodquisdat     ea      re?    minus    altribuat    dolo     malo. 

12  suaepis  contorud  exeic  fefacust  null  comono    hipitst    molto  elan\\to  eslud 
Si  quis    contra     id      fecerit     aut   agrum  habuerit,  mulla      tanla     esto 

n.  0©  in  suaepis   ionc   fortis     meddis    mollanm   heresl    ampert    minslreis 
u.  WIM  et    siijuis    euni   forte  magislralus  mullare    volcl,  usque  ad   minorem 

13  acli'is  ||  eil  uns    mollas    mollaum  Ucititd 
partem  peeuniae  mullam  multare   liceto. 

Kap.  3. 

14  sitae  pis  prumeddixud  allrei  caslrous  auti  eiluas   |)  zicolom      dienst  izic 

Si  quis  promagislralu  alteri  praedia  velpecuniasproiugcribusdixcril41),  is 
comono  ni  hipid  ne  pon  op  ioulad  peliruperl  urust  sipnsperum 
agrum  ne   babeat,    cum    a  populo  ad  quatuor usque  occupavcrit',2)sciens  per 

15  dolom  ||  mallom  in  Irutum  zico  toulo  peremust  peliropcrl  neip 
dolum  malum  et  —  —  populus  sumseril  ad  quatuor  usque  neque 
mais  pomtis 

plus  quinque43). 

Kap.  4. 

16  com  preivalud       uetud       |]  pruter    pam    medicat.    inom   didest  in  pon 
Comprivatum  agrum  habens  (praeter  quam  magislralus  —     dabit   et  cum 

17  posmom  conpreivatud  urust  eisucen  ziculud  ||  zicolom  XXX  nesimum  comonom 


pomum  in  comprivalo  severit     eo     iugero)    iugerum  XXX  util 


mm '. ,  agrum 


ni   hipid 
ne  habeat. 

18  sitae  pis  conlrud  exeic  fefacust,  ionc  suaepis  ||  heresl     meddis     moltaum 

Si  quis  contra    hoc     fecerit,  eum   siquis      volet  magistratus  mullare 
licitiid   ampert  mistreis   aeteis     eituas     licitud 
liceto  usque  ad  minorem  partem  peeuniae  liceto. 

Kap.  5. 

19  pon      censtur  ||  [b]ansae     tautam     censazet     pis     ceus     Bantins     fust 
Quum    censor       Bantiae    populum    censebit,    qui     civis    Bantinus     crit 


39)  sc.  'comono  ,  agrum. 

40)  Vielleicht  fehlt  hier  ein  kurzes  Wort  im  Original. 

41)  d.  i.  wohl  agrum  immunem  vectigalemve  attribuerit. 

42)  eigentlich  coluerit. 

43)  vielleicht  neque  plus  quam  qualtuor,  i.  e.  quinque. 
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20  censamur  esuf  in  eituam  poizad  ligud\\asc?  censlur  censaum  anget  uzet 
censum ''^apudeum  et  pecuniamquoia  lege     hie?    censor   censum  agit,  oret. 

21  aut  suaepis  censlomen  nei  cebnust  dolud  mallud  ||  in  eizeie  vineter  esuf 
At    siquis  in  censum  non  venerit    dolo     malo       et    id?  convincitur,  de  eo 

22  comenei  lamalir  pr.  meddixud  toulad  praesenüd  perum  dolum  ||  mallom 
invico?4S)queratur?  pro  magistratu  populo  praesente  propter  dolum  malum, 
in  amiricatud  allo  famelo  in[.]ei  siuom  paei  eizeis  fust  pae  ancensto  fust 
et  sineemptione  illa  familia     et?     suum  quae   eius    erit  quae  incensa   erit 

23  ||  toulico  estud 

publica  esto. 

Kap.  6. 

pr.    sitae  praefueus      pod       post  exae  bansae  fust    suae  pis      op  eizois 
Praetor  si    praefectus  quandoque  poslhac  Banliae  erit40),  si   quis47)  de     Ins 

24  com  ||  a[l]lrud  ligud  acum  herest  auti  prumedicatud  manimascrum  eizazunc 
cum      altero    lege  agere  volet  aut  pro  magistratu  manum  iniieere  propter  eas 

25  egmazum   ||  pas  ex  aiscen  ligis  scrifias    set     ne  phim  pruhipid  mais 

res  quarumaliqua4S)id,    hac     lege  scripta,  liceat,  ne  quem  prohibeat  plus 
zicolois    X  nesimois 
iugeribus  X  utilibus? 

26  suae  pis  contrud  ||  exeic  pruhipust  molto  etanto  estud  n.  <d  in  suaepis  ionc 

Si   quis  contra        id   prohibueril,  multa  tanta    esto  n.  M  et   siquis  eum 

27  meddis  moltaum  herest  licilud  ||  [ampert]  minstreis  aeteis  eituas  moltas 
magistratus  multare  volet,  liceto ;  [usque  ad]  minorem  partem  peeuniae  multam 
moltaum  licitud 

multare   liceto. 

Kap.  7. 

28  pr.  censtur  bansae  ||  [ni  pis  fu]id  nei  suae  q.  fust  nep  censtur 
Praetor  Censor  ßantiae    [ne  quis]  sit       ,    si    Quaestor  erit.    Neque    Censor 

29  fuid  nei  suae    pr.     fust    in  suaepis    pr.     in  suae  ||  .  .  .  (c.  12.)..  ...  mm 

sit  ,  si  Praetor  erit.  Et  siquis  Praetor  et  si  [quis  censor  erit ,  si] 
q.  pis  tacusim  nerum  fust  izic  post  eizuc  ir.  pl.  ni  fuid  suaepis 
Q.quis       —  —      erit,     is     post       ea    tr.    pl.    ne     sit.     Si  quis 


44)  eigentlich  censeri,  inf.  pass. ;  zu  verbinden  mit' uzet'  =.  censeri  dical  d.  i.  censum 
dicat.    Bergk  in  dem  Progr.  über  die  carm.  Sal.  verbessert  CENSANTVR  =  censentor. 

45)  'comenei   dürfte  hier  dem  in  poplico  der  lat.  Seite  Z.  4  entsprechen. 

46)  praefectus  erit  =z  praeerit. 

47)  Man  verbinde  praetor  si  quis;  der  Prätor  oder  der  Promagistrat  sind  die  Kläger. 

48)  eigentlich  cuius  sit,  s.  o.  S.  120  Anm.  b. 

19* 
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30  ||  ....  (c.  13.) [p\aatpid   bantta[c  f]ust    izic    ampru/id 

[oensor  eril  ,   si  praetor]  quandoque  Bantiae    crit ,     is      improbe 

j'ttcits  cstuil 
{actus  esto. 

31  idic  medicim  emnc  ||  .  .  .  (c.  15.)  .  .  .  m  %  .  .  .  m  nerum  .  .  .  (c.  17.)  .  .  . 
id  magistratum  eo 

32  medicim   ***  sinum  VI  nesimum  ||   —  —   om.  [i]udcx  iicfeh  —  —  — 
magistratum  VI  utilium  ?  iudex 

33  mum  pod  || mluii  suae  .  .  eizs.  s. medicim 

quod  si  magistratum 

34  ||  —    —   —  —  nislrcis  a[e]leis  i —  —  — — 

minoris   partis 

35  ||  —   —   —   —   est  licihid  tr.  —  —  —  —  —  —  —  — 

liceto    tr.  [pl.] 

36  ||  —  —  —  —   comipid  irncis  —  —  —  —  —  —  — 

37  || tr.  [p]l.  estud  —  — 

tr.    pl.     esto 

38  ||  —  —   —   —   timom 


Lateinische  Seite49). 

Kap.  1. 

1  ||  ....  64  ...  .  [n]eque  provfinciam] 50)  ....  45 

2  |j  ....  42  ....  in  sena[tu  seiv]e  in  poplico  ioudicio  ne  senftentiam 

3  rogato  tabellamve  nei  dato]    ....  32  || 42   ...   .   ium 

deicito,  neive  quis  mag.  testumonium  poplice  eide[m  deferri  neive  denjontiari 

4  ||  [sinito,  neive  ioudicem  eum  neive  arbitrum  neive  recipejratorem  dato,  neive 

5  is  in  poplico  luuci  praetextam  neiv[e]  soleas  habeto  neive  quis  || 40 

.   .   .   .  to.  Mag.  queiquomque  comitia  conciliumve  habebit  eum  sufragium 

6  ferre   nei   sinito  ||  [neive   eum   censor   in  senatum  legito  neive  in  senalu] 
relinquito. 


49)  nach  meiner  Abschrift;  nur  die  Fragmente,  welche  die  Anfänge  von  Z.  2.  3.. 4.  und 
Theile  von  Z.  24 — 32  enthalten,  sind  theils  nach  Rosini's  Stich,  theils  nach  Avellino's  Druck 
gegeben  und  darum  cursiv.  Die  beigefügten  Ergänzungen  ausführlich  zu  rechtfertigen  ist  hier 
nicht  der  Ort.  In  die  Zahl  der  fehlenden  Buchstaben  sind  die  etwa  ergänzten  mit  eingerechnet. 

50)  Die  Buchstaben  sind  halbirt  und  nicht  ganz  sicher. 
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Kap.  2. 

7  (|  [Sei  tr.  pl.  q.  III  vir  cap.  III  vir  a.  d.  a.  ioudex]  quei  ex  hace  lege  plebeive 

8  scito  factus  erit  senatorve  fecerit  gesseritve  quo  ex  hace  lege  ||  [quae  oportuerit 
minus  fiant;   seive   quae  e]x  h.  1.  facere  oportuerit  oportebitve  non  fecerit 

9  sciens  d.  m. ;  seive  advorsus  hance  legem  fecerit  ||  [sciens  d.  m. :  ei  mulla 
tanta  esto  HS  .  .  . ,  et]  eam  pequniam  quei  volet  magistratus  exsigilo.    Sei 

10  poslulabit  quei  petet,  pr.  recuperatores  ||  [ 31   .   .   .  quos  quotque 

dari  opo]rteat  dato  iubetoque  eum  sei  ita  pariat  condumnari  popul(o),  facitoque 

11  ioudicetur.    Sei  condemnalus  ||  [erit,  quanti  condemnatus  erit,  praedes]  ad  q. 
urb.  det  aut  bona  eius  poplice  possideantur  facito.     Sei  quis  mag.  multam 

12  inrogare  volet,  ||  [ei  multam  inrogare  liceto  dum  minoris]  partus  familias  laxsat 

13  liceto;  eiq.  omnium  rerum  siremps lex  esto,  quasei  sei  is  haace  lege  ||  [multam 
HS  .  .  .  exegisset] 

Kap.  3. 

14  ||  [Cos.  pr.  aid.  tr.  pl.  q.  III  vir  cap.  III  vir  a.  d.  a.  qujei  nunc  est,  is  in 
diebus  V  proxsumeis,   quibus  queique  eorum  seiet  h.  1.  popolum  plebemve 

15  ||  [iousisse  iouranto  utei  i(nfra)  s(criptum)  est.    Item]  die.  cos.  pr.  mag.  eq. 
cens.  aid.  tr.  pl.  q.  III  vir  cap.  III  vir  a.  d.  a.  ioudex  ex  h.  1.  plebive  scito 

16  ||  [factus  ...  30  ...   .  quei  p]osthac  factus  erit,  eis  in  diebus  V  prox- 

17  sumeis,  quibus  quisque  eorum  mag.  inperiumve  inierit  iouranto  ||  [utei  i(nfra) 
s(criptum)  est.    Eidem  consistunto  in  ae]de  Castorus  palam  Iuci  in  forum  vor- 

18  sus,  et  eidem  in  diebus  V  apud  Q.  iouranto  per  Iovem  deosque  ||  [Penateis 
sese  quae  ex  h.  1.  facere  oportjebit  facturum ,  neque  sese  advorsum  h.  1. 

19  facturum  scientem  d.  m.,  neque  seese  facturum  neque  intercesurum  ||  [quo 
quae  ex  h.  1.  oportet  minus  fiant.  Qu]ei  ex-  h.  1.  non  iouraverit  is  magistratum 

20  inperiumve  nei  petito  neive  gerito  neive  habeto,  neive  in  senatu  ||  [sententiam 
deicito  deicereve]  ni  quis  sinito,  neive  eum  censor  in  senatum  legito.    Quei  ex 

21  h.  1.  ioudieaverit,  is  facito  apud  Q.  urb  ||  [eius  quei  iourarit  nomen  perscjriptum 
siet,  quaestorque  ea  nomina  aeeipito  et  eos  quei  ex  h.  1.  apud  sed  iourarint 

22  facito  in  taboleis  ||  [poplieeis  scriptos  habeat.] 

Kap.  4. 

23  ||  [Quei  Senator  est  inve  senatu  sententijam  deixerit  post  hance  legem  rogatam, 

24  eis  in  diebus  X  proxsumeis,  quibus  quisqu[e  eorum  seiet]  ||  [hance  legem 
popolum  plebemve  iousisse,  i]ouranto  apud  quaestorem  ad  aerarium  palam 

25  luci  per  Iovem  deosque  Penate[is   sese   quae  ex  h.  1.]  |j  [facere  oportebit, 
facturum,  neque  se]ese  advorsum  hance  legem  facturum  esse  neque  seese  .  .  . 

26  quo  minus  sei' ||  ....  32  ....  se  hoiee  leegei 

27  ...  .  anodni  .  .  uraver II 
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Kap.  5. 


28  || e  (juis  magislratus  p. 

29  II 


Kap. 

30  ||  .  .  .  .  [u]//  in  labölcis  popl[jcc\s]  . 

31  ||  ...  .  [ivjinum  non<Iin[um] 

32  ||  ...  .  is  erilitu 


Die  unler  dem  Namen  der  tabula  Bantina  bekannte  auf  beiden  Seiten  be- 
schriebene Bronzelafel  wurde  nach  Rosini's  Angabe  (diss.  isag.  p.  38.  n.  13)  im 
J.  1793  in  dem  Städtchen  Oppido  in  Lucanien  gefunden  und  um  400  Scudi  für 
das  Museo  Borbonico  erworben.  Eine  genauere,  wenn  gleich  zum  Theil  fabel- 
hafte Fundnotiz  giebt  Andrea  Lombardi  in  den  antichitä  di  Basilicata  (memorie 
dell'  Instituto  Arch.  I.  p.  118).  „Oppido,  sagt  er,  liegt  4  Miglien  südlich  von 
Acerenza,.  12  nördlich  von  Potenza.  In  dem  Gebiet  dieser  Stadt  finden  sich 
antike  Gräber,  und  man  hat  einige  geöffnet,  welche  werthvolle  Gegenstände  ge- 
liefert haben:  griechische  Vasen,  Waffen,  Bronzen  und  Münzen.  Jedoch  bemerkt 
man  an  diesem  Orle  keine  Spur  alter  Gebäude  oder  andrer  antiker  Ueberreste. 
Dennoch  hat  Oppido  einen  gewissen  Namen  bekommen  durch  die  ßronzetafel, 
welche  in  seinem  Gebiet  im  J.  1790  entdeckt  ward.  Dies  merkwürdige  Denkmal 
fand  sich  an  dem  Orte ,  welcher  Lago  della  Noce  heisst ,  in  geringer  Entfernung 
von  der  Stadt ;  die  Finder  waren  die  Landleute  Canio  und  Francesco  Grieco, 
worauf  es  in  die  Hände  von  Domenico  Lancellotti  kam  und  später  von  der  Regie- 
rung gekauft  ward.  Die  Auffindung  geschah  rein  zufällig ,  indem  die  Landleute 
beim  Aufhacken  des  bezeichneten  Ackers  auf  ein  altes  Grab  stiessen,  das  aus 
grossen  Steinmassen  zusammengefügt  und  an  den  vier  Seiten  mit  starken  eisernen 
Klammern  zusammengehalten  war.  Diese  Klammern ,  welche  über  den  obersten 
Stein  hinausragten,  hielten  die  bezeichnete  Tafel,  welche  in  der  Mitte  lag,  gleich- 
sam umfasst ;  auf  der  Tafel  lag  noch  ein  Vogel  von  Bronze ,  wie  es  schien  ein 
Hahn.  Da  die  Landleute  die  Tafel  nicht  mit  den  Händen  losmachen  konnten, 
zerbrachen  sie  sie  mit  den  Hacken ,  und  desshalb  ist  sie  jetzt  mangelhaft,  indem 
eines  der  fehlenden  Stücke  an  einen  reisenden  Händler  aus  Bari  verkauftward,  das 
andre  vor  wenigen  Jahren  in  die  Hände  des  Major  Larocca  kam."  So  weit  Lombardi. 
Es  mag  dahingestellt  bleiben ,  wie  viel  von  dieser  Tradition  mythisch  sei ;  so  viel 
ist  gewiss  richtig ,  dass  die  Tafel  beim  Auffinden  zerbrach  und  zunächst  nur  das 
grösste  Stück  ins  Museo  Borbonico  kam.  Ich  habe  zwar  vergeblich  in  der  Samm- 
lung des  vor  wenigen  Jahren  in  Neapel  verstorbenen  Majors  Larocca  einem  Frag- 
ment dieser  Tafel  nachgeforscht,  so  wie  auch  das  Gerede,  dass  ein  solches  im 


151     

Museum  de  Giorgio  in  Lanciano  sich  befinde ,  sich  nicht  bestätigt  hat ;  letzteres 
beruht  gewiss  auf  einer  Verwechselung  mit  der  Inschrift  No.  1.  unter  den  klei- 
neren. Allein  in  der  neuesten  Zeit  sind  in  Neapel  man  weiss  nicht  woher  zwei 
Fragmente  der  bantinischen  Tafel  aufgetaucht ,  welche  vermuthlich  eben  die  von 
Lombardi  bezeichneten  sind.  Beide  hat  Avellino  im  Bullctt.  Napol.  n.  LVI.  a.  4. 
p.  27  sg.  bekannt  gemacht.  Das  erste,  das  an  das  Ende  der  Z.  4 — 13  anschliesst, 
befindet  sich  im  Museo  Borbonico  und  mag  vielleicht  in  den  Magazinen  verborgen 
gewesen  sein;  einen  Stich  davon  giebt  Avellino  a.  a.  0.  tav.  1.  n.  8.  9.  Ich  gebe 
dasselbe  nach  sorgfältiger  Vergleichung  des  Originals. —  Das  zweite  Fragment  — 
vermuthlich  dasselbe,  das  nach  Guarini  (varii  monum.  Nap.  1835.  p.  15.)  „kürz- 
lich" an  demselben  Ort,  wo  das  grosse  gefunden  sein  soll  und  von  dem  man. 
Lepsius  (p.  80)  in  Neapel  erzählte ,  dass  Jemand  ein  Fragment  der  bantinischen 
Tafel  besitze ,  das  er  für  30  Ducati  nicht  habe  verkaufen  wollen  —  wurde  der 
herculanensischen  Akademie  in  einer  ihrer  Sitzungen  zu  Rauf  angeboten,  bei 
welcher  Gelegenheit  Avellino  eine  flüchtige  Abschrift  davon  nahm.  Man  bot  eine 
Summe ,  allein  der  Verkäufer  erschien  nicht  wieder  und  wo  das  Fragment  jetzt 
sich  befindet,  ist  unbekannt.  Dies  Fragment  gehört  zu  Z.29 — 38;  eingepasst 
scheint  es  richtig,  da  auf  der  lateinischen  Seite  die  erste  Zeile  des  Fragments 
.  .  OSQV  .  .  genau  in  die  Lücke  DE  ....  E  passt  und  auch  Z.  30  der  oski- 
schen  Seite  ['p]ocapid  bansa[e  f]ust*  deutlich  zusammenhängt.  Einen  Stich 
haben  wir  nicht;  Avellino  giebt  nur  seine  Kopie  in  Minuskeln,  wie  wir  sie  wieder- 
geben. Dass  diese  sehr  ungenügend  ist  und  offenbar  Fehler  hat,  z.  B.  Z.  34 
acteis  für  aeteis,  Z.  37  tril  für  tr.  pl.,  ist  nach  den  angeführten  Umständen  nicht 
zu  verwundern. 

Das  Hauptfragment  der  Tafel  hat  zuerst  (1795)  Marini  herausgegeben  (Ar- 
vali II,  p.  570),  jedoch  fehlen  hier  die  zwei  kleinen  Stücke,  welche  an  den 
Anfang  von  Z.  4 — 8  anschliessen,  und  das  dritte,  welches  ans  Ende  von  Z.2 — 4 
gehört ,  so  wie  auch  jede  Angabe ,  wo  die  Tafel  gefunden  und  von  wem  sie  ab- 
geschrieben sei  (vermuthlich  von  F.  Daniele).  Alsdann  publicirte  sie  Rosini  in 
der  Dissert.  isagog.  ad  Herculanensium  voluminum  explanat.  Neap.  1797.  tab. 
n.  VI. ,  wo  zuerst  die  drei  angegebenen  Stücke  hinzugekommen  sind.  Da  das 
dritte,  welches  früher  im  Museum  war,  jetzt  verschwunden  ist,  so  sind  wir  hiefür 
auf  Rosini's  Stich  angewiesen,  der  übrigens  nicht  erkannt  hat,  an  welche  Stelle 
dies  Stückchen  anschliesse ;  dies  hat  Grotefend  rudim.  linguae  oscae  p.  9  sg. 
zuerst  dargethan. ,  Die  spätem  Wiederholungen  von  Guarini  (comm.  V.  1820 
und  excursus  criticus  dazu  1841),  von  Grotefend  u.  A.  sind  ohne  kritischen 
Werth ;  exegetischen  Werth  hat  allein  die  leider  Fragment  gebliebene  Abhand- 
lung Kien  ze's  über  das  oskische  Gesetz  auf  der  bantinischen  Tafel  (Philologische 
Abhandlungen  hg.  von  Lachmann,  S.  25 — 54).  Nach  dem  Original  hat  zuletzt 
Lepsius  n.  23  tab.  XXV  die  Tafel  wiederholt,  jedoch  nicht  mit  der  gehörigen 
Sorgfalt.    Ich  habe  in  Neapel  die  Bronze  mehrmals  sorgfältig  geprüft  und  hoffe 
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mit  Ausnahme  einiger  weniger  Stellen,  wo  die  Tafel  sehr  zerstört  ist,  das  Rich- 
tige iiiclii  verfehl!  zu  beben.     Ich  gebe  die  Varianten  von  Marini  und  Lepsius. 

Die  Schrift  ist  die  gewöhnliche  der  Bronzen  aus  der  ersten  Hälfte  des  VII. 
Jahrhunderts,  vielleicht  noch  etwas  roher  und  nachlässiger  als  z.  ß.  das  thorische 
Gesetz  (u.  c.  643.).  Namentlich  gilt  dies  von  der  oskischen  Seile,  welche  nicht 
gerade  jünger,  aber  in  jeder  Beziehung  nachlässiger  geschrieben  ist  als  die  latei- 
nische. Es  zeigt  sich  dies  weniger  in  der  Grösse  der  Buchstaben  und  der  Weit- 
läufligkeit  der  Zeilen,  denn  hierin  sind  in  der  That  beide  Seiten  nicht  wesentlich 
verschieden ;  38  Zeilen  zählt  die  oskische  Seite ,  36  die  römische  (nämlich  27 
ganz  beschriebene,  4  halbbeschriebene,  wo  uns  der  beschriebene  Theil  der  Zeilen 
fehlt,  und  5  zwischen  den  Kapiteln  freigelassene)  und  ähnlich  ist  das  Verhältniss 
der  Buchstaben.  Auffallend  ist  es  aber,  dass  auf  der  lateinischen  Seite  nicht 
bloss  die  Kapitel  abgesetzt,  sondern  auch  noch  durch  eine  leere  Zeile  von  einander 
getrennt  sind ,  während  auf  der  oskischen  bloss  ein  kleiner  Zwischenraum  in  der 
Zeile  den  Anfang  eines  neuen  Kapitels  bezeichnet.  Ferner  ist  die  lateinische  Seite 
durchaus  correct  geschrieben,  während  die  oskische  nicht  wenige  offenbare  Fehler 
zeigt,  z.  B.  Z.  8.  POCAPI.  T,  Z.  10.  FEPACID,  Z.H.  DOCVD,  Z.  19.  SANSAE 
und  manche  andre  uns  vielleicht  noch  verborgene  ;  so  dass  ein  des  Oskischen 
unkundiger  Graveur  diese  Seite  geschrieben  zu  haben  scheint.  Schwerlich  ward 
die  Tafel  in  dem  kleinen  Orte  selbst  gravirt ;  sie  wird  von  Rom  aus  den  Bantinern 
zugefertigt  sein. 

Was  die  äussere  Gestalt  der  Tafel  betrifft,  so  ist  sie  oben,  unten  und  an  der 
Seite,  wo  die  oskischen  Zeilen  schliessen,  die  lateinischen  anfangen,  beschädigt, 
dagegen  an  der  Seite,  wo  die  oskischen  anfangen,  die  lateinischen  schliessen,  hat 
sich  zum  grossen  Theil  der  Rand  unversehrt  erhalten.  Auf  der  oskischen  Seite 
aber  standen  wenigstens  zwei  Columnen  neben  einander ,  so  dass  nicht  bloss  die 
Zeilen  der  ersten  Columne  trotz  des  Bruches  der  Tafel  dennoch  grossentheils  voll- 
ständig sind,  sondern  auch  von  den  Anfangsbuchstaben  der  zweiten  einige  geringe 
Reste  sich  finden.  Die  Zeilen  enthielten  60 — 70  Buchstaben;  da  fast  nie  das 
Wort  abgebrochen  wird  ,  sind  sie  ziemlich  ungleich.  Auf  der  lateinischen  Seite 
dagegen  ist  nur  eine  Columne  erhalten  und  auch  diese  zu  Anfang  defekt ;  wo  die 
Bronze  am  breitesten  ist,  enthält  sie  etwa  84  Buchstaben,  wozu  (nach  den  in 
Z.  12.  16.  ziemlich  sichern  Supplementen)  noch  reichlich  30  fehlende  gerechnet 
werden  müssen ,  so  dass  die  vollständige  lateinische  Zeile  etwa  120  Buchstaben 
gezählt  haben  wird.  Danach  ist  es  wahrscheinlich ,  dass  die  120  lateinischen 
Buchstaben  der  einen  Columne  den  2  X  60 — 70  der  beiden  oskischen  Columnen, 
die  etwas  kleinere  Buchstaben  haben,  entsprochen  haben  wird.  Es  scheint  zwar 
auffallend,  dass  während  in  dem  erhaltenen  Stück  den  c.  84  lateinischen  Buch- 
staben nur  60  —  70  oskische  entsprechen,  in  dem  fehlenden  den  c.  36  lateini- 
schen Buchstaben  auch  60  —  70  oskische  entsprochen  hätten;  allein  auf  dem 
erhaltenen  Theil  finden    sich   nicht  bloss  die  60 — 70  oskischen  Buchstaben, 
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sondern  auch  der  freie  Raum  zu  Anfang  und  der  zwischen  den  Zeilen,  während 
in  dem  fehlenden  oskischen  Stück  hloss  Buchstaben,  in  dem  fehlenden  latei- 
nischen ausser  den  c.  36  Buchslaben  auch  noch  der  vermulhlich  sehr  bedeu- 
tende Baum  zu  Anfang  unterzubringen  war.  Demnach  nehme  ich  an ,  dass  die 
Erztafel  in  ihrem  unverstümmelten  Zustande  auf  der  einen  Seite  eine  lateinische 
nicht  in  Columnen,  sondern  in  Zeilen  von  c.  120  Buchstaben  geschriebene  In- 
schrift, auf  der  andern  eine  in  zwei  Columnen  von  je  60  —  70  Zeilen  geschrie- 
bene oskische  Inschrift  trug ;  wie  es  denn  überhaupt  Regel  war  bei  den  Römern, 
eine  ßronzetafel  in  nicht  mehr  als  zwei  Columnen  zu  theilen,  ebenso  wie  die 
Seite  eines  Buches.  —  Eine  weitere  Frage  ist  es,  ob  die  Tafel,  von  der  wir  ein 
Fragment  haben,  das  ganze  Gesetz  enthielt,  oder  ob  sie  nur  eine  von  mehreren 
war;  oder,  wie  man  auch  sagen  kann,  ob  das  lateinische  Gesetz  auf  einer  Tafel 
absolvirt  war  oder  in  mehreren  als  Columnen  neben  einander  gestellten  Tafeln. 
Eine  ganz  sichere  Antwort  kann  hierauf  nicht  gegeben  werden  ;  doch  gehörte  es 
allem  Anschein  nach  zu  der  ältesten  und  eigentlich  solennen  Form  der  Aufzeich- 
nung eines  Gesetzes,  dass  dasselbe  auf  einer  und  derselben  Bronzetafel  und  nicht 
in  Columnen  oder  auf  mehreren  Tafeln  geschrieben  war,  was  allerdings  Fäl- 
schungen sehr  erschweren  musste.  Dies  gilt  von  dem  SC.  de  Bacchanalibus  und 
dem  de  Genuatibus  so  wie  noch  von  dem  de  Asclepiade ,  ferner  von  der  Thoria 
und  der  sog.  Servilia ,  bei  denen  es  grosse  Mühe  gekostet  haben  muss ,  eine  so 
ungeheure  Bronzetafel  zu  schreiben  oder  zu  lesen.  Ueberhaupt  kenne  ich  ,  von 
unserm  Gesetz  abgesehen ,  kein  entgegenstehendes  Beispiel  aus  der  ersten  Hälfte 
des  VII.  Jahrhunderts  ;  denn  die  lex  parieti  faciundo  auf  dem  Marmor  von  Poz- 
zuoli  ist  sicher  restituirt  und  kommt  überhaupt  als  Steinschrift  hier  nicht  in  Be- 
tracht. Erst  um  Sulla's  Zeit  scheint  das  Schreiben  in  Columnen  oder  auf  meh- 
reren Tafeln  aufzukommen,  wie  z.  B.  die  Cornelia  de  scribis  und  die  Antonia  de 
Thermensibus,  die  Rubria,  später  die  obligationes  praediorum  u.  s.  f. ;  doch  ist 
wie  zur  Erinnerung  an  die  eigentliche  solenne  Weise  das  festgehalten ,  dass  die 
Ueberschrift  wenigstens  über  alle  Columnen  forllaufend  geschrieben  sein  muss.  — 
Wenn  diese  Bemerkung  richtig  ist,  so  dürfte  das  lateinische  Gesetz  auf  der  einen 
Tafel  absolvirt  gewesen  sein ;  dass  das  oskische  in  mehreren  Columnen  geschrie- 
ben war ,  wäre  eine  fernerer  Beleg  dafür ,  dass  dasselbe  in  minder  formeller  und 
solenner  Weise  aufgezeichnet  worden  ist  als  das  römische  auf  der  andern  Seite. — 
Wie  viel  oben  und  unten  fehle ,  ist  gar  nicht  zu  ermessen ,  da  die  Formen  der 
Bronzetafel  sich  wohl  nach  der  Wand  richteten,  wo  sie  angeschlagen  werden 
sollten,  und  daher  auch  die  irregulärsten  vorkommen,  z.  B.  die  für  ihre  geringe 
Breite  unverhältnissmässig  hohe  Tafel  der  lex  Julia  municipalis. 

Dass  die  Tafel  nach  Bansa  (lat.  Bantia,  jetzt  Banzi)  gehört,  sagt  sie  uns 
selber.  Zwar  ist  sie  nicht  dort ,  sondern  etwa  8  Miglien  davon  in  Oppido  gefun- 
den ;  da  aber  die  Lage  des  alten  Bantia  bei  dem  heutigen  Banzi  zwischen  Oppido 
und  Venosa  ziemlich  gesichert  scheint  (vgl.  Cluver.  p.  1225.    Lombardi  1.  c. 
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l>.  212.)  und  hier  zahlreiche  alte  Reste ,  kürzlich  auch  die  Inschrift  eines  Qua« 
iiiorvii-  gefunden  ist81),  während  Oppido,  wie  bemerkt,  gar  keine  alten  Reste  auf- 
tuweisen  hat,  so  wird  Hansa  in  Banzi,  und  nicht  in  Oppido  zu  erkennen  und 
anzunehmen  sein,  dass  die  Tafel  verschleppt  wurden,  was  ja  hei  Bronzen  nichts 
seltenes  ist.  Die  Erzählung  freilich  von  dem  sogenannten  Grahe,  wo  die  Bronze 
sich  befunden  ,  verdient  geringen  Glauben.  —  Dass  die  oskischc  Urkunde  nicht 
ein  Municipal - ,  sondern  ein  römisches  auf  Bantia  bezügliches  Gesetz  (lex  nennt 
sie  sieh  Z.  25)  in  oskischer  Ueherselzung  enthält,  ergieht  sich  daraus,  dass  alle 
notae:  tr.  pl.,  pr.,  n.,  selbst  q.  =  quaestor,  der  auf  den  oskischen  Inschriften 
immer  kva'isstnr  heisst,  römisch  sind,  ja  sogar  der  'iudex'  vorkommt,  und  dass 
nach  Z.  29  dem  Quästor  mit  der  Strafe  gedroht  wird:  poslhac  tr.  pl.  ne  sit; 
was  offenbar  in  einem  ßeschluss  der  hantinischen  Kommune  nicht  gestanden 
haben  kann.  Wenn  es  nun  begreiflich  ist,  dass  ein  solches  römisches  Gesetz  in 
Rantia  zum  Vorschein  gekommen ,  so  wundert  man  sich  ,  das  lateinische  Gesetz 
dort  zu  linden  ,  wenn  es  nicht  ebenfalls  direkt  auf  Bantia  sich  bezieht.  Man  hat 
zwar  bisher  auf  den  Fundort  keine  Rücksicht  genommen;  allein  es  ist  nicht 
richtig,  dass  römische  Urkunden  in  einem  Municipium  sich  finden,  ohne  be- 
stimmten Bezug  auf  dasselbe.  Dass  das  SCtum  de  Bacchanalibus  in  Calabrien 
gefunden  ist,  ist  in  der  Ordnung  ;  denn  nicht  bloss  heisst  es  darin  Z.  7.  ne  quis 
a'iris  Rommus  neve  nominus  Laiini  neve  socium  cet. ,  sondern  es  ist  dies  sog. 
SCtum  auch  nur  zum  Theil  ein  Senatsschluss ,  nämlich  Z.  1  — 18.,  der  Rest 
dagegen  ein  Brief  (lahelai)  des  betreffenden  römischen  Magistrats  (etwa  des 
Ouaestors,  der  in  Cales  residirte?)  an  die  Teuraner,  mit  der  Einschärfung,  was 
sie  ediciren  und  was  sie  in  tabolam  aheneam  einhauen  sollten  und  mit  der  Adresse 
am  Schluss:  in  agro  Teurano.  Ebenso  hat  es  seinen  guten  Grund,  dass  die  lex 
Julia  municipalis  im  Municipium  Heraklea,  die  lex  de  Gallia  cisalpina  in  Veleja 
sich  gefunden  hat.  Allein  alle  diejenigen  römischen  Gesetze  und  Senatsschlüsse, 
die  sich  nur  oder  doch  vorwiegend  auf  Rom  beziehen ,   sind  auch  nur  in  Rom 


5 1 )  Die  Stadt  wird  bei  Geographen  und  Historikern  einige  Male  erwähnt,  ohne  dass  ihrer 
Verfassung  dabei  gedacht  würde;  eine  Inschrift,  die  ich  in  dem  lucanischen  Atina  (in  Val  di 
Diano)  abgeschrieben :  M.  Traesio  M.  f.  Pom.  Fausto  sen.  IUI  vir.  qq.  Potent(iae)  cur.  r.  p.  Ban- 
tinor.  cur.  r.  p.  Atinatium  ob  merita  eius  dec(uriones)  Aug(ustales)  et  plebs  cur(ante)  L.  Porc(io) 
Rufo  ex  a(ere)  c(onlato)  —  erwähnt  zwar  die  respublica  Bantinorum,  allein  respublica  wird 
von  Colonien  wie  von  Municipien  gesagt.  Von  Banzi  selbst  ist  bis  jetzt  nur  eine  Inschrift  be- 
kannt geworden ,  wovon  Giuseppe  d'Errico  mir  eine  Abschrift  zugesandt :  Nussaeus  (vielleicht 
N.  üssaeus)  Sex.  f.  T.  Salisius  Ti  (lies  T.  f.)  III  vir.  (wohl  IUI  vir.)  i.  d.  Minervae  Signum  d(e) 
d(ecurionum)  s(ententia)  st(atuendum)  c(uraverunt).  Derselbe  hat  sie  nachher  im  Bull.  Napol. 
a.  V  p.  C8  drucken  lassen  mit  stillschweigender  Aufnahme  der  ihm  von  mir  mitgctheillen  Ver- 
besserungen. Wenn  hier  wirklich  Quatuorvirn  vorkommen,  so  ist  dies  ein  Anzeichen  dafür, 
dass  Bantia  nicht  Kolonie  war,  sondern  Municipium,  was  auch  ohnehin  wahrscheinlich  ist;  in 
dem  verödeten  ßinnenlande  von  Lucanien  giebt  es  fast  gar  keine  Kolonien. 
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gefunden,  so  weit  uns  überhaupt  der  Fundort  bekannt  ist;  die  Annahme,  dass  in 
jedem  Stadtarehiv  Copien  der  römischen  Gesetze  auf  Bronze  sich  gefunden  ,  ist 
an  sicli  durchaus  unglaublich  und  wird  durch  eine  aufmerksame  Betrachtung  der 
Fundorte  der  uns  erhaltenen  römischen  Volksbcschlüsse  völlig  widerlegt.  Wir 
müssten  manches  Repctundengcselz  noch  besitzen ,  wenn  jede  Stadt  oder  jede 
Provinz,  die  repetundarum  zu  klagen  in  den  Fall  kommen  konnte,  sich  Exemplare 
der  Repelundengeselze  hätte  anfertigen  lassen.  Demnach  darf  man  in  Bezug  auf 
das  lateinische  Gesetz  der  bantinischen  Tafel  keineswegs  in  der  weiten  Möglichkeit 
der  Dinge  nach  einem  Gegenstande  dafür  suchen,  sondern  muss  davon  ausgehen, 
dass  das  Gesetz  sich  nolhwendig  auf  Bantia  bezieht.  Dann  aber  liegt  gewiss  nichts 
näher,  als  darin  das  römische  Original  der  oskischen  Seite  zu  erkennen;  wobei 
freilich  gleich  von  vorn  herein  erinnert  werden  muss,  dass  jedenfalls  der  oskische 
Text  Uebersetzung  einer  im  Lateinischen  verlorenen  Partie  ist  und  umgekehrt. 
Der  auf  Bantia  bezügliche  römische  Volksschluss  muss  natürlich  ursprünglich 
lateinisch  gewesen  sein  und  der  lateinische  Text  allein  konnte  Gesetzeskraft 
haben ;  eine  Copie  desselben  durfte  im  bantinischen  Archiv  nicht  fehlen ,  so  wie 
auch  der  oskische  Text  nothwendig  war ,  um  das  Gesetz  zur  Kunde  aller  Bürger 
zu  bringen.  Lag  es  da  nicht  sehr  nahe  ,  beide  Texte  auf  dieselbe  Tafel  graviren 
zu  lassen ,  wovon  man  alsdann  je  nach  den  Umständen  entweder  die  oskische 
Seite  aushängte  oder  die  lateinische  ?  Wir  haben  ferner  gesehen ,  dass  die  In- 
schriften beider  Seiten  in  einem  gewissen  Verhältniss  zu  einander  stehen  und 
keineswegs  so  zufällig  zusammengekommen  scheinen  wie  der  griechische  und  der 
lateinische  Text  der  Tafeln  von  Heraklea ;  wir  sahen,  dass  die  lateinische  Schrift 
förmlicher  und  sorgfältiger  geschrieben  war ,  die  oskische  nachlässiger ,  dagegen 
mehr  zum  bequemen  Lesen  eingerichtet  durch  die  minder  förmliche  aber  bequeme 
Columnentheilung.  Dies  alles  scheint  darauf  zu  führen,  dass  der  lateinische  und 
der  oskische  Text  sich  verhalten  wie  Original  und  Uebersetzung ;  wie  ganz  ähn- 
lich in  dem  SC.  de  Asclepiade  erst  der  lateinische,  dann  der  griechische  Text 
verzeichnet  ist.  Dass  mit  diesen  aus  dem  äusserlichen  Habitus  der  Tafel  entnom- 
menen Vermuthungen  auch  der  Inhalt  beider  Seilen  übereinstimme,  wäre  nun  zu 
beweisen  ;  indess  ist  dies  dadurch  sehr  erschwert ,  dass  der  lateinische  Text  ein 
Fragment  der  generellen  sanetio  ist,  welche  das  Gesetz  beschloss,  und  deren  sehr 
allgemeiner  Inhalt  einen  sicheren  Schluss  auf  den  Inhalt  des  Gesetzes  selbst  kaum 
gestattet.  Gesetzt  aber,  dass  die  Vermuthung  richtig  ist  und  beide  Seiten  zu 
einem  Gesetze  gehören ,  so  ergiebt  sich ,  dass  nicht  eben  sehr  viel  Zeilen  am 
untern  Rande  der  Tafel  ganz  fehlen,  weil  die  fast  vollständige  sanetio  das  Gesetz 
beschloss,  dagegen  sehr  viele  am  obern  Rande,  und  dass  das  oskisch  erhaltene 
Bruchstück  in  den  Schluss  der  ersten  Hälfte  des  Gesetzes,  das  lateinisch  erhaltene 
in  den  Schluss  des  ganzen  Gesetzes  gehört  und  letzteres  nicht  viel  nach  dem 
Orte  anfange,  wo  das  andre  abbricht. 

Indem  nun  festgestellt  ist,  dass  der  oskische  und  der  lateinische  Text  der 
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bantinischen  Tafel  Fragmente  desselben  römischen  Volksscblusses  sind,  ist  zu- 
nächst eine  sichere  Zeitbestimmung  gewonnen.  Z.  15  der  lateinischen  Seite 
finden  sich  unter  den  regelmässigen  Magistraten  die  tresviri  agris  dandis  adtri- 
bnemlis,  welche  eingesetzt  wurden  von  Ti.  Gracchus  u.  c.  621.  als  III  viri  agris 
dandis  adtribuendis  iudioandis,  im  J.  625  die  Judication  verloren  (App.  b.  c.  i, 
19.)  und  kurz  vor  oder  um  636  wieder  aufgehoben  wurden52).  Danach  fällt 
unser  Volksschluss  zwischen  die  Jahre  625 — 636.  —  Aber  nicht  bloss  die  Zeit, 
auch  der  Inhalt  unsers  Volksschlusses  ist  wenigstens  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
hiemil  bestimmt :  er  kann  nur  von  solchen  Gegenständen  handeln ,  worüber  das 
römische  Volk  mit  Bezug  auf  die  bantinische  Kommune  eine  Verfügung  treffen 
konnte;  er  muss  die  Rechte  und  die  Obliegenheiten  der  Bantiner,  welche  aus 
dem  Bundesverlrag  mit  Rom  herrührten,  feststellen. 

Hier  liegt  nun  nichts  näher  als  das  Recht  der  Bantiner  auf  den  Mitgenuss 
des  römischen  ager  publicus.  Dass  die  Bundesgenossen  daran  Antheil  hatten, 
und  sowohl  bei  Ackerverlheilungen  wie  bei  andern  Spenden  aus  der  Beute  mit 
berücksichtigt  (s.  z.  B.  Liv.  42,  4)  als  zur  Nutzung  des  unvertheilt  gebliebenen 
Landes  zugelassen  wurden,  ist  nicht  unbekannt  (vgl.Rudorff,  das  thorische  Gesetz 
S.  69  —  71).  Am  schärfsten  stellt  Appian  b.  c.  1,  18  beide  Rechte  einander 
gegenüber ;  er  unterscheidet  die  verkauften  oder  den  socii  zugetheilten  Aecker, 
welche  Privateigentum  geworden  waren  und  bei  denen  nur  Rechtfertigung  des 
Besitztitels  und  Nachmessung  nach  der  forma  stattfand,  und  diejenigen  Aecker, 
welche  die  socii  bebauten  in  Folge  des  Proclams ,  dass  wer  da  wolle  den  nicht 
aufgetheilten  Acker  bebauen  könne.  Von  letzteren  spricht  das  uns  erhaltene 
Ackergesetz  vom  J.  643  Z.  29  (nach  meiner  Collation  mit  Rudorffs  Ergänzungen) : 
Quod  quoieique  ex  h.  I.  ita  utei  s.  s.  est  in  agreis,  quei  in  Italia  sunt,  quei  P. 
Mucio  L.  Calpurnio  cos.  publiceis  (d.  i.  publici)  populi  Romanei  fuerunt,  ceivi 
Romano  facere  licebit,  item  Latino  peregrinoejue ,  quibus  M.  Livio  L.  Calpurnio 
cos.  (642  u.  c.)  agrum  publicum  populi  Romani  possidere  ex  lege  plebeixe  sc. 
exve  foedere  lieuit,  sed  fraude  sua  facere  liceto.  Es  war  also  für  jeden  einzelnen 
latinischen  oder  peregrinischen  Bundesstaat  das  Recht  der  Mitbenutzung  des  römi- 
schen ager  publicus  entweder  durch  den  Bundesvertrag  oder  durch  ein  römisches 
Gesetz  oder  Plebiscit  geordnet;  unsre  lex  eben  hierauf  zu  beziehen  liegt  sehr 
nahe.  Allerdings  konnte  in  einem  römischen  Volksschluss  für  Bantia  noch  manche 
andre  nicht  auf  den  ager  publicus  bezügliche  Bestimmung  nicht  fehlen ,  und  wir 
werden  sehen  ,  dass  dergleichen  Kapitel  auch  in  unserm  Fragment  vorkommen ; 


52)  Appian  b.  c.  I,  27  sagt,  dass  Sp.  Borius  oder  vielmehr  Thorius  das  Gesetz  durch- 
brachte T^v  fiiv  yrjv  itrjxät  diavt'ptiv  «AA'  iivat  räv  iftovrav;  wodurch  die  IHviri  a.  d.  a.  weg- 
fielen, wie  auch  Appian  andeutet.  Dass  dies  etwa  1 5  Jahre  nach  dem  Gesetz  des  Tiberius  — 
nicht  des  Gaius  —  Gracchus  stattfand,  hat  Huschke  in  Richters  Jahrb.  18  41  S.  38 4  gegen 
RudorfT  gezeigt. 
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allein  dass  der  eigentliche  Zweck  des  Gesetzes  die  agrarischen  Bestimmungen 
waren,  dürfte  aus  dessen  Entstehungszeit  hervorgehen.  In  der  Zeit  des  C.  Grac- 
chus, in  welche  unser  Gesetz  fällt,  war  der  Bund  der  Bantiner  mit  Rom,  der  ins 
fünfte  Jahrhundert  der  Stadt  fallen  muss ,  längst  festgestellt ;  durch  die  graccha- 
nischen  Assignationen  wurde  dies  foedus  wie  alle  ähnlichen  verletzt  und  einer 
Revision  bedürftig.  So  sagt  Cicero  von  Ti.  Gracchus  de  rep.  3,  29,  41  :  'Ti. 
Gracchus  sociorum  nominisque  Laiini  iura  neglexit  ac  foedera'  (vgl.  ib.  1,19,  31 : 
'concitatis  soeiis  et  nomine Latino,  foederibus  violatis'),  und  schol.  Bob.  inMilon. 
c.  7.  p.  283  Orell.  giebt  ausdrücklich  an,  dass  durch  die  gracchischen  Triumvirn 
auch  der  ager  Latinorum  aufgeteilt  worden  sei.  Als  dieselben  bei  der  Revision 
der  agrarischen  Verhältnisse  in  Lucanien  (über  colon.  I,  p.  209  Lachm.)  an  den 
bantinischen  Acker  kamen,  bedurfte  deren  foedus  einer  Revision,  und  den  römi- 
schen Volksschluss,  welcher  diese  sanetionirte,  haben  wir  vor  uns.  Dass  derselbe 
in  den  ersten  vier  Kapiteln  die  agrarischen  Verhältnisse  ordnet ,  wollen  wir  nun 
im  Einzelnen  zeigen ;  es  ist  zwar  Manches  noch  sehr  unbestimmt,  allein  nament- 
lich das  vierte  Kapitel  wird  jeden  Unbefangenen  überzeugen,  dass  der  Inhalt 
dieser  Vorschriften  agrarisch  ist. 

Die  ersten  vier  Zeilen  des  ersten  Kap.  sind  zu  fragmentirt,  als  dass  eine 
Bestimmung  des  Inhalts  möglich  wäre.  Zunächst  ist  die  Rede  von  der  Eintrei- 
bung einer  Mult  durch  den  (römischen)  Quästor;  wobei  vermuthlich  ein  durch 
den  städtischen  Quästor  einzuleitendes  Executionsverfahren  gemeint  ist,  wie  es 
in  der  lateinischen  Seite  Z.  3  vorgeschrieben  ist.  —  Alsdann  ist  die  Rede  von 
einem  Senatsbeschluss  'maimas  carneis'  d.  i.  de  maximo  cardine  oder  de  agro 
dividendo  assignando  ;  die  folgende  Zahl  XL  erinnert  an  die  Bestimmung  Augusts, 
dass  der  deeimanus  maximus  40 ,  der  cardo  maximus  20  Fuss  breit  sein  soll, 
(Hygin.  de  limit.  p.  194  Lachm.),  welche  auf  älterem  Gebrauch  beruhen  muss, 
da  nach  der  Verordnung  der  Triumvirn  Octavian ,  Antonius  und  Lepidus  bei  den 
Kolonien  in  Toscana ,  Campanien  und  Apulien  dieselben  Masse  beobachtet  wur- 
den (liber  colon.  p.  212  L.).  Dass  der  cardo,  die  Linie  von  S.  nach  N. ,  statt 
des  deeimanus,  der  Linie  von  W.  nach  0.,  genannt  wird  ,  macht  keine  Schwie- 
rigkeit ,  denn  die  Ausdrücke  schwanken  und  kardo  steht  für  deeimanus  und  um- 
gekehrt53); die  Bestimmung  scheint  eigentlich  dahin  gegangen  zu  sein,  dass  eine 
Hauptstrasse  von  40,  eine  Nebenstrasse  von  20  F.  Breite  abgesteckt  werde. 
Unser  maximus  kardo  scheint  jenen  Hauptweg  von  40  F.  Breite  zu  bezeichnen, 
dessen  Ziehung  der  Beginn  jeder  Assignation  war. 

Ein  zusammenhängender  Satz  beginnt  erst  mit  Z.  4.  'suae  pis'  sq.  Es  wird 


53)  In  Capua  ging  der  deeimanus  von  S.  nach  N. ,  der  kardo  von  W.  nach  0.  (Frontin. 
de  limit.  p.  29.  Hygin.  de  limit.  p.  170,  vgl.  p.  181  :  kardines  loco  deeimanorum  observantur, 
deeimani  loco  kardinum).  Ebenso  in  Consentia,  Vibo,  Clampetia,  Benevent  (liber  colon. 
p.  209.  210). 
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verlugt,  dass,  wenn  Jemand  wissentlich 

Auflheilung  des  Ackerlandes  vornehme  anders  als  auf  Bcschluss  des  Volkes,  und 

dies  Ackerland  assignire  auf  einen  Beschluss  des  Senats  über  Latfdauftheilung, 

dass  dann  derjenige,  welchem  er  den  Acker  zugetheilt  habe,  in  diesem  Distrikte 
kein  Land  haben  solle.  Die  in  dem  Satze  'mais — omnmV  hinzugefügte  Modalität 
ist  dunkel.  —  Das  Wesentliche  dieser  Bestimmung  aber  ist  eine  Beschränkung 
der  Rechte  des  Senats.  Nach  dem  älteren  Staatsrechte  war  die  Oberleitung  der 
Finanzen  und  damit  auch  die  Assignationen  und  die  Gründungen  von  Kolonien  in 
seine  Hand  gelegt;  es  kam  zwar  öfter  vor,  dass  vor  Stiftung  einer  Kolonie  das 
Volk  befragt  ward,  allein  noch  im  6.  Jahrhundert  entschied  regelmässig  der  Senat 
allein,  so  über  die  Kolonien  Cremona  und  Placenlia  567,  Bononia  568,  Pisa  574, 
Aquileja  585  (vgl.  Waller  R.  R.  §.  212).  Dass  die  Gracchen  dies  Recht  dem 
Senat  entrissen  und  die  Assignation  von  einem  Volksbeschluss  abhängig  machten, 
wird  uns  zwar  nirgends  ausdrücklich  gesagt;  allein  es  passt  vortrefflich  in  die 
gracchanische  Gesetzgebung,  da  die  gracchanischen  Triumvirn  agris  dividendis 
coloniisque  deducendis  (Vell.  2 ,  2)  in  Opposition  zu  dem  Senat  ernannt  waren 
und  die  gracchanischen  Kolonien  alle  durch  Volksbeschluss  zu  Stande  kamen. 

Das  zweite  Kapitel  ist  dunkler,  obwohl  es  jetzt  fast  vollständig  ist.  Zunächst 
scheint  bestimmt,  dass  Niemand  Land  in  Besitz  nehmen  soll  anders,  als  wenn  der 
Magistrat  ihm  dasselbe  als  steuerfreien  oder  steuerpflichtigen  Besitz  zugetheilt 
hat.  Es  wird  also  die  alle  regellose  Occupalion  für  die  Zukunft  ganz  aufgehoben, 
wie  wir  auch  sonst  wissen ,  dass  dies  durch  die  gracchische  Gesetzgebung  ge- 
schah. Dieselbe  hat,  so  weit  sie  sich  erstreckte,  regelmässig  allen  ager  publicus 
assignirt,  jedoch  nicht  zu  vollfreiem  quiritarischemEigenthum,  sondern  der  Boden 
blieb,  ähnlich  den  Privatgrundstücken  in  den  Provinzen,  gewissermassen  publicus 
und  regelmässig  vectigalis  (ager  privatus  vectigalisque  heisst  er  in  der  lex  agr. 
von  643;  Rudorff  a.  a.  0.  S.  33.  120.  Huschke  a.  a.  0.  S.  587).  Die  vecti- 
galia  schaffte  das  livische  Gesetz  zwar  ab,  allein  ein  Gesetz  von  636  erneuerte  sie 
und  erst  das  uns  noch  erhaltene  Ackergesetz  von  643  verwandelte  allen  Besitz, 
den  die  gracchanischen  IHviri  a.  d.  a.  sortilo  civi  Romano  dederant  (I.  agr.  v.  3. 
Rudorff  S.  53)  in  freien  ager  privatus.  So  erklärt  es  sich,  wenn  es  in  unserm 
Gesetz  heisst,  dass  die  Aecker  —  nämlich  jene  agri  privati  vectigalesque  —  ent- 
weder als  vectigales  oder  (ausnahmsweise)  als  immunes  von  den  Magistraten  den 
Bürgern  und  soeiis  zugetheilt  werden.  —  In  dem  folgenden  Satze  'pous  —  siom 
daf  wird  noch  einmal  eingeschärft ,  dass  eine  jede  solche  Assignation  auf  Grund 
eines  Volksschlusses  erfolgen  muss.  In  jedem  dieser  Volksschlüsse  wird  über  das 
Vectigal  etwas  bestimmt  worden  sein ,  worauf  das  legem  dixit  sich  beziehen  mag. 
—  Der  Satz  'eizasc  —  ezum'  ist  in  Construclion  und  Erklärung  dunkel ;  vielleicht 
bezieht  er  sich  auf  die  förmliche  Auflage  des  Vectigal  durch  den  Magistrat  bei  der 
Uebergabe  eines  jeden  Ackerlooscs.  —  Der  folgende  Negativsatz  'nep  —  malud' 
scheint  bloss  zu  verordnen ,   dass  der  Dalio  die  Attribulio  entsprechen  müsse  und 
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was  gültig  an  Landloosen  ausgewiesen  worden  ist ,  auch  in  demselben  Masse  zu- 
gewiesen werden  soll.  —  Die  Slrafdroluing  trifft  diejenigen,  welche  Land  oecu- 
piren  ohne  obrigkeitliche  Anweisung;  sie  sollen  entweder  eine  feste  Busc  zahlen 
von  2000  Sesterzen  oder  nach  Wahl  eines  jeden  Magistrats  eine  arbiträre,  jedoch 
darf  diese  nach  bekannter  römischer  Satzung  (Cato  ap.  Gell.  VII,  3.  Fest.  v. 
publica  pondera  p.  246  Müll.)  die  Hälfte  des  Vermögens  nicht  übersteigen.  Genau 
dieselbe  Sanction  findet  sich  im  zweiten  Kap.  des  lateinischen  Fragments,  woraus 
man  ferner  sieht ,  dass  in  beiden  Fällen  die  Sache  vor  Recuperatoren  kam  und 
diese  nach  Massgabe  der  Formel  auf  die  feste  oder  die  arbiträre  Mult  erkannten. 
Eine  fernere  Slrafdrohung  für  denselben  Fall  scheint  das  dritte  sehr  dunkle  Ka- 
pitel aufzustellen.  AVer  (ohne  obrigkeitliche  Anweisung)  bis  zu  vier  Jugera  öffent- 
lichen Landes  oecupirt  wissentlicher  und  bezüglicher  Weise,  der  soll  (nicht  bloss 
mit  der  Mult  des  Kap.  2  belegt  werden  können,  sondern  auch)  es  sollen  alle  An- 
weisungen von  Grundstücken  oder  Grundlasten,  die  ihm  nach  Kap.  2  zu  Theil 
werden,  ungültig  sein.  Was  die  Schlussbestimmung  enthält  'in  trutum — pomtis', 
weiss  ich  nicht. 

Das  vierte  Kapitel  endlich  untersagt  die  Assignationen  an  diejenigen,  welche 
einen  actus  comprivatus  von  30  Jugera  schon  besitzen.  Diese  Bestimmung  ist 
nicht  unbekannt ;  wir  wissen ,  dass  nach  späterem  römischen  (wahrscheinlich 
eben  durch  die  Gracchen  festgestellten)  Recht  Niemand  über  30  Jugera  vom  Ge- 
meinland oecupiren  durfte  (lex  agr.  v.  14.  Huschke  a.  a.  0.  S.  590).  Ein  solcher 
ager  publicus  oecupatus  ist  ohne  Zweifel  auch  hier  unter  dem  ager  comprivatus 
zu  verstehen,  insofern  er  et  communis  et  privatus  ist.  —  Die  30  iugera  sollen 
nesima  sein ,  was  ein  etymologisch  dunkler  Superlativ  ist ;  sachlich  läge  am 
nächsten  die  Bestimmung,  dass  diese  30  Jugera  Nutzland  sein  müssen,  ager  ulilis 
(Hygin.  de  limit.  p.  203)  oder  wie  es  in- der  lex  D.  Augusli  hiess:  qua  falx  et 
arater  ierit  (Hygin.  1.  c.  ,  womit  zu  vgl.  die  capuanischen  Grenzpfeiler :  iussu 
Imp.  Caesaris  qua  aratrum  duetum  est.  Orelli  3683).  Nicht  eingerechnet  werden 
soll  in  die  30  Jugera  dasjenige  was  der  Magistrat  geben  wird  (die  nähere  Bestim- 
mung fehlt,  da  das  Wort  'inotn  dunkel  ist)  und  der  mit  Fruchtbäumen  bepflanzte 
Theil ,  was  wohl  den  Zweck  hatte ,  zur  Anlage  von  Oel  -  und  Weinpflanzungen 
auf  dem  doch  immer  nicht  im  vollen  Eigenthum  stehenden  ager  publicus  oecu- 
patus zu  veranlassen.  —  Die  Strafe,  wenn  Jemand  mehr  als  30  Jugera  vom  Ge- 
meinland nutzt,  spricht  der  Magistrat  nach  Gutdünken  bis  zum  halben  Betrag  des 
Vermögens  aus. 

Fassen  wir  die  Bestimmungen  dieser  vier  Kapitel  noch  einmal  kurz  zusam- 
men, so  findet  sich  hier  verordnet: 

dass  die  Assignation  des  Gemeinlandes  künftig  nur  durch  Volks  -  nicht  durch 
Senatsbeschluss  erfolgen  solle ; 

dass  die  regellose  Besitzergreifung  von  Gemeindelande  in  Zukunft  aufhören 
und  der  Magistrat  allein  ermächtigt  sein  soll,  das  nicht  im  Besitz  stehende 
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Land  gegen  Auflegung  eines  Veetigal  oder  ohne  ein  solches  zu  assigniren. 
Die  Besittergreifung,  die  hiemit  im  Widerspruch  geschieht,  wird  mit 
einer  Mull ,  uuler  Umständen  auch  mit  dem  Ausschluss  von  der  Assimila- 
tion bestraft ; 
dass  von  den  älteren  Oceupanten  Niemand  mehr  als  30  Jugera  besitzen  und 
keinem  Besitzer  dieses  Ackcrmasscs  ferner  eine  Assignation  zu  Theil  wer- 
den dürfe. 
Das  fünfte  Kapitel  bandelt  von  dem  Fall  ,,wenn  der  Censor  in  Banlia  das 
Volk  schätzen  wird."  Natürlich  ist  der  römische  Censor  nicht  gemeint,  sondern 
einMunicipalbeamtcr.  Wie  kommt  es  aber,  dass  ein  römisches  Gesetz  den  Ccnsus 
in  Bantia  verfügt  und  ordnet,  und  dass  die  Habe  des  bantinischen  Bürgers,  wenn  er 
incensus  ist,  gerade  wie  die  des  römischen  ins  Eigenthum  des  (römischen)  Staates 
fällt  ?  —  Der  Ccnsus  in  Rom  erstreckte  sich  nur  auf  die  römischen  Bürger ,  mit 
Einscbluss  natürlich  der  in  Italien  wohnenden  Bürger,  welche  sich  zum  Census 
nach  Born  persönlich  begeben  mussten  (Cic.  in  Verr.  Act.  I.  c.  18.  vgl.  Liv. 
29,  27.);  es  muss  aber  daneben  ein  von  Rom  aus  dirigirter  Census  aller  mit 
Rom  föderirten  italischen  Kommunen  bestanden  haben,  dessen  Resultat,  wie  des 
römischen  Census  die  römische  Musterrolle ,  so  von  diesem  die  italische  Muster- 
rolle, die  formula  togatorum  war,  nach  der  Soldaten  und  Soldgelder  über  ganz 
Italien  ausgeschrieben  wurden.  Wir  sehen  dies  am  deutlichsten  aus  dem  Ver- 
fahren gegen  die  12  widerspenstigen  latinischen  Colonien  im  zweiten  punischen 
Kriege  (Liv.  29,  15.  37.).  Dass  dieser  Census  sich  nicht  auf  die  latinischen 
Colonien  beschränkte ,  sondern  auf  alle  civitates  foederatae  ausgedehnt  war ,  er- 
giebt  sich  weniger  aus  der  gelegentlichen  Erwähnung  der  tabulae  publicae  cen- 
soriae  von  Larinum  (Cic.  pro  Cluent.  14)  als  daraus,  dass  diese  Latinen ,  qui 
proprios  populos  propriasque  civitates  habebant  et  erant  peregrinorum  numero 
(Gai.  I,  79.  cf.  1.  agr.  Z.  29  Latino  peregrinoque) ,  den  übrigen  föderirten 
Kommunen  rechtlich  gleichstanden  und  das  Resultat  des  italischen  Census ,  die 
formula  togatorum,  die  socii  und  Latini  in  gleicher  Weise  umfasste.  Es  erhellt 
dies  besonders  deutlich  aus  der  lex  agraria ,  welche  alle  die  soeiüm  nominisve 
Latini  quibus  ex  formula  togatorum  milites  in  terra  Italia  imperari  solent  Z.  21. 
als  zum  Mitgenuss  des  ager  publicus  populi  R.  berufen  darstellt  (Rudorff  a.  a.  0. 
g  69).  —  Bei  Livius  heisst  es  nun  29,  15.  aus  einem  Senalsbeschluss :  cen- 
sumque  in  iis  coloniis  agi  ex  formula  ab  Romanis  censoribus  data,  dari  aulem 
placere  eandem  quam  populo  Romano ,  deferrique  Romam  ab  iuratis  censoribus 
coloniarum  priusquam  magistratu  abirent.  c.  37.  von  den  römischen  Censoren: 
Duodecim  deinde  coloniarum  —  quod  nunquam  antea  factum  erat  deferentibus 
ipsarum  coloniarum  censoribus  —  censum  aeeeperunt,  ut  quantum  numero  mili- 
tum  quantum  peeunia  valerent  in  tabulis  publicis  monumenta  extarent.  Aus  die- 
sem geschärften  Verfahren  ist  abzunehmen,  dass  in  jeder  föderirten  Stadt  Italiens 
ein  Beamter,  welcher  censor  hiess ,  nach  einer  formula,   die  er  selbst  aufstellte 
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(dass  der  römische  Censor  sie  bestimmt ,  ist  Schürfung) ,  die  Muster  und  Steuer- 
rolle aufnahm  und  das  Resume  derselben  unter  eidlicher  Versicherung  wahr- 
scheinlich durch  Legaten  (arg.  1.  Jul.  munieip.  v.  148  sq.)  nach  Rom  sandte. 
Dass  diese  Municipalcensoren  wie  die  römischen  jedes  fünfte  Jahr  und  gleichzeitig 
mit  den  römischen  ernannt  wurden,  ist  nicht  ausdrücklich  überliefert,  aber  sehr 
wahrscheinlich.  Vermutlich  sind  auch  die  Quinquennalen  censoria  potcstale 
(Orelli3703),  welche  später  fast  in  jeder  italischen  Kommune  als  die  vornehmsten 
Reamten  erscheinen ,  aus  diesen  Municipalcensoren  hervorgegangen ,  welche  seit 
der  erlangten  Civität  den  stolzen  Namen  derCensoren  vermieden,  wie  die  offenbar 
den  Consuln  nachgebildeten  Duumvirn  iure  dieundo  sich  mit  dem  bescheidneren 
Namen  begnügten  und  schon  wenn  sie  sich  Prätoren  nannten  wegen  ihrer  An- 
masslichkeit  getadelt  wurden:  „bald  würden  sie  sich  auch  Consuln  nennen!" 
(Cic.  in  Rull.  II,  34).  —  Von  wem  die  Municipalcensoren  bestellt  wurden  ,  wird 
uns  nicht  gesagt,  doch  möchte  nach  einem  später  zu  erörternden  Kapitel  des 
bantinischen  Gesetzes  auch  dabei  Rom  sich  eine  Mitwirkung  vorbehalten  haben. 
Aus  dem  fünften  Kapitel  sehen  wir ,  dass  der  bantinische  Censor  selbst  die  lex 
oder  formula  census  (vgl.  zur  Veranschaulichung  1.  4  D.  de  cens.  L.  15.)  zu 
bestimmen  hat  —  ganz  wie  dies  argumento  a  contrario  aus  Livius  abgenommen 
ward  — ;  dass  jeder  bantinische  Bürger  sich  bei  ihm  zu  melden  und  sein  ganzes 
Gewese  [eituam,  vielleicht  familiam  peeuniamque)  ihm  anzugeben  habe.  Wer  ab- 
sichtlich ausbleibt  und  dessen  überführt  wird,  über  den  soll  der  Beamte  (wohl  der 
Censor,  so  lange  er  im  Amte  ist;  eventuell  ein  andrer  Magistrat,  etwa  der  Präfect, 
wovon  nachher)  öffentlich  vor  dem  Volk  Beschwerde  führen  und  das  ganze  Ver- 
mögen und  Eigenlhum  des  incensus,  so  weit  es  nicht  beim  Census  angegeben  ist, 
dem  römischen  Staate  zufallen  (denn  publicum  esto  kann  in  einem  römischen 
Gesetz  nur  von  der  Confiscation  zum  Besten  des  römischen  Aerars  verstanden 
werden).  Der  nicht  censirte  Bantiner  selbst  fiel  also  nicht  wie  der  nicht  cen- 
sirte  römische  Bürger  in  die  Gewalt  des  römischen  Volkes,  offenbar  weil  die 
Selbstständigkeit  der  civitas  Bantina  (Z.  19.)  ihn  vor  dieser  äussersten  Strenge 
schützte. 

Weniger  klar  ist  das  sechste  Kapitel.  Es  handelt  von  den  Contraventions- 
fällen  der  bantinischen  Bürger  gegen  dies  Gesetz,  z.  B.  von  dem  in  Kap.  4., 
wenn  einer  mehr  als  30  Jugera  Gemeinland  oecupirt ,  wo  ihm  der  Magistrat  eine 
Mult  bis  zur  Hälfte  des  Vermögens  auflegen  konnte.  Bekanntlich  war  aber  eine 
irrogirte  Mult  so  wie  auch  die  gesetzlich  fixirte  nicht  sofort  exequibel,  sondern  sie 
musste  nun  erst  gerichtlich  eingeklagt  und  ein  Urtheilsspruch  auf  ihren  Belauf 
erwirkt  werden.  Dass  die  Einklagung  von  einem  Magistrat  geschah,  sehen  wir 
z.  B.  aus  Z.  8.  der  lateinischen  Seite,  wo  eine  feste  Mult  gegen  einen  römischen 
Bürger  verfolgt  wird :  eam  pequniam  quei  volet  magistratus  exsigito ,  indem  er 
sich  vom  römischen  Prätor  Recuperatoren  erbittet.  Feste  oder  irrogirte  Multen 
bantinischer  Bürger  mussten  auch  die  römischen  Magistrate ,  wenn  ihnen  dies 
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Gesetz  das  Rechl  gab  sie  zu  verfolgen,  gewiss  vor  den  bantinisohen  Geriohten 
einklagen  und  darauf  gehl  es  wohl,  wenn  der  praetor  qui  Bantiae  praeerit  oder 
wtM-  an  seiner  Stelle  seine  Geschäfte  verwaltet  (pro  magistratu)  eine  legis  actio 
Und  Humus  iniectio  vornehmen.  Bei  letatferer  ist.  gewiss  nicht  die  eigentliche  legis 
actio  per  inanns  inieetioncni  gemeint,  sondern  manum  iniiecre  steht  hier  in  dem 
weiteren  Sinn,  den  es  z.  ß.  auch  in  den  XII.  Tah.  hat.  (manum  iniieito  in  ius  ducilo), 
zur  Bezeichnung  der  in  ius  vocatio  ,  so  dass  der  Sache  nach  lege  agerc  =  den 
Prozess  heginnen  und  manum  iniieere  =  vor  Gericht  führen  gleichbedeutend 
sind.  Wenn  nun  der  Prätor  von  Bantia  oder  wer  ihn  vertritt  beabsichtigen,  gegen 
einen  bantinisohen  Contravenicnten  das  gerichtliche  Verfahren  einzuleiten  auf 
Grund  einer  der  Sanctionen  unseres  Gesetzes ,  so  soll  er  dem  Contravenicnten 
daneben  nicht  mehr  als  höchstens  10  Jugera  entziehen  können,  was  ohne  Zweifel 
vom  Gemeinland  zu  verstehen  ist ,  denn  nur  von  der  Nutzung  des  Gemcinlandes, 
nicht  von  der  des  Privatbesitzes  kann  durch  den  Spruch  des  Magistrats  der  Ein- 
zelne ausgeschlossen  werden.  Es  scheint  demnach  der  Prätor  qui  Bantiae  pracest 
gegen  den  bantinisohen  Contravenicnten  ein  doppeltes  Becht  gehabt  zu  haben: 
theils  ihn  gerichtlich  zu  verfolgen  wegen  der  im  Gesetze  angeordneten  Brüche, 
thcils  ihm  nach  Gutdünken  den  Genuss  des  agcr  publicus  entziehen  zu  können. 
Damit  er  nicht  mit  dem  ersten  das  zweite  allzusehr  cumulire  und  der  vom  Gesetz 
vorgesehenen  Strafe  noch  eine  arbiträre  ganz  unbegrenzt  hinzufüge ,  wurde  vor- 
geschrieben, dass  letztere  10  Jugera  nicht  übersteigen  dürfe,  bei  Strafe  entweder 
einer  festen  Mult  von  1000  Sesterzen  oder  einer  beliebig  irrogirten  gegen  den 
Prätor. 

Wer  ist  nun  aber  dieser  Prätor  qui  Bantiae  praeest?  Mit  dieser  Frage  gehen 
wir  sofort  über  zum  siebenten  Kapitel,  welches  ihn  abermals  nennt,  zugleich  mit 
dem  Censor  und  dem  Quaestor.  Von  diesen  drei  Beamten  ist  der  Censor ,  wie 
oben  gezeigt  ward,  ein  Municipalbeamter ;  der  Praetor  qui  Bantiae  praeest,  was 
er  auch  immer  sein  mag,  doch  ganz  gewiss  nicht  einer  der  römischen  Prätoren, 
welche  mit  der  Verwaltung  Italiens  überhaupt  nichts  zu  thun   hatten5"),    am 


54)  Appian  b.  c.  I,  38  erzählt  von  Q.  Servilius,  welcher  u.  c.  664  in  Asculum  Picenum 
ermordet  ward ,  er  sei  Proconsul  dieses  Districts  gewesen.  Es  habe  nämlich ,  wie  es  scheine 
(ojq  toixt)  schon  damals  eine  ähnliche  Einrichtung  bestanden  wie  die  von  Hadrian ,  der  ganz 
Italien  unter  vier  Consulare  vertheilte.  —  Es  fragt  sich,  was  mit  dieser  räthselhaften  Angabe 
anzufangen  und  ob  sie  nicht  etwa  auf  die  Prätoren  zu  beziehen  sei,  da  Servilius  beiVell.  2,  15. 
Diodor.  XXXVII,  P-  155.  Dind.  Oros.  V,  t8  praetor  heisst.  Allein  proconsul  nennt  ihn  auch 
Liv.  epit.  72.  Vergleicht  man  mit  diesem  Falle  einen  zweiten,  der  aus  der  Inschrift  Orell.  570 
hervorgeht,  dass  in  der  Gegend  vonPesaro  kurz  vor  68  t  ein  Proprätor  die  Grenzsteine  wieder- 
herstellte, so  drängt  sich  die  Frage  auf,  ob  Picenum,  auf  das  beide  Beispiele  sich  beziehen, 
nicht  bis  in  diese  Zeit  hinab  zum  cisalpinischen  Gallien  gehört  habe.    Heisst  doch  Sinigaglia 
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wenigsten  aber  als  Vorsteher  einer  einzelnen  Stadt  bezeichnet  werden  könnten. 
Dagegen  muss  der  Quaestor  einer  der  römischen  sein ,  weil  ihm  gedroht  wird, 
dass  wenn  er  das  Gesetz  überschreite  er  unfähig  sein  solle ,  das  in  der  römischen 
Aemterslafl'el  nächstfolgende  Amt,  das  Volkstribunat ,  zu  erhalten  und  somit 
überhaupt  seine  politische  Carriere  fortzusetzen.  Der  tr.  pl.  des  Gesetzes  ist 
unzweifelhaft  kein  andrer  als  der  römische55).  Es  wäre  also  zu  untersuchen,  ob 
nicht  ein  römischer  Quaestor  sich  ermitteln  lässt,  der  in  regelmässiger  amtlicher 
Beziehung  zu  der  Stadt  Bantia  gestanden  haben  könne.  Zu  der  Zeit,  wo  dies 
Gesetz  gegeben  ward,  gab  es  acht  Quästoren  in  Rom,  wovon  die  vier  von  älterer 
Einsetzung  theils  mit  der  Staats  - ,  theils  mit  der  Kriegskasse  zu  thun  hatten  und 
schwerlich  mit  der  bantinischen  Kommune  in  direkten  Geschäftsbeziehungen  stan- 
den. Anders  steht  es  mit  den  vier  Quästoren,  welche  im  J.  487  u.  c.  (das  Jahr 
bestimmen  Liv.  epit.  15  und  Lyd.  de  mag.  I,  27)  zuerst  ernannt  wurden  (Tac. 
Ann.  XI,  22),  zunächst  für  den  wegen  des  beabsichtigten  Krieges  gegen  die 
Bundesgenossen  des  Königs  Pyrrhus  nothwendig  gewordenen  Flottenbau,  wess- 
halb  sie  classici  hiessen  (Lyd.  1.  c.)  und  ihre  Provinzen  aquariae  (Cic.  in  Vatin.  5). 


auch  nicht  ohne  Grund  das  gallische  Sena  im  Gegensatz  des  italischen  in  Elrurien !  Auf  keinen 
Fall  darf  mit  Appian  aus  diesen  Stellen  auf  eine  proconsularische  Verwaltung  Italiens  in  der 
Art  der  von  Hadrian  eingeführten  ein  Schluss  gezogen  werden. 

55)  A.  M.  ist  Klenze,  der  es  S.  38  gewagt  hat,  municipale  Volkstribunen  anzunehmen. 
Ohne  ihm  hierin  beizustimmen ,  will  ich  doch  zwei  Inschriften  anführen ,  die  ich  beide  selbst 
gesehen  habe  und  welche  zur  Unterstützung  dieser  Ansicht  gebraucht  werden  könnten.  Die 
eine  sehr  alte  (sie  zeigt  das  eckige  P)  befindet  sich  in  Yenosa  und  lautet:  Q.  Ovius  Ov(ii) 
f(ilius)  tr.  pl.  viam  stravit  (Mur.  507,  6);  die  zweite  in  Teanum  Sidicinum:  Cn.  Vesiculanus 
M.  f.  M.  Vesiculano  V(ibii)  f.  patri  trib.  pl.  Ilviro  i(ure)  d(icundo)  praef(ecto)  rebus  divinis.  An 
römische  Volkstribunen  ist  hier  schwerlich  zu  denken;  eher  kann  man  annehmen,  dass  in 
einigen  Colonien  auch  dieser  Magistrat  dem  römischen  nachgeahmt  war.  Bei  einer  so  alten 
Kolonie,  wie  Venosa  ist,  hat  dies  wenig  Bedenken;  Teanum  freilich  war  erst  Kolonie  seit 
Augustus.  —  Eine  Schwierigkeit  andrer  Art  weiss  ich  nicht  zu  lösen.  Wenn  dem  Quästor 
gedroht  wird,  dass  er  nicht  solle  Volkstribun  werden  können,  so  war  es  freilich  im  Anfang  des 
siebenten  Jahrhunderts  wohl  üblich,  diese  Reihenfolge  zu  beobachten,  allein  wenigstens  noch 
im  J.  555  d.  St.  wurde  T.  Quinctius  Flamininus  ex  quaestura  Consul  (Liv.  32,  7).  Wollte  man 
aber  auch  annehmen,  was  kaum  angeht,  dass  im  siebenten  Jahrhundert  jeder  Quästor,  um 
höhere  Aemter  bekleiden  zu  können,  nothwendig  zunächst  das  Tribunat  bekleiden  müsse,  und 
die  entgegenstehenden  Beispiele  bei  Cic.  pro  Plane.  21  auf  eine  repulsa  beziehen,  so  dass 
diese  Männer  später  doch  noch  Tribunen  geworden  wären :  so  wird  man  doch  dies  immer 
nur  von  den  Plebejern  gelten  lassen  können,  während  der  patricische  Quästor  durch  das  Ver- 
bot Volkstribun  zu  werden  gar  nicht  getroffen  ward.  Es  bleibt  wohl  nichts  andres  übrig,  als 
entweder  die  Uebersetzung  oder  die  Redaction  des  Gesetzes  hier  für  ungenau  zu  erklären ; 
denn  der  etwa  noch  mögliche  Ausweg,  dass  die  vier  quaestores  classici  nicht  hätten  Patricier 
sein  dürfen,  ist  sicher  unzulässig. 

21* 
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Die  angesehenste  Provinz  war  die  Ostiensis ,  welche  die  Sorge  für  die  Verpro- 
viantirung  Roms  in  siili  sohloss  (Cic.  pro  Mur.  8.  pro  Sext.  17).  Ein  zweiter 
dieser  Quästoren  hatte  seinen  Sitz  noch  unter  Tiberius  vclcri  ex  innre  in  Cales  in 
Gampanien  (Tac.  Ann.  IV,  27),  ohne  Zweifel  desshalb,  weil  in  Unteritalicn 
südlich  vom  Garigliano  dies  die  älteste  römische  Kolonie  war.  Sein  Amtsbezirk 
erstreckte  sich  bis  nach  Brundisium ,  wo  ihm  die  Flotte  gehorchte  (Tac.  1.  c), 
und  wahrscheinlich  auch  nach  Puteoli,  denn  der  vom  Consul  nach  Puteoli  ab- 
geordnete Quästor  (Cic.  in  Vatin.  5)  scheint  eben  dieser  von  Cales;  ihm  gehorch- 
ten also  die  beiden  wichtigen  Häfen  von  Misenum  und  Brundisium  und  wahr- 
scheinlich ganz  Unteritalien.  Der  dritte  jener  vier  Quästoren  ist  vermuthlich  der, 
den  wir  im  eispadanischen  Gallien  finden  (Plutarch.  Sertor.  4.  Suet.  Claud.  24) ; 
er  residirte  vermuthlich  in  Ariminum,  dahin  wohl  eben  desshalb  486  eine  Colonie 
geführt  war,  ein  Jahr  vor  Ernennung  der  Quästoren,  und  wird  die  Flotten  in  den 
Häfen  von  Ariminum  und  Ravcnna  unter  sich  gehabt  haben.  Wo  der  vierte  sei- 
nen Sitz  hatte,  wissen  wir  nicht,  vielleicht  in  einer  tuskischen  Stadt.  —  Aber 
nicht  bloss  den  Häfen  standen  diese  Quästoren  vor;  wenn  Tacitus  angiebt,  dass 
sie  ernannt  seien  stipendiaria  iam  Ilalia  et  accedentibus  provinciarum  vectigalibus, 
so  wird  das  heissen,  dass  sie  das  Geschäft  hatten,  die  Leistung  des  damals  nach 
vollendeter  Eroberung  Italiens  schon  allgemein  den  Italikern  auferlegten  Sold- 
geldes, so  wie  der  entsprechenden  Kontingente  der  socii  und  Latini  zu  über- 
wachen, so  wie  die  Steuern  der  Provinzen,  welche  damals  schon  begannen  (inso- 
fern nämlich  damals  die  römische  Besetzung 
erste  Provinz  Sicilien  wurde  erst  513  eingerichtet),  zu  erheben. 
Lydus,  dessen  Quellen  hier  besser  waren  als  gewöhnlich,  dass  diese  vier  Quästo- 
ren radial  xctl  ovvaycoyeig  %Q^[iäi(üv  waren,  wie  sie  denn  von  der  Erhebung  der 
Gefälle  auch  den  Namen  hatten.  Endlich  finden  wir  den  Quästor  Sertorius  be- 
schäftigt ,  die  Kontingente  der  gallischen  Städte  herstellig  zu  machen  und  auszu- 
rüsten (Plutarch.  1.  c).  Die  bantinische  Kommune  wird  also  namentlich  in  Bezug 
auf  den  Census  dem  Quästor  von  Cales  untergeordnet  gewesen  sein.  Dieser  reiste 
umher  in  seiner  Provinz,  wie  aus  Tac.  Ann.  IV,  27.  erhellt,  wo  der  Quästor  von 
Cales  gerade  in  der  Gegend  von  Brundisium  sich  aufhält ,  als  dort  ein  Aufstand 
ausbricht.  So  konnte  er  auch  nach  Bantia  kommen ,  und  es  hat  daher  einen 
euten  Sinn ,  wenn  das  Gesetz  verordnet :  falls  der  Quästor  in  Bantia  verweilt, 
soll  dort  kein  Prätor  oder  Censor  sein,  d.  h.  falls  ein  römischer  Oberbeamter 
dort  sich  aufhält,  sollen  die  Unterbeamten,  mögen  sie  nun  römische  oder  nur  im 
römischen  Interesse  ernannte  Municipalbcamte  sein,  dort  nicht  sein.  Natürlich 
weicht  der  Magistrat  mit  schwächerem  Imperium,  und  es  ist  dies  ein  Beweis 
mehr,  dass  römische  Prätoren  und  Censoren  hier  nicht  gemeint  sein  können,  da 
diese  hier  offenbar  dem  Quästor  nachgesetzt  werden.  Man  begreift  es  ferner, 
warum  das  Gesetz  sich  so  vorzugsweise  an  den  Quästor  wendet  und  soviel  wir 
sehen  ihn  allein  in  Strafe  nimmt,  wenn  er  in  Bantia  neben  einem  Prätor  oder 
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Ccnsor  verweilt.  Während  es  in  Banlia  Prätoren  oder  Censoren  giebt,  darf 
der  Quästor  sich  nicht  dorthin  begeben;  vermulhlich  weil  Ein  römischer  oder 
doch  im  römischen  Interesse  ernannter  Beamter  innerhalb  ihrer  Stadt  den  Ran- 
tinern  vollkommen  ausreichend  schien.  Daraus  folgt  einmal,  dass  jene  beiden 
Aemter  nicht  stehend  sind ;  was  von  den  Censoren  an  sich  wahrscheinlich  ist 
und  von  den  Prätoren  auch  durch  die  Worte  Z.  23:  si  Bantiae  praeerit  indicirt 
wird.  Zweitens  scheint  aber  auch  aus  dieser  Bestimmung  abgenommen  werden 
zu  können ,  dass  dem  Quästor  auf  die  Ernennung  dieser  Beamten  ein  gewisser 
Einfluss  zustand;  hätte  es  nicht  von  ihm  abgehangen,  ob  Präloren  und  Censoren 
in  Bantia  sein  sollten  oder  nicht ,  so  wäre  er  durch  diese  Vorschrift  in  der  Ver- 
waltung seiner  Provinz  ungebührlich  beschränkt  werden.  Was  den  Censor  betrifft, 
so  war  dieser  Municipalbeamter  und  wurde  also  vermuthlich  vom  Senat  oder  Volke 
von  Bantia  ernannt;  schwerlich  wird  der  Quästor  ihn  direkt  bestellt  haben.  Wohl 
aber  konnte  bestimmt  sein,  dass  die  bantinische  Kommune  nicht  anders  zur  Er- 
nennung eines  Censors  schreiten  solle ,  als  wenn  der  Quästor  sie  dazu  anweise ; 
durch  welche  Vorschrift  es  auch  möglich  ward,  den  italischen  Census  zu  gleicher 
Zeit  und  in  gleichmässiger  Weise  mit  dem  römischen  vornehmen  zu  lassen.  — 
Den  Prätor  anbelangend ,  so  wäre  zunächst  zu  ermitteln ,  ob  er  ein  Municipal- 
beamter gewesen  oder  ein  römischer  niederen  Ranges.  Dass  der  Censor  von 
Bantia  dem  Range  nach  allen  andern  Municipalmagistraten  vorging,  ist  desswegen 
wahrscheinlich,  weil  die  den  Censoren  nachgebildeten  Quinquennalen  die  obersten 
Municipalbeamten  sind,  und  weil  in  dem  julischen  Municipalgesetz  der  Municipal- 
census  dem  Beamten  übertragen  wird  quei  in  ieis  munieipieis  coloneis  praefectureis 
maximum  mag.  maximamve  potestatem  ibei  habebit  (v.  142.).  Der  bantinische 
Censor  aber  steht  im  Range  dem  Prälor  nach ;  es  heisst  Z.  28  praetor  censor, 
nicht  censor  praetor  und  Z.  28  wird  vorgeschriebe^,  dass  der  Censor  dem  Prätor 
weichen  soll ,  nicht  der  Prätor  dem  Censor.  Dadurch  wird  es  wahrscheinlich, 
dass  der  Prätor,  als  im  Range  über  dem  höchsten  Municipalbeamten  stehend, 
nicht  ein  Municipal  - ,  sondern  vielmehr  ein  niedrigerer  römischer  Beamter  war, 
welcher  wo  nicht  vom  Quästor  ernannt  ward ,  doch  jedenfalls  abhängig  von  ihm 
war.  Als  Geschäfte  des  Prätors  qui  Bantiae  praefectus  est  lernten  wir  oben  ken- 
nen, theils  die  Jurisdiction  über  den  ager  publicus  und  das  Recht,  denselben  unter 
Umständen  dem  bantinischen  Bürger  zu  entziehen,  theils  die  Einklagung  der  von 
bantinischen  Bürgern  durch  Contravenlionen  gegen  dies  Gesetz  verwirkten  Multen. 
Es  war  derselbe  also  gewissermassen  ein  römischer  Commissar  in  Bantia ,  den 
man  im  Allgemeinen  wohl  vergleichen  kann  mit  den  Präfecten ,  die  seit  dem 
J.  436  von  Rom  aus  nach  Capua  gesandt  wurden ,  während  das  capuanische 
Gemeinwesen  bis  zum  J.  543  mit  seinem  Meddix  an  der  Spitze  fortbestand,  wenn 
gleich  sicher  unter  faktischer  Revormundung  durch  den  römischen  Aufseher, 
welcher  vermuthlich  unter  dem  Vorwand  die  Aufrcchthaltung  der  vom  Prätor 
Furius  für  den  capuanischen  Staat  erlassenen  Gesetze  zu  überwachen ,  in  allen 
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Streitigkeiten  der  Stande  seine  Hand  gehabt  haben  wird515).  Allein  der  Prätor  des 
baut  mischen  Gesetzes  hat  allem  Anschein  nach  eine  bestimmte  Beziehung  auf 
den  ager  publicus,  welchen  die  Bantiner  nutzten;  er  scheint  vielmehr  mit  dem 
curator  qui  ex  hac  lege  erit  der  lex  Mnmilia ,  welchem  die  Jurisdiction  wegen 
Grenzverrückungen  zusteht,  verglichen  werden  zu  müssen  und  in  den  Kreis  der 
griechischen  Agrargesetzgebung  zu  gehören.  Die  Judication ,  welcher  Acker 
Privat-  und  welcher  öffentliches  Eigenthum  sei ,  war  bekanntlich  Hauptgeschäft 
der  von  Ti.  Gracchus  eingesetzten  Hlviri  agris  dandis  attribuendis  iudicandis, 
wie  sie  sich  nennen  auf  der  ältesten  Inschrift  Orell.  570 :  P.  Licinius  Ap.  Claudius 
C.  Graccus  Illvir.  A.  D.  A.  I.  (an  deren  Aechtheit  kein  Zweifel  ist) ;  vgl.  Liv. 
epit.  38  das  Gesetz  des  Ti.  Gracchus :  ut  iidem  Hlviri  iudicarent  qua  publicus 
ager  esset.  Seit  dem  J.  625 ,  wo  die  Jurisdiction  ihnen  entzogen  und  den  Con- 
suln  übertragen  ward  (App.  b.  c.  I,  19),  heissen  sie  schlechtweg  Hlviri  agris 
dandis  attribuendis,  bis  sie  um  636  ganz  abgeschafft  wurden.  In  der  lex  agraria 
vom  J.  643  steht  die  Jurisdiction  si  quid  de  agro  publico  ambigetur  dem  Consul, 
Prätor  oder  Ccnsor  zu  (Z.  33  fg.).  Von  dieser  Jurisdiction  kann  indess  hier  nicht 
die  Rede  sein ,  da  es  sich  nicht  um  Feststellung  der  Grenzen  des  Gemeinlandes 
handelt ;  allein  wäre  es  nicht  sehr  denkbar ,  dass  da ,  wo  die  Triumvirn  das  Ge- 
meinland festgestellt  und  die  Besitzverhältnisse  geregelt  hatten ,  sie  eine  Behörde 
einsetzten,  um  darüber  zu  wachen,  dass  sie  nicht  abermals  verrückt  würden, 
und  diese  Behörde  damit  beauftragten ,  theils  über  den  Besitz  am  ager  publicus 
selber  zu  entscheiden ,  theils  die  verwirkten  Multen  klagend  beizutreten  ?  Ein 
solcher  Beamter,  der  vielleicht  für  ganz  Lucanien  bestellt  war  und  im  regel- 
mässigen Turnus  auch  nach  Bantia  kam ,  der  ähnlich  wie  ein  grosser  Theil  der 
Präfecten  in  den  Präfecturen  vom  Prätor  urbanus ,  so  vielleicht  von  dem  Quästor 
in  Cales  ernannt  ward,  jedenfalls  aber  von  ihm  abhing,  mag  dieser  römische 
Prätor  von  Bantia  gewesen  sein.  Dass  dessen  sonst  nirgends  gedacht  wird,  kann 
nicht  befremden ;  wie  die  Agrargesetzgebung  der  Gracchen  überhaupt  nur  unvoll- 
kommen zur  Ausführung  kam ,  so  werden  auch  diese  Prätoren  schwerlich  lange 
bestanden  haben.    Das  Agrargesetz  von  643  gedenkt  ihrer  nirgends. 

In  den  nun  folgenden  geringen  Fragmenten  ist  nur  das  zu  erkennen ,  dass 
Z.  35  und  37  wieder  vom  fr.  pl.  die  Rede  ist  und  dass  Z.  34  die  gewöhnliche 
Multformel  wiederkehrt.  Merkwürdig  ist  die  Erwähnung  des  iudex  Z.  32  mit  dem 
lateinischen  Namen,  um  so  mehr  als  der  iudex  ex  h.  1.  factus  auf  der  lateinischen 
Seite  vorkommt.  Es  ist  dies  wieder  eine  Spur  des  Zusammenhangs  beider  Seiten, 


56)  Liv.  9,  20.  Vgl.  dazu  Bubino  Ztschr.  für  Allerth.  18U  S.  981  ,  der  aber  unrichtig 
annimmt,  dass  dieser  Präfect  nicht  neben  demMeddix  bestanden  haben  könne.  Der  im  zweiten 
punischen  Kriege  nach  Neapel  berufene  römische  praefectus  Liv.  23,  15  hätte  nicht  mit  dem 
, nach  Capua  ernannten  verglichen  werden  sollen;  er  ist  nichts  als  ein  römischer  Officier,  der 
die  socii  commandirte. 
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wie  wir  das  schon  bei  der  Multformel  hervorgehoben  und  in  der  Einleitung  aus 
äusseren  Gründen  vermuthet  haben.  Wir  gehen  jetzt  zu  dieser  über,  nicht  um 
sie  im  Einzelnen  zu  erörtern,  was  hier  nicht  an  seinem  Platz  wäre,  sondern  um 
zu  versuchen ,  ob  sich  der  Inhalt  derselben  mit  dem  der  oskischen  Seite  in  Zu- 
sammenhang bringen  lasse.  Dass  ein  solcher  Zusammenhang  wirklich  statt- 
gefunden habe ,  wird  sich  zwar  nicht  zur  Evidenz  bringen  lassen ;  denn  von 
speciellen  Bestimmungen,  die  auf  den  besondern  Inhalt  des  Gesetzes  einen  Schluss 
gestatteten ,  findet  sich  nur  eine  einzige :  die  Erwähnung  des  durch  dies  Gesetz 
ernannten  richterlichen  Beamten,  des  iudex  qui  ex  h.  1.  factus  erit  (Z.  7.  15.) 
oder  dessen  qui  ex  h.  1.  iudicaverit  (Z.  20),  welcher  nach  Z.  15  magistratum 
imperiumve  hat,  aber  nach  Z.  7  nicht  Senator  und  der  niederste  der  nicht  sena- 
torischen Beamten  ist.  Dass  ein  iudex  auch  gegen  den  Schluss  der  oskischen 
Seite  vorkommt,  ist  schon  bemerkt;  wäre  er  derselbe  mit  dem  praetor  qui  Ban- 
tiae  praeest,  was  nicht  unmöglich  scheint ,  da  auch  auf  der  lateinischen  Seite  er 
verschieden  bezeichnet  wird ,  so  würde  dies  vortrefflich  passen.  Denn  auch  der 
praetor  ist  wie  wir  sahen  ein  praefectus  iure  dicundo  und  zwar  ein  römischer, 
aber  ein  subalterner  Beamter.  —  Auch  das  mag  noch  erwähnt  werden,  dass  unsre 
Annahme ,  der  oskische  Text  breche  kurz  vor  der  Stelle  ab ,  bei  der  der  latei- 
nische beginne ,  in  dem  Inhalt  einige  Unterstützung  findet ;  denn  das  letzte  auf 
der  oskischen  Seite  Erkennbare  ist  die  Vorschrift,  dass  der  Quästor  zur  Strafe 
nicht  Tribun  werden  solle  ;  in  ähnlicher  Weise  entzieht  Kap.  1.  des  lateinischen 
Textes  gewissen  Personen  —  jedenfalls  Magistraten  oder  Senatoren  —  für  eine 
nicht  mehr  erhaltene  Contravention  die  politischen  Rechte:  Stimme  im  Senat 
und  Volksgericht  und  in  den  Comitien,  die  Fähigkeit  Richter  zu  sein  und  die 
senatorischen  Insignien.  —  Die  allgemeine  Sanction  verfügt  in  Kap.  2.  für  alle 
Senatoren  und  Beamten  mit  Einschluss  des  iudex  eine  Mult,  wenn  sie  dies  Gesetz 
verletzen  sollten ;  ferner  schreibt  sie  einen  Eid  vor  in  Kap.  3.  für  die  Magistrate 
und  in  Kap.  4.  für  die  Senatoren,  wodurch  sie  dies  Gesetz  zu  beobachten  ge- 
loben, mit  der  Androhung,  dass  wenn  der  Beamte  nicht  schwöre  er  sein  Amt  so 
wie  seinen  Platz  im  Senat  verlieren  solle;  ähnlich  wird  die  Drohung  für  den 
Senator  gelautet  haben.  Es  kann  auffallend  scheinen  ,  dass  ein  Gesetz  wie  das 
bantinische  ist  von  allen  Senatoren  und  Beamten  in  Rom  beschworen  werden 
soll ;  allein  abgesehen  davon ,  dass  dasselbe  gewissermassen  ein  Zusatz  zu  dem 
Födus  zwischen  Rom  und  Bantia  und  insofern  zu  einer  Beeidigung  wohl  geeignet 
ist,  so  sehen  wir  auch  aus  der  lex  agr.  Z.  40  fg.,  dass  dergleichen  Gesetze  stets 
beschworen  zu  werden  pflegten  (vgl.  Rudorff  S.  82  fg.).  Es  wird  dort  der  Schwur 
auf  alle  die  Gesetze  abgeschafft,  welche  einen  Theil  des  ager  publicus  der  Be- 
nutzung entzogen  oder  die  Benutzung  bestimmt  normirten ,  so  dass  desswegen 
Niemand  gehalten  sein  solle,  weil  er  diese  Gesetze  nicht  beschworen,  magistratum 
minus  petere  capere  gerere  habereque,  was  fast  wörtlich  auf  Z.  19.  unseres  Ge- 
setzes sich  beziehen  lässt:  quei  non  iouraverit,  is  magistratum  nei  petito  neive 


108     

mrito  Deive  habet®.  Auch  die  Multen  Werden  dort  zugleich ,  wenigstens  nach 
Etadorffs  Restitution,  aufgehoben.  —  Wenn  demnach  auch  von  dieser  Sanclion 
sieh  nachweisen  lässl ,  dass  dieselhc  zwar  zu  sehr  vielen  Gesetzen  passe, 
alter  besonders  wohl  zu  dem  hantinisehen ,  welches  die  oskischc  Seite  uns 
geigt,  so  wird  es  um  so  wahrscheinlicher,  dass  heidc  Seiten  einem  Gesetze 
angehören. 
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Die  kleineren  Inschriften. 

I.  (Taf.  VIII.) 

vereias :  lüvkanateis.           reipublicae  Lucanatis 
aapas:  kaias:  palanu     '        Pallanorum? 

Bronzeplalte,  rechts  mit  einem  Loch  zum  Aufhängen,  links  mit  einem 
diesem  entsprechenden,  jedoch  nur  der  Symmetrie  wegen  hinzugefügten  Zeichen 
O.  —  Der  Fundort  ist  unbekannt ;  die  Platte  wurde  zuerst  bekannt  gemacht  aus 
dem  Museum  des  de  Giorgio  in  Lanciano  ,  der  indess  in  einem  ziemlich  weiten 
Rayon  kaufte.    Jetzt  befindet  sie  sich  im  Museum  Santangelo  in  Neapel. 

Guarini  comm.  XIII  p.  21;  lexicon  osco-lat.  p.  10.  Lepsius  fals.  n.  4. 
tab.  XXVIII  nach  Tuzi's  Abschrift.  Auf  meiner  Tafel  ist  sie  lithographirt  nach 
einem  Stanniolabdruck,  den  der  Minister  Santangelo  mir  zu  nehmen  gestattet  hat. 

An  der  Aechtheit  der  Inschrift ,  die  Lepsius  bestritt ,  ist  kein  Zweifel.  Sie 
ist  nicht  ohne  Interesse  für  die  Topographie  des  frentanischen  Gebietes.  Zwischen 
Lanciano  und  Vasto ,  nur  7  Miglien  entfernt  von  dem  Orte ,  wo  diese  Inschrift 
zuerst  zum  Vorschein  gekommen  ist,  nennt  die  peutingersche  Tafel  einen  Ort 
Pallanum  (Anxano  XI.  annum  —  sehr,  amnem  —  III.  Pallanum  IUI.  Istonium 
XII.),  worauf  das  letzte  Wort  der  Inschrift  sich  zu  beziehen  scheint,  obgleich  die 
vorhergehenden  'aapas  (etwa  aquae?)  kaias'  nicht  klar  sind.  Dieses  selbe  Pallanum 
wird  als  Pallonia  in  Lucania  in  einer  Heiligenlegende  bezeichnet,  welche  die 
Bollandisten  beim  1.  Juni  (Jun.  T.  I.  inter  praetermissos  p.  4.)  mittheilen: 
Stephanus ,  ein  Deutscher ,  sei  mit  seinen  Gefährten  bei  Pallonia  in  Lucania 
gemartert  und  nachher  bei  Atissa  ebenfalls  in  Lucania  hingerichtet  worden ;  zu 
ihrem  Grabe  sei  die  Gattin  des  Stephanus  Lya  aus  der  provincia  Firmana  gekom- 
men und  daselbst  gestorben.  Dies  sei  geschehen  unter  Ludwig  dem  Frommen  ; 
ihrer  aller  Gebeine  habe  man  unter  Heinrich  IL  im  J.  1039  zusammen  gefunden. 
Diese  Legende ,  welche  die  Bollandisten  ausführlich  in  einem  römischen  Codex 
fanden ,  verdient  nicht  die  Verachtung ,  womit  sie  dieselbe  behandelten ,  da  für 
die  unsinnige  Angabe  ,, tempore  Iustini  et  Ludovici  Pii  Imp. "  ihrer  Handschrift 
ein  pervetustus  codex  Longobardicus  im  Archiv  der  Kirche  von  S.  Lucio  in  Atissa 
liest :  tempore  iusti  et  pii  imp.  Ludovici  Augusti.  Letztere  Handschrift,  die  übri- 
gens eine  kürzere  Fassung  enthalten  und  weder  Pallonia  noch  Lucania  erwähnt 
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zu  haben  scheint  .  benutzten  Gamarra  (Teate  sacrum  cap.  3.  §.  2,  das  ich  jetzt 
nicht  vergleichen  kann)  und  Ppllidoro  in  seinem  Ms.  de  antiqiütt.  Freut,  fol.  374 
.Linus  schöpf)  Romonelli  topograOa  III  p.  54),  welcher  liier  ausnahmsweise 
riaubwördig  Bcheiot;  jedenfalls  ist  es  Gamarra.  Pollidoro  führt  noch  ferner  ein 
Diplom  Kaiser  Heinrich  IV.  vom  J.  1084  aus  dem  Chronicon  Farfensc  (Murat. 
r«r.  Ual.  scr.  T.  II,  2.  p.  607.  070.  671.)  an,  wo  es  heisst:  in  comitatu  Tea- 
inut  nioiiasterimn  S.  Stephani  quod  ponitur  in  Lucania,  et  Faram  filiorum  Guar- 
nerii.  et  Podium  Hortoncllae  S.  Clemenlis  sicut  Atlus  comes  per  concambium  pro 
portione  de  Alissa  dedit.  —  Demnach  steht  es  wohl  fest,  dass  die  Gegend  zwi- 
schen Lanciano  und  Vasto,  wo  Alissa,  S.  Stefano  und  Pallanum  liegen,  im 
Mittelalter  Lucania  hiess ,  was  die  respublica  Lucanalis  oder  Lucanas  unsrer 
oskischen  Inschrift  erklärt.  Es  scheint  überhaupt  mehrLucani  gegeben  zu  haben, 
als  wir  jetzt  meinen.  Eine  unbefangene  Erklärung  von  Liv.  8,  19  (legali  ex 
Volscis  Fabraterni  et  Lucani  Romam  venerunt)  nöthigt  uns  ein  Luca  im  Volsker- 
lamle  anzunehmem,  besonders  wenn  man  Liv.  8,  25  vergleicht.  Wenn  dies  Luca 
etwa  an  der  Grenze  des  volskischen  und  campanischen  Gebietes  lag,  so  könnte 
sieh  die  rätbselhafte  auch  von  mir  gesehene  capuaner  Inschrift  bei  Grut.  1099,  1. 
darauf  beziehen :  P.  Pescennio  P.  f.  Secundo,  IIHvir.  i.  d.,  quod  agrum  Lucan. 
reeiperavit  sine  impensa  reipublicae,  sen.  con. 

II.  (Taf.  VII.) 
iüveis  Jovis 

lüvfreis  liberi. 

Auf  der  Sohle  eines  bronzenen  Gewichts  (wie  es  scheint),  oben  mit  einer  Oese 
zum  Anhängen  ,  in  der  Form  eines  archaischen  bärtigen  Jupiterkopfs  mit  zwölf 
Locken  und  der  Hauptbinde.  —  Als  Fundort  wird  angegeben  punta  di  Penna  bei 
Vasto  (wohin  man  wegen  zweier  falscher  Steine  das  alte  Buca  zu  setzen  pflegt), 
darauf  in  der  Sammlung  des  Barons  Genova  in  Vasto,  jetzt  im  Mus.  Borbonico 
unter  den  piecoli  bronzi. 

Herausgegeben  von  Avellino  congh.  sopra  una  iscr.  sannitica  1841 ,  p.  2. 
(danach  Lepsius  app.  n.  2.)  und  Guarini  comm.  XVIII.  1843.  Hier  lithographirt 
nach  meiner  Abschrift  und  einer  mir  von  Rom  aus  durch  Henzens  freundliche 
Vermittlung  zugekommenen  Zeichnung.    Ueber  den  Jupiter  liber  s.  S.  143. 

III.  (Taf.  VIII.) 
heirenem  /  /  /  /  ==  Herem  .... 

Auf  den  Rand  eines  grossen  roh  gearbeiteten  Gefässes  eingekratzt,  gefunden 
in  Fresa  6  Miglien  von  Montenero  della  Bisaccia  bei  Vasto ,  von  mir  gesehen  bei 
Ambrogio  Caraba  in  Montenero. 

Herausgeg.  von  mir  im  Bull.  Nap.  a.  IV.  n.  68.  p.  116.  (tav.  V.  fig.  4.) 
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IV.  (Taf.  VIII.) 

pk.  de.  pk.  suvad      _  Pacius  her  ins  Pacii  /Hins  sua 
eltiv.  upsedv  ~  pecunia  fecit. 

Gefunden  nach  Guarini  im  Gaste!  di  Sangro  ;  nach  dcrNoliz,  die  Avellino  später 
erhielt,  ohne  ihr  seihst  viel  Glauben  zu  schenken,  zwischen  Forli  und  Rionero  in 
Samnium.  Die  erste  Angabe  scheint  vorzuziehen,  tbfiils  weil  sie  der  Zeit  der 
Entdeckung  näher  liegt ,  theils  weil  auch  sonst  von  einer  oskischen  Inschrift  in 
Alfidena  (dicht  bei  Castel  di  Sangro)  die  Rede  ist  (Gorcia  storie  delle  due  Sicilie  I, 
p.  290),  theils  weil  man  bei  Forli  keine  alle  Stadt  kennt.  —  Dass  Guarini  später 
in  den  epigr.  quaed.  Osca  von  1840  den  Stein  nach  Aesernia  setzt,  scheint  blosse 
Confusion.  —  Jetzt  im  mus.  ßorbonico. 

Herausg.  von  Guarini  comm.  XIII.  1831.  p.  26.  ;  epigr.  quaed.  osca  1840. 
p.  10.  und  Avellino  conghielture  sopra  una  iscrizione  sannitica  Nap.  1841  (da- 
nach Lepsius  n.  44.  tab.  XXVII.  und  app.  n.  1.).  Avellinos  Stich  stimmt  mit 
meiner  Abschrift;  ob  pg  oder  pk  zu  lesen,  lässt  der  Stein  zweifelhaft;  jetzt  ist 
es  entschieden  durch  n.  IX. 

V.  (Taf.  VIII.) 

nv.  vesullia  Novius  Vesullia- 

1s.  tr.  m.  t  us  Trebii  filius  meddix  tuticus- 

ekik.  sakara  hoc  sacel- 

klüm.  büva  lum  Bovi-i 

ianüd  ani 

aikdafed  aedificavit. 

Auf  dem  obern  Theile  des  viereckigen  Steins  scheint  eine  ältere  Inschrift 
von  5 — 6  Zeilen  absichtlich  ausgetilgt  zu  sein.  —  Gefunden  von  Francesco 
Saverio  Cremonese  in  Pietrabböndante  bei  Agnone,  in  einem  Felde  vor  der  Scena 
des  dortigen  antiken  Theaters.    Jetzt  im  Museo  Rorbonico. 

Lepsius  n.  35.  tab.  XXVII  nach  einer  durch  Abeken  mitgetheilten  Copie ; 
Guarini  comm.  XX.  schlecht  nach  Caraba's  (Cremonese's?)  guter  Abschrift; 
Avellino  Bull.  Napol.  a.  III  tav.  5  (im  Text  ist  nirgends  davon  die  Rede). 

Diese  Inschrift  ist  topographisch  sehr  wichtig,  weil  sie  uns  den  alten  Namen 
des  heutigen  Pietrabböndante  angiebt ,  wo  nach  den  bedeutenden  antiken  Resten 
und  namentlich  den  zahlreichen  oskischen  Inschriften  eine  der  wichtigsten  Städte 
der  Samniter  gelegen  haben  muss.  Man  könnte  hiegegen  einwenden ,  dass  die 
Inschrift  ja  den  Namen  der  Stadt  im  Ablativ  und  nicht  im  Locativ  giebt ,  und 
etwa  auch  blos  besagen  könne,  dass  Novius  in  Bovianum  zu  Hause  gewesen.  Allein 
das  verbietet  die  Stellung ,  da  Boviano  alsdann  unmittelbar  nach  meddix  tuticus, 
nicht  vor  aedificavit  stehen  dürfte ;    und  wenn  man  erwägt ,    dass  die  Römer, 

22* 
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velohe  doch  auch  wenigstens  bei  Eigennamen  den  Localiv  conservirt  netten, 
ungunetp  häufig  dafür  den  Ablativ  Betsen  [so  auf  Inschriften  DECVBIO.  MOLA, 
IIMH.  VENAFRO  etc.) ,  so  wird  man  jene  Interpretation  wohl  verworfen. — 
Sehen  wir  mm.  wie  es  mil  der  topographischen  Ueberlieferang  sieht.  Dass  das 
heutige  Bojano  in  römischer  Zeil  Bovianum  biess,  steht  fest;  es  käme  also  darauf 
;in,  eine  /weite  Stadt  dieses  .Namens  nachzuweisen.  Nun  lesen  wir  hei  Plinius 
II.  \.  ;;,  LB:  Samnitium  colonia  (wohl  coloniae)  Bovianum  velus  et  alterum 
oognomine  Undecimanorum ,  wo  also  ausdrücklich  zwei  Städte  dieses  Namens 
unterschieden.  Dass  das  heulige  Bojano  das  Bovianum  Undecimanorum  ist, 
ergiebl  sieh  aus  folgender  Inschrift ,  die  ich  in  Bojano  abgeschrieben  und  schon 
früher  im  Bull.  NepoJ.  0.  LXVI1  a.  IV  p.  114  herausgegehen  hahe: 

//////R  I.  V  E  S  P  A  S  I  A  ////// 
//////MAX.  TRIB.  POTE«////// 
//////  T.  VII.  IMP.  XIIII.  P.  P.  C ////// 
1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1  XTESTA? ////// 
//////G.  MAUCELLI.  D.  LEG.  XL  CL ////// 
//////\E.  F.  CIVITATIS.  MAEZE////// 
//////  PATIVM.  PRAEF.  CHOR.  III.  ALI/  /  /  /  /  / 
//////  IANORVM.  IL  VIR.  I.  D.  QVINQV  ////// 
//////ONI  COLONIAE////// 

Aus  dieser  Inschrift  vom  J.  75  n.  Chr.  erhellt,  dass  kurz  vorher  Vespasian 
die  legio  XI  Claudia  (üher  deren  Mitwirken  im  Kriege  gegen  die  Vilellianer  Bor- 
ghesi  in  den  Annali  dell'  Inst.  XI  p.^154  zu  vergleichen  ist)  nach  Bojano  deducirt 
hatte,  wovon  dies  den  Namen  Bovianum  Undecimanorum  erhielt.  Dazu  passt  es 
sehr  gut,  dass  diese  Stadt  in  einer  dem  Diclator  Cäsar  gesetzten  Inschrift  sich 
noch  als  Municipium  hezeichnet : 

///IO.  CAESARI.  »//// 
///DICTAT.    1TERV//// 

sie 

/  /  /  NFICI  MAX  /  /  /  / 

///1S.PATRONO.MV//// 
D.  C 

Es  fragt  sich  nun,  wo  Plinius  Bovianum  vetus  zu  suchen  sei.  Italienische 
Topographen  nahen  an  Civitä  di  Bojano  gedacht ,  ein  kleines  Dorf  auf  der  Spitze 
des  Berges,  an  dessen  Fuss  Bojano  liegt,  eine  Miglie  von  diesem  entfernt ;  allein 
hier  sieht  man  keine  einzige  Spur  einer  alten  Stadt,  die  angeblichen  cyclopischen 
Mauern  gehören  den  feudalen  Zeilen  an  und  der  ganze  Ort  scheint  nichts  zu  sein 
als  ein  im  Mittelalter  zum  Schutz  von  Bojano  angelegtes  Kastell.  Ueberdies  ist 
es  ganz  unglaublich,  dass  zwei  Oerter,  die  eine  Miglie  von  einander  liegen,  zwei 
verschiedene  Colonien  gewesen  seien.     Demnach  vermuthe  ich ,    dass  an  Pie- 
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trabbondante  zu  denken  sei,  und  beziehe  hierauf  den  Passus  aus  dem  commentarius 
Claudii  Caesaris  p.  231  Lachm.  (vgl.  p.  250) :  Bovianum  oppidum.  Lege  Julia 
milites  deduxerunt  sine  colonis,  weil  Bovianum  Undecumanorum  bis  aufVespasian 
Municipium  war.  Dass  auch  Bovianum  vetus  Colonie  war,  sagt  Plinius  ausdrück- 
lich ,  und  wird  bestätigt  durch  die  Inschrift  von  Pietrabbondante  Bull.  Nap. 
n.  LXI.  a.  IV.  p.  71 :  P.  Agrio  M.  f.  Clemcnti  II.  viro  quinq.  ;  denn  Duumvirn 
pflegen  nur  in  Colonien  vorzukommen. 

So  gab  es  also  in  Samnium  zwei  Städte  des  Namens  Bovianum :  eine ,  Alt- 
Bovianum  genannt,  im  Distrikt  der  Caracener,  die  andre  im  Gebiet  der  Pentrcr 
und  deren  Hauptstadt  (Liv.  9,  31.  caput  Pentrorum  Samnitium).  Sollte  nicht 
jenes,  welches  in  ganz  Samnium  die  meisten  oskischen  Reste  aufzuweisen  hat, 
auch  die  Hauptstadt  der  Caracener  und  Mullersladt  des  pentrischen  Bovianum 
gewesen  sein?  Es  ist  wohl  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass  die  Legende  von  dem 
Stier,  welcher  die  Sabiner  nach  Samnium  geführt  (Strabo  V,  4,  12,  p.  396 
Kram.),  mit  dem  Namen  der  Hauptstadt  zusammenhängt;  wo  dieser  sich  lagerte 
(so  erzählt  Strabo),  da  bauten  sie  sich  an  und  opferten  den  Stier  dem  Mars,  der 
ihn  ihnen  zum  Führer  gegeben.  Wahrscheinlich  haben  die  Sabiner,  wie  sie  aus 
den  Abruzzen  herabstiegen,  zuerst  die  rauhen  Gegenden  um  Castel  di  Sangro  und 
Agnone  besetzt  und  dort  die  Völkerschaft  der  Caracener,  die  Hauptstadt  Bovianum 
gegründet.  Erst  später,  vielleicht  lange  nachher,  besetzten  sie  die  schöne  Ebene, 
welche  das  Gebirg  des  Matese  von  der  campanischen  scheidet,  und  gründeten 
dort,  als  Pentrer,  an  den  Quellen  des  ßiferno  eine  neue  der  alten  gleichnamige 
Hauptstadt. 

VI.  (Taf.  VIII.) 
1.  2. 

.  .  .  d.  staatiis.  1.  klar d.  pestlüm.  üpsan  .  .  . 

.  .  .  Decias  Statins  Lucii  ß.  Clarus  ....     Decii  fil.  —  facien[dum  dedit] 

Zwei  grosse  Steinblöcke,  eingemauert  in  der  Kirche  von  Pietrabbondante, 
von  demselben  Material,  von  gleicher  Höhe  und  gleicher  Schrift. 

Zuerst  herausgegeben  von  Caraba  Bull.  Nap.  a.  III  n.  37  p.  11  (die  erste 
gestochen  das.  a.  IV  tav.  1.),  alsdann  nach  den  Originalen  von  mir  berichtigt 
das.  a.  IV  n.  67  p.  115.  —  In  der  ersten  ist  der  erste  Buchstab  wahrschein- 
licher d  als  g;  Caraba  hat  ihn  übersehen.  In  der  zweiten  las  derselbe  'pestluni' 
und  gab  die  Buchstaben  csan'  nicht,  welche  von  späterem  Mauerwerk  verdeckt 
waren. 

Der  zweite  Stein  ist  zwar  zu  Anfang  unbeschädigt ,  allein  da  diese  Inschrift 
über  mehrere  Steine  vertheilt  war,  braucht  dieser  Stein  keineswegs  den  Anfang 
der  Inschrift  enthalten  zu  haben.  Vielmehr  scheint  cd'  ein  Vatername  =  Decii 
filius,  wovor  C.  Titius  oder  dergl.  fehlt;   'pestlüm'   ist  entweder  abgekürztes 
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Qomnm  od«  wahrscheinlicher  die  Bezeichnung  des  Gebäudes,  etwa  portam 

oder  dg). 

>  11.  (Taf.  Ylll.) 
/.  lu'irtiis.  km.  her.  dünümma  ■-  —  /...  Hortius  Cominii  fil.  Vmeri  donaria* 

unter  dem  Capitell  einer  auf  der  obernFläche  etwas  ausgehöhlten  und  in  der 
Höhlung  zwei  kleine  Löcher  zeigenden  Colonnette,  hoch  1  Palm  2  Zoll  neap., 
wovon  '2\  Z.  aufs  Capitell  kommen,  im  Durchmesser  oben  5  Zoll,  die  ein  Weih- 
geschenk  getragen  zu  halten  scheint;  gefunden  Ende  1845  alle  Maccliie  eine 
Miglie  von  Agnone  in  den  Trümmern  eines  antiken  rechtwinkligen  Gebäudes. 
Jetzt  im  Museo  Borbonico. 

Herausg.  von  F.  S.  Cremoncse  Bull.  Nap.  a.  IV.  no.  LXI.  p.  70  (lav.  III. 
lig.  6.)  ,  berichtigt  nach  Autopsie  von  Avellino  ebcndas.  no.  LXIII.  p.  81.  und 
von  mir  a.  V.  n.  LXXVI.  p.  44.  Da  die  Schrift  kreisförmig  ist,  war  man  zwei- 
felhaft wo  anzufangen  sei;  Avellino  meinte,  dass  der  kleine  wie  mir  scheint  zu- 
fällige Strich  über  'her'  den  Anfang  bezeichne,  aber  dafür  giebt  es  keine  Analogien. 
Vielmehr  ist ,  da  die  Worte  in  oskischer  Schrift  durch  Punkte  getrennt  zu  sein, 
aber  am  Ende  der  Zeile  kein  Punkt  zu  stehen  pflegt,  der  Anfang  da  anzunehmen, 
wo  ein  Wort  beginnt,  ohne  dass  ein  Punkt  vorhergeht ;  was  vor  %  stattfindet,  wo 
ein  auffallend  grosser  Zwischenraum  vorhergeht,  und  sich  auch  dadurch  bestä- 
tigt, dass  die  Schrift,  von  hier  anfangend,  zuerst  weilläuftig,  dann  gedrängter 
erscheint.  Die  Ligatur  am  Schluss,  die  nach  genauer  und  wiederholter  Unter- 
suchung des  Originals  auf  der  Tafel  dargestellt  ist,  scheint  ma,  nicht  na,  wie  ich 
früher  mit  Avellino  annahm,  denn  in  diesem  Fall  müsste  der  Querstrich  in  andrer 
Richtung  laufen. 

Der  Ziegel  von  Pietrabbondante  Bull.  Nap.  a.  VI.  p.  90.  ist  nicht  oskisch, 
sondern  lateinisch. 

VIII.  (Taf.  IX.) 
tanas:  niumeriis:     _  Tana  Numerius 
frunter  Frunterus. 

Gefunden  um  1777  bei  Rocca  Aspromonte  9  Miglien  von  Bojano.  Landleute 
entdeckten  auf  einer  hohen  die  ganze  Gegend  beherrschenden  Spitze  die  Trümmer 
eines  Heiligthums  der  Minerva :  eine  Statue ,  die  sich  in  einer  Nische  unter  Zie- 
geln und  Bauschutt  fand ,  mit  langem  bis  auf  die  Füsse  herabfallenden  Gewände, 
worüber  ein  kürzeres  geworfen  ist,  mit  der  Aegis,  die  unten  ausgezackt  und  mit 
dem  Gorgonenhaupt  geschmückt  ist,  mit  langem  lockigen  Haar  und  dem  Helm  auf 
dem  Haupte ,  der  oben  auf  der  Crista  sieben  Löcher  zeigt ,  und  ausserdem  zwei 
an  den  Seiten.  Die  Statue  ist  von  gebrannter  Erde  und  etwa  6  Palmen  hoch ; 
die  Büste  lässt  sich  von  dem  untern  Theil  abheben. 
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mitten  durch  den  Leib  gebrochen ;  die  Arme  fehlten.  Die  Finder  brachten  sie 
dem  Besitzer  des  Feudo  Duca  Leto,  welcher  sie  dem  Monsignor  Gürtler,  Bischof 
von  Tiene,  damals  Beichtvater  der  Königin  von  Neapel,  schenkte.  Unzweifelhaft 
ist  dies  die  Pallas  von  Thon ,  5  F.  hoch,  die  jetzt  im  K.  K.  Antikenkabinet  zu 
Wien  sich  befindet ;  die  Beschreibung ,  welche  ich  Cerulli  entnehme ,  so  wie 
dessen  Stich  stimmen  völlig  mit  dieser  archaischen  Statue.  Die  Angabe  in  Arneths 
Katalog  (p.  21.  no.  172),  dass  der  Unterlhcil,  die  Arme  und  der  Schild  ergänzt 
seien,  ist  auf  die  beiden  letzteren  Stücke  zu  beschränken,  so  wie  die  Notiz,  dass 
die  Statue  1815  vom  Grafen  Lamberg,  -f-  1822,  früher  österreichischer  Gesandter 
in  Neapel,  gekauft  und  bei  S.  Maria  di  Capua  gefunden  sei,  ebenfalls  nicht  ganz 
richtig  ist.  Herr  Custos  Jos.  Bergmann,  dessen  ausgezeichneter  Gefälligkeit  ich 
die  Zeichnung  verdanke,  wonach  diese  Statue  hier  gestochen  ist,  macht  mich 
zugleich  darauf  aufmerksam  ,  dass  früher  bei  dieser  Statue  ein  Postament  mit 
einer  restituirten  oskischen  Inschrift  sich  befunden  habe,  welche  genau  die  cerul- 
lische  und  offenbar  danach  copirt  ist.  Meine  Vermuthung  in  Betreff  der  Identität 
beider  Statuen  wird  hierdurch  zur  Gewissheit. — Mit  der  Statue  fand  sich  zugleich 
ein  Stein  in  Form  einer  Ära,  der  mit  jener  nach  Bocc'  Aspromonte  gebracht 
wurde ;  da  aber  die  Leute  sich  eifrig  hinzudrängten,  um  die  fremdartigen  Zeichen 
zu  sehen,  wurde  dem  guten  Ortspfarrer  bange  vor  dem  Hereinbrechen  eines  neuen 
Heidenthums  und  Hess  er  darum  den  Stein  von  einem  hohen  Felsen  hinunterstürzen. 
Eine  genaue  Zeichnung  kam  indess  Cerulli  zu,  der  die  unsrige  nachgestochen  ist. 

Im  Stich  publicirt  auf  p.  18  des  Schriftchens :  A  Mons.  Gürtler  vescovo  di 
Tiene  confessore  di  S.  M.  la  Regina  delle  due  Sicilie  sopra  un  antica  statua 
etrusca  lettera  di  Domenico  Cerulli.  Napoli  stamp.  Simoniana  1777.  pp.  32, 
wobei  auch  ein  Stich  der  Statue.  Hiernach  wiederholt  bei  Lanzi  T.  III.  ed.  1. 
p.  611.,  ed.  2.  p.  525.  tav.  IV.  n.  6.,  und  nach  Lanzi  bei  Lepsius  n.  36. 
tab.  XXVII.     Ich  gebe  die  Ära  nach  Cerulli,  die  Statue  nach  dem  Original. 

Seit  der  Vorname  '  [xaQaq  bekannt  geworden  ist,  kann  wohl  nicht  gezwei- 
felt werden,  dass  diese  Inschrift,  in  der  man  die  Athene  oder  die  Diana  gesucht 
hat,  nichts  enthält  als  einen  Namen :  Tana  Numerius  Frunterus  oder  wie  das 
Cognomen  sonst  lauten  mochte.  Mit  Tana  weiss  ich  indess  nichts  zu  vergleichen; 
denn  Tanaquil ,  der  bekannte  etruskische  Frauenvorname,  liegt  weit  ab.  — 
'niumeriis'  für  'niumsis'  ist  eine  romanisirende  Form,  welche  diese  Inschrift 
trotz  der  alterthümlichen  Interpunction  unter  die  jüngsten  oskischen  verweist. 

IX.  (Taf.  VIII.) 

/////it.  pk.  la!.  pk  = tuticus  (oder  T filius ?)  Pacius Laesius  (?)Paciifil. 

Marke  eines  Ziegelfragments  von  i\ -Palm  Länge,  gefunden  in  Castellone 
eine  gute  Miglie  von  Bojano  in  einem  Grundstück  des  Arztes  Bonifazio  Chiovitti, 
bei  dem  ich  dasselbe  sah. 

Herausgegeben  von  mir  im  Bull.  Nap.  a.  IV.  n.  68.  p.  116  (tav.  V.  fig.  3.). 
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\.     Tal.  VIII.) 

pis:  liü :////// 
Hv :  küru :///// 
piiiiii :  baflcüs :  /  / 
aadüets :   ailine'is : 

Auf  einem  etwa  faustgressen  rundlichen  plattgedrückten  Stein  von  gelblicher 
Farbe,  um  den  die  Schrift,  welche  mühsam  im  Relief  herausgearbeitet,  nicht  ein- 
gegraben erscheint,  au  beiden  Seilen  herumläuft;  die  eine  Seite  ist  iiulcss  stark 
verrieben.  Wozu  der  Stein  gedient  haben  mag,  weiss  ich  nicht  zu  bestimmen. 
Gefunden  1S2.'>  in  Allilia,  dein  allen  Säpinum;  jetzt  im  Museum  Santangclo 
in  .Neapel. 

Herausg.  von  Lepsius  fals.  3,  der  ohne  allen  erdenkbaren  Grund  den  Stein  für 
falsch  erklärt  hat.  Ich  habe  davon  nur  einen  Gipsabguss  genau  untersuchen  können, 
welcher  den  Punkt  über  u  in  tiü  und  die  letzten  Buchstaben  in  Z.  3.,  so  wie  die 
zweite  Hallte  von  Z.  4.  nicht  hatte,  weil  der  Stein  hier  zu  sehr  gelitten  hat,  um 
im  Gips  die  Buchstaben  zu  zeigen.  Lücken  giebt  Lepsius  nicht  an ,  doch  darf 
man  wohl  annehmen,  dass  die  zweite  Hälfte  von  Z.  1.2.  und  die  letzten  Buch- 
slaben in  Z.  3.  ganz  abgerieben  sind. 


XI.   (Taf.  VIII.) 

mill.  nie  Metellus  (?)  Me- 

liis  mh  (oder  nih)  =  tius  Magii  (?)  fd. 
fiml.  ups  Famulus  (?)  feeit 


Tischfuss  von  Marmor,  2  F.  3  Z.  hoch,  4  Z.  breit,  1  Fuss  6  Z.  lang. 
Früher  im  Besitz  des  Ministers  Zurlo,  der  denselben  aus  Samnium  erworben 
haben  soll,  1832  von  dem  Fürsten  S.  Giorgio  Spinelli  gekauft,  jetzt  im  Museo 
Borbonico.  Mit  dem  herculanischen  Opfertisch  gehört  derselbe  gewiss  nicht  zu- 
sammen. 

Herausgegeben  von  Guarini  comm.  XII  p.  34,  dessen  Varianten  ich  über- 
gebe, Lepsius  n.  19.  tab.  24.  (der  ohne  Grund  an  der  Aechtheit  zweifelt,  die 
enge  Schrift  gebot  der  sparsame  Baum)  und  Avellino  Bull.  nap.  n.  XXX.  a.  II. 
p.  98. —  Die  Lesung  ist  schwierig;  die  von  mir  gegebene  habe  ich  nach  wie- 
derholter Prüfung  vorgezogen.  Lepsius  liest  'mitametiis.  nihfimlups',  Avellino 
'millmetiismhfmups'. 

XII.  (Taf.  VIII.) 

lum  maalreis ....  matris 

ras  futre/ye       ~  .  .  .  .  physicae? 

Gefunden  um  1750  in  Macchiain  derDiöcese  von  Benevent  (es  muss  diesMac- 
cbia  diValfortore  sein,  nordöstlich  von  Benevent  beiCelenza)  in  einem  Grundstück 
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der  Johanniter  und  um  als  Aktenstück  in  einem  Prozess  wegen  desselben  zu  figu- 
riren,  nach  Neapel  gebracht.    Jetzt  verloren. 

de  Vita  antiquit.  Benev.  T.  I.  app.  p.  LXL,  auf  den  Kopf  gestellt  und  nicht 
zum  besten  copirt.  Iura  und  ras  scheinen  fragmenlirte  Wörter,  zumal  da  vor 
lum  noch  ein  Rest  eines  Buchstabens  (vielleicht  k,  von  sakaraklum?)  erscheint. 
Ueber  die  fulris  oben  S.  133;  da  futre[i]e  keine  oskischc  Genilivendung  ist  und 
überhaupt  oskische  Worter  nicht  auf  c  ausgehen ,  ist  es  wahrscheinlich  verlesen 
für  futreis. 

XIII.  (Taf.  VIII.) 

km.  b[a]bbiis.  km.  =  Cominius  Dabbkis  Dabbii  fdius. 

Stein  2  neap.  Palmen  hoch,  6-\  lang,  mit  Buchstaben  von  2  Zoll  Höbe; 
früher  in  Castello  della  Baronia  bei  Grottaminarda  in  Casa  Andreotti ,  wo  ich  ihn 
vergeblich  gesucht  habe.  Der  Besitzer  hat,  wie  er  mir  selber  sagte,  den  Stein 
zerschlagen  und  in  sein  Haus  verbauen  lassen ;  ich  sah  nur  ein  Stück  desselben 
ohne  Schrift. 

Herausg.  von  Guarini  comm.  XI.  p.  38.  nach  Federigo  Cassitto's  Abschrift 
(nach  Guarini  Lepsius  n.  43.  tab.  XXVII.);  dieselbe  Abschrift  fand  auch  ich  in 
Bonito  unter  Castillo's  Papieren.  Sie  ist  genau,  nur  dass  einige  Punkte  falsch  an- 
genommen sind  und  für  a  ein  n  steht;  wie  aber  Guarini  diese  Abschrift  publicirt 
hat ,  ist  als  Massstab  für  den  Werth  seiner  sonstigen  Copien  charakteristisch  : 
KAN.   BN.   BN.    B.  BMZ.   KAN. 

XIV.  (Taf.  VIII.) 

eka  :  trisiii  haec  testa[mento  ?  .  .  .  . 

med  kapva  meddix  Capua[nus  .... 

sakra  :///use     =  sacra 

e///a  :///miia :  haec  ? 

n/7/ssimas:  ' 

Gefunden  1723  im  Gebiet  von  Capua,  und  vom  Arciprete  Francesco  Zarrilli 
an  A.  S.  Mazochi  geschenkt.    Scheint  verloren. 

Gestochen  von  Mazochi  saggj  dell'  Acc.  di  Cortona  T.  III.  cf.  p.  39.  ,  und 
danach  öfters  wiederholt,  zuletzt  vonLepsius  n.  37.  tab.  XXVII.,  aber  nicht  genau. 
—  Z.  1.  ist  vielleicht  zu  lesen  c trista(mentud) '  =  testamento ;  jedenfalls  ist  der 
Stein  links  defekt.  Es  ist  wohl  eine  der  ältesten  unsrer  oskischen  Inschriften, 
jedenfalls  früher  als  der  hannibalische  Krieg  und  die  Auflösung  des  capuanischen 
Gemeinwesens  (S.  113). 

23 
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XV  .   (Taf.  VW.) 

uimsis.  li.Mivmiis.  nmmsicis  ka    ,,/        Nutnisius llornniiisNiiniisü fil .Ca\nis  .  . 

parken*.     gatfiia.      perkedne///7  =  Pcnrnnus  Gavius  Psremni  \fil 

meddtes.     degetasiüs.     araget  ///       magistri dMtarn{aediles)arge\ntom»Um\ 

Traverlin  von  7  Z.  Höhe.  2  F.  9  Z.  Länge,  gefunden  (nach  Guarini)  4.  Mai 
\7{J2  iu  Nola  im  Garten  Vivenzj,  angeblich  unter  den  Trümmern  eines  alten 
Tempels,  jetsl  im  Museo  Borbonico.  Die  Schrift  ist  flacher  und  nachlässiger  als 
die  der  übrigen  oskischen  Steine,  ähnlich  der  der  samnitischen  Inschrift  n.  IV. 

Herausg.  von  Guarini  (comm.  XI.  p.  30.)  Raoul- Röchelte  monum.  inedils 
pl.  LX1II.  Lepsiua  n.  18.  lab.  XXIV.,  der  mit  Recht  bemerkt,  dass  dieser  Stein 
mit  dem  archaischen  Rasrelief  aus  der  Sammlung  Rorgia ,  dem  er  früher  als 
Piedestal  diente,  nichts  zuthunhat. — Lepsius  liest  Z.l.  '..umiis';  vor u bemerkt 
man  einen  Rest  von  i,  und  der  dritte  Ruchstab  ist  gewiss  nicht  i,  sondern  wie  es 
scheint  s.  Der  fünfte  war  vielleicht  H,  doch  sieht  man  nur  I.  Das  zweite  i  in 
'helremnV  bat  den  diakritischen  Strich  nicht,  den  Lepsius  ihm  giebl.  Der  Strich, 
den  i  in  'niu*  zu  haben  scheint,  ist  wohl  zufällig.  Vor  'ka'  setzt  Lepsius  einen 
Punkt. 

Die  mag.  diclarii  entsprechen  den  römischen  Aedilen  (s.  das  Glossar).  — 
argentum  multaticium  ist  in  Campanien  ebenso  richtig ,  wie  aes  mullaticium  in 
Rom,  denn  hier  war  Kupfer  Courant,  dort  aber  von  den  ältesten  Zeiten  an  Silber. 
Später  ist  auch  in  Rom  von  argentum  multaticium  die  Rede,  Liv.  27,  6.  .30,  39. 

XVI.   (Taf.  VIII.) 

paakul.  mulukiis.  marai.  nieddis  Paculus  Mulcins  Marae  fil.  magister 

degetasis        aragelud        multas         dietarius  argenlo  multae. 

Viereckiger  Stein,  3  ncapol.  Palmen  lang,  reichlich  2»  breit,  1  P.  hoch, 
auf  der  Oberfläche  geglättet,  auf  der  unteren  nicht  bearbeitet  (also  nicht  Archi- 
trav,  wie  Passeri  meinte,  sondern  Ära).  Die  Inschrift  steht  auf  der  schmaleren 
Seitenfläche.  —  Gefunden  in  Nola  (dies  sagt  ausdrücklich  Rernondini  p.  18.), 
alsdann  im  bischöflichen  Seminar  daselbst,  jetzt  verloren. 

Zuerst  publicirt  in Passeri's Antikritik  (obenS.  122)  in  Umschrift,  gestochen 
bei  Rernondini  diss.  n.  I.  der  Tafel  (vgl.  daselbst  p.  3.  18.  51.  sg.),  nach  diesem 
wiederholt  bei  Lanzi  T.  III.  ed.  1.  p.  609.  ed.  2.  p.  523,  nach  Lanzi  bei  Lepsius 
n.  38.  tab.  XXVII.  —  Rernondini  scheint  mehrere  Accente  übersehen  zu  haben; 
es  muss  'muluküV  und,  da  stets  'molt — '  auf  der  lab.  Rant.  geschrieben  ist, 
'mültas*  heissen. 
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XVII.  (Taf.  VIII.) 

maus  vesi 
main  trem 

Cippus  (ceppo  sepolcralc  nach  Remondini,  man  sieht  nicht  warum),  gefun- 
den in  Ahclla  (dies  sagt  ausdrücklich  Remondini  diss.  p.  3.  45.  n.  108.),  darauf 
im  Seminar  zu  Nola,  jetzt  verloren. 

Zuerst  edirt  von  Passeri  in  der  ersten  Ausg.  des  Cippus  Ahell.  1752  Taf.  3., 
ohne  Angahe  woher  die  Inschrift  stamme  und  in  folgender  Umschrift : 


§       MANSIESIM         § 
§       MALKETREM      § 

Li: —  'I 

alsdann  in  dessen  Antikritik  (obenS.  122)  ebenfalls  in  Umschrift,  fulgendermassen  : 

MAIS.  VESI 
MAPE  TEREM 
endlich  von  Remondini  diss.  im  Stich  n.  2.  der  Tafel  (vgl.  p.  3.  51.  53.);  da- 
nach bei  Lanzi  T.  III.  ed.  1.  p.  607.,    ed.  2.  p.  521.    und  Lepsius  n.  41. 
lab.  XXVII. 

Die  Inschrift  ist  corrupt  und  daher  nicht  mit  Sicherheit  zu  erklären ,  etwa 
Magius  Vesius  Magii  filius  terminavit  oder  dgl.  Der  Stein  scheint  eher  terminal 
als  sepulcral. 

XVIII.  (Taf.  X.) 

A.  herentatels.  sum  Veneris  sum. 

B.  1.  slabiis.  1.  aukil.  meddiss.  tüvtiks.  =  L.  SlabiusL.  f.  Occelus  meddix  tuticus 

herentatei.  herukinai.prüffed  Veneri  Erycinae  [adquisivit  ?\ 

Opfertisch  (vgl.  darüber  Macrob.  Sat.  3,  11.)  3  F.  10a  Z.  lang,  2  F.  |  Z. 
breit,  mit  einer  Oeffnung  an  der  einen  Seite  zum  Ablaufen  des  Wassers  oder  des 
Blutes;  die  Inschrift  A  steht  mitten  auf  der  obern  Fläche,  die  zweite  B  in  einer  Zeile 
auf  dem  Rande  der  Langseite.  —  Gefunden  in  Herculanum  schon  bei  den  ersten 
Ausgrabungen;  genauere  Angaben  über  die  Art  der  Auffindung  halte  schon  Passeri 
nicht  (p.  198:  dubiis  semper  et  variis  nuneiis  modo  circa  templum  Herculis 
modo  aliunde  esse  erutam  narratum  est).  Die  besten  Notizen  sind  noch  die  der 
Briefe  in  Gori's  symbolae  T.  I.  (auch  in  den  nov.  Fiorentine  1740),  besonders 
des  Briefes  von  Rodolfo  Venuli  vom  31.  Nov.  1739.  Es  ergiebt  sich  aus  ihnen, 
dass  die  Nachgrabungen  damals  besonders,  obwohl  nicht  ausschliesslich,  im 
Theater  stattfanden.  Vermuthlich  dort  fanden  sich  der  Herkules  von  Bronze,  die 
Opferinslrumcnte  und  der  in  Rede  stehende  Opfertisch,  deren  Auffindung  (so  wie 
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die  ein«  Freeke  mil  Theseus  und  dein  Bfinotaur)  in  demselben  Briefe  berichtet 
wird.  Pass  der  Stein  im  Tempel  des  Herkules  gefunden  sei,  beruht  wohl  nur  auf 
der  gleiohieitigen  Entdeckung  der  Herkulesstatue.  Zu  dem  Opfertisoh  gehörte 
rielleichl  die  kleine  marmorne  Venus,  in  der  Stellung  der  medieeischen,  gestützt 
euf  einen  birtigen  Priap,  welche  nach  dem  Briefe  vom  8.  Aug.  1739  im  Theater 
gefunden  ward.  —  Jetzt  im  Museo  Borhonico. 

Herausgegeben  not,  Fioröntme  1740  p.  42  (nur  A.);  von  Passeri  in  Gori's 
aymb.  litt.  vol.  1.  Flor.  1748  p.  193  sq.  und  danach  oft,  z.  B.  bei  Rcmondini 
diss.  p.  51.  tav.  n.  VII.,  bei  Lanzi  T.  III.  cd.  1.  p.  608.,  ed.  2.  p.  522.; 
nach  dein  Original  bei  Rosini  diss.  isag.  p.38.  39.,  Gell  Pompciana  1821  p.243. 
und  bei  Lepsius  n.  17.  tab.  XXIV.  Dessen  Abschrift  ist  richtig,  nur  fehlt  der 
Punkt  nach  tüvt'iks.  —  Mazochi  in  addit.  ad  Vossii  etymolog.  v.  tuticus  und 
Pinati  catalogo  del  Museo  Borhonico  T.  3.  p.  1.  konnte  ich  nicht  vergleichen. 

XIX.   (Taf.  X.) 

fluusal  =  Florae. 

Kleine  viereckige  1  Palm  hohe  Ära  von  Traverün,  gefunden  (nach  den  offi- 
ciellen  Berichten  über  die  Ausgrabungen  in  Pompeji)  im  ersten  Semester  des 
J.  1831  im  Atrium  der  casa  del  Fauno.  Zugleich  fand  sich,  wie  die  Rapporte 
angeben,  'una  staluetta  di  bronzo  della  Speranza  o  della  Flora'.  Jetzt  im  Museo 
Borhonico,  jedoch  ohne  die  Statuette. 

Ilerausg.  und  richtig  erklärt  von  Avellino  mus.  Borb.  vol.  VII.  p.  16  sg. 
Lepsius  n.  21.  tab.  XXIV.,  dessen  Stich  ich  richtig  fand. 

XX.  (Taf.  X.) 

v.  pupidiis.  v.  med.  tüv        VibiusPopidiusVibiifiliusmeddix tuticus 
passtata.  ekak.  üpsan      =  porticum  hanc  faciendam 

„sie"  Av. 

deded.  isidu.  prüfatlr  dedit,  idem  probavit. 

in  Pompeji  neuerdings  gefunden.  Wo  die  Inschrift  geblieben  sei,  weiss  ich  nicht. 
Avellino  congh.  sopra  una  iscr.  sannit.  p.  24.  und  danach  Lepsius  app.  3. 
Da  höchst  wahrscheinlich  'pas-stata'  ==  al  Tiagaaradeg,  porticus  ist  (s.  das 
Glossar) ,  so  gehört  vielleicht  diese  Inschrift  mit  der  folgenden  auf  dem  Forum 
von  Pompeji  gefundenen  zusammen ,  welche  der  Schrift  nach  gewiss  älter  ist  als 
Sulla : 

V.  POPIDIVS 
EP.  F.  Q. 
PORTIGVS 
FACIENDAS 
COERAVIT 
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XXI.   (Taf.  X.) 


v.  püpidiis.  v 

Vibius  Popidhis  Vibii  ftl 

med.  tüv 

meddix  tuliciis 

aamanafled 

=  fieri  imsit 

Isldu 

idem 

prüfatted 

probavit 

Ueber  die  Auffindung  sagt  der  officiellc  Bericht  über  die  pompejanischen 
Ausgrabungen  vom  5.  Juni  1813,  den  ich  in  Neapel  zu  Gesicht  bekommen:  'Si 
e  falicato  ancora  alla  porta  della  citta  che  resla  dalla  parte  di  setlenlrione  (die  sog. 
porta  d'  Iside  oder  di  Nola),  ed  a  quesla,  all'  arco  che  guarda  dalla  parte  interna, 
alla  chiave  dell'  arco  si  e  trovata  situata  una  testa  di  tufo  molto  degradata,  ed  alla 
parte  sinistra  di  questa  vi  e  un  marmo  lungo  palmi  2  allo  palmi  1-J  colla  seg. 
iscrizione'etc,  und  vom  12.  Juni  1813:  'Si  e  fatto  assicurare  con  fabbrica  l'iscri- 
zione  osca  come  anche  rinzaffare  la  volla  della  della  porta  perche  corrosa'.  Ebenso 
berichtet  Clarac :  'L'inscription  vient  d'etre  trouvee  ä  cöte  de  la  clef  de  la  voüte 
d'une  porte  de  la  ville  nouvellement  excavee  a  Pompeji.  Quoique  la  pierre  soit 
cassee,  l'inscription  est  entiere,  comme  le  prouvent  les  lignes  qui  l'encadrent.  On 
ne  voit  pas  bien  pourquoi  une  pierre  ainsi  mutilee  a  ete  placee  dans  un  endroit, 
oü  eile  est  tres  en  vue  et  l'on  serait  porte  ä  croire  qu'elle  n'a  pas  ete  faite  pour  cetle 
place  lä\  Ferner  von  dem  angeblichen  Isiskopf:  'Sur  la  clef  de  la  voüte  ä  cöte  de 
l'inscription  il  y  a  en  reliefet  presque  en  ronde  bosse  travaillee  dans  le  tuf  une  grande 
tete  de  femme  mutilee  mais  d'un  beau  caractere  et  qu'il  est  aise  de  reconnailre 
pour  une  Isis  Romaine  aux  longues  tresses  qui  tombent  sur  ses  epaules  et  viennent 
sur  le  devant  de  sa  poitrine.  On  retrouve  dans  cette  tete  le  meme  stile  que  dans 
Celles  qui  sont  placees  de  la  meme  maniere  au  dessus  de  la  porte  de  l'Amphi- 
theatre  de  Capoue.  Celles-ci  cependant  avec  moins  de  relief  ont  quelque  chose  de 
plus  severe ;  on  a  voulu  donner  de  la  grace  ä  celle  de  Pompeji  en  la  tournant  un 
peu  et  en  metlant  du  mouvement  dans  la  ligne  du  col\  —  Auch  Mazois  ist  der 
Meinung,  dass  die  Inschrift  nur  zufällig  hier  eingemauert  worden,  während  der 
Kopf  gewiss  für  diesen  Platz  bestimmt  war.  —  Der  Stein  ist  jetzt  verschwunden  ; 
Gell  sah  ihn  noch. 

Nach  dem  Stein  gegeben  bei  Clarac  Pompei  (1813)  p.  81  sq.  (woraus  Lep- 
sius  Stich  n.  20.  tab.  XXIV.  und  der  unsrige  wiederholt  sind),  bei  Mazois  ruines 
de  Pomp.  p.  I.  pl.  36.  37.,  bei  Gell  Pompeiana  1821  p.  138  cf.  p.  131.  und 
in  den  angeführten  officiellen  Rapporten ;  die  übrigen  Texte  sind  hieraus  ge- 
flossen. Die  vier  Abschriften  stimmen  überein,  nur  dass  der  Rapport  Z.  1.  für 
is  in  'püpidiis'  ü  giebt. 
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XXU.   (Taf.  X.) 

ni.  trcbiis.  lr.  med.  luv.        N>nmrit<sTrcbii{sTrcbii(filius)moddixUitia<s 
lamanaffed.  fieri  msü 

Peperino  mit  vernachlässigter  Schrift ,  gefunden  14.  Mai  1796  (nach  den 
officiellen  Berichten)  in  Pompeji  in  dem  kleinen  dorischen  achtsäuligen  Rund- 
lempel ,  den  man  wegen  der  einer  Brunnenmündung  ähnlichen  Ära  in  der  Mille 
Puteal  oder  Bidental  nennt ;  offenbar  der  Form  nach  ein  Theil  des  runden  Epi- 
slvls  dieser  Saiden.  Das  Gebäude  hat  Rosini  für  ein  Bidental  erklärt,  Gell  für  ein 
Puteal ,  vielleicht  ist  es  hloss  eine  Ära ,  da  es  innen  rauh  ist  und  keine  Spur  von 
Seilen  zeigt.  Abgebildet  restaurirt  hei  Gell  Pompciana  1821  pref.  p.  VII.  Vgl. 
Ober  das  Bidental  Ciarac  Pompei  p.  82.  Gell  1.  c.  p.  242.  —  Jetzt  im  Musco 
Borhonico. 

Herausgegeben  von  Rosini  Diss.  Isag.  p.  88.  tah.  XIX.  und  seitdem  oft, 
z.  B.  von  de  Jorio  guida  di  Pompei  1836  lav.  IV.  n.  4.  p.  81.  Lepsius  n.  12. 
tah.  XXIII.,  dessen  Ahhildung  mit  dem  Original  übereinstimmt. 


XXIII.  (Taf.  X.) 

p.mat  //////  P.  Mal 

a  i  d  i  /////////  _  aedi[lis ?  oder aedific —  ? usque  adeum locum,  quo 

teremnai //////  _ .  lermin[i 

//mens  vlu.  pat/////      [slant?]  viapa[tet? 

Drei  Fragmente  des  Museo  Borhonico ,  die  Lepsius  als  zusammengehörend 
erkannt  hat  und  Avellino  kürzlich  hat  wieder  vereinigen  lassen.  Von  dem  mitt- 
leren, worauf  'vlu  pat.  .  .',  findet  sich  in  den  officiellen  Berichten  angegeben, 
dass  es  in  Pompeji  beim  Aufräumen  des  Schutts  in  dem  Porticus  an  der  linken 
Seite  des  Forums,  wenn  man  vom  Theater  kommt,  zum  Vorschein  kam ;  von  den 
beiden  andern  bemerkt  Lepsius,  dass  sie  1836  in  Pompeji  gefunden  wurden. 

Ilcrausgeg.  von  Lepsius  n.  16.  tab.  XXIII. ,  mit  dem  meine  Abschrift  stimmt; 
den  diakritischen  Strich  des  i  in  Z.  3.  habe  ich  indess  nicht  gesehen  und  am 
Schluss  von  Z.  4.  ist  das  t  wenig  sicher. 

Es  braucht  wohl  kaum  bemerkt  zu  werden ,  dass  die  Uebersetzung  nur 
zeigen  soll,  was  diese  Fragmente  etwa  heissen  könnten.  '.  .  .  mens'  scheint 
3  ps.  pl. 
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XXIV.  (Taf.  X.) 

v.  aadirans.  v.  eUiuvam.  paam  VibiusAdiranusVibii(filiw)quampccuniam 

vereiiaL  pumpaiianal.  tristaa  reipublicae  Pompeianae  testa- 

mentud.  deded.  eisak.  eltiuvad  menlo  dedit,  (ex)  ca  pecimia 

v.  vilnikiis.  mr.  kvafsstur.  pürap    =    Vibitts.Vinicius Marae(fdim) quaeslor Pomp- 

aiians.  trHbüm.  ekak.  kümbcn  eianus  partem?  hie  conven- 

nieis.  tanginud.  üpsannam  Ins  (d.  i.  senatus)  iussu  faciendam 

deded.  Isidum.  prüfatted  dcdit,  idem  probavit. 

Platte  von  sehr  weichem  Kalkstein,  2  F.  5  Z.  lang,  1  F.  3{  Z.  breit.  Ge- 
funden (nach  Avellino)  3.  Juni  1797  in  Pompeji  in  der  sog.  curia  Isiaca  (n.  83. 
auf  Bonucci's  Plan  1845.),  einem  offenen  Hof,  88  Palmen  lang,  64  breit,  der 
8  durch  Architrave  verbundene  Säulen  zu  beiden  Seiten ,  5  in  der  Fronte  hat 
und  an  der  Hinterseite  durch  eine  Zwischenwand  vom  Isistempel  getrennt  ist. 
Zwischen  der  5.  und  6.  Säule  der  linken  Seite  befindet  sich  ein  Piedestal  von 
Travertin ,  woneben  sich  eine  jugendliche  männliche  unbekleidete  Statue  und  die 
Inschrift  M.  LVCRETIVS.  DECID  fand,  und  dahinter  eine  etwas  höhere  Treppe, 
die  gedient  zu  haben  scheint ,  um  von  hinten  die  Statue  zu  bekränzen.  Die  os- 
kische  Inschrift  fand  sich  nach  de  Jorio  und  ßonucci  auf  der  Mauer,  die  dies 
Gebäude  vom  Isistempel  trennt.  In  den  Kammern  vor  der  Fronte  des  Gebäudes 
fanden  sich  mehrere  Amulete.  Vgl.  über  dieses  Gebäude  de  Jorio  guida  diPompei 
(1836)  p.  83.  Bonucci Pompeil 830  p.  198.  u.a.m. —  Jetzt  im  Museoßorbonico. 

Herausgegeben  u.  A.  von  de  Jorio  guida  (tav.  IV.  n.  5.) ;  Gell  Pompeiana 
1835.  II.  p.  199.;  Lepsius  n.  13.  tab.  XXIII.,  dessen  Abschrift  richtig  ist. 
Der  Punkt  zwischen  'prü.'  und  "falted'  scheint  indess  zufällig.  —  Zu  vergleichen 
sind  besonders  die  erklärenden  Bemerkungen  Avellino's  congh.  sopra  una  iscr. 
sannitica  Nap.  1841  p.  20  sg. 

XXV.  (Taf.  X.) 

////purils.  ma  ...purius  Magii  (?)  ß. 

////valsstur  _  q]uaestor 

////mparakkieis  —  conventus? 
////ngin.  aamanaffed  iussu  per fecit. 

Von  den  zwei  Fragmenten,  woraus  diese  Inschrift  besteht  (s.  die  Tafel), 
fand  sich  das  eine  12.  April  1831  in  den  Zimmern  beim  Atrium  der  casa  del 
Fauno  (oder  des  Alexandermosaiks),  das  zweite  14.  Sept.  1841  beim  Ausräumen 
eines  Zimmers  zur  Rechten  des  Mosaiks.  Das  erste  ist  im  Museo  Borbonico,  ver- 
muthlich  auch  das  zweite. 

Das  erste  Fragment  publicirt  von  Avellino  mus.  Borb.  vol.  VII.  1831.  p.  19. 
(und  danach  von  Andern  wiederholt),  ferner  von  Lepsius  n.  14.  lab.  XXIII.,  dessen 
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Stich  ich  oollationirt  habe ,  ohne  Varianton  iu  bemerken.  Das  zweite  Fragment 
kenne  ich  .ms  Amioone'a  offieiellen  Berichten  ober  die  Ausgrabungen,  und  habe 
m  danach  im  Bull,  nap.  I.  Marko  1847  n.  LXXVI.  publicirt;  dass  es  mit  jenem 
lueammengeborc  und  noch  existire,  hat  mir  Avellino  nachher  bestätigt.  Die  Ab- 
Bchrifl  i>i  nii  hl  ganz  genau  ,  doeb  meine  ich  in  dem  ersten  Zeichen  von  Z.  3. 
riohtig  einen  Resl  von  /.-.  in  den  heulen  wohl  etwas  beschädigten  Endbuchstaben 
ron  /  •*>•  und  i.  richtig  s  und  </  erkannt  zu  haben.  Der  Punkt  in  Z.  3.  scheint 
mir  falsch  oder  Res!  des  diakritischen  Striches  von  i. 

XXVI.  (Taf.  X.) 
////valsslur  .  .  q]uacslor 
////anginud  .  .  i]ussu 

III Im.  deded  =  faciendwn]  dedil. 
////ekbad  idern]  hie 

////alted  prob]avit 

Platte  von  Kalkslein ,  in  deren  Buchstaben  Lcpsius  noch  Spuren  der  rothen 
Farbe  fand.  Gefunden  mit  dem  Fragment  einer  Inschrift  der  bekannten  pom- 
pejanischen  ministri  im  Tempel  der  Venus  zu  Pompeji  am  1.  Aug.  1818  (nach 
den  Berichten  des  Aufsehers  Amicone).    Jetzt  im  Museo  Borbonico. 

Herausgegeben  von  Lcpsius  n.  15.  tab.  XXIII.,  dessen  Stich  treu  ist. 

XXVII.  (Taf.  X.) 


.  .  sfr 
verna 
helvi  . 
helvi  . 
•  •  igui 


Der  Fundort  unbekannt,  von  Avellino  aus  demMus.Borb.  bekannt  gemacht: 
vermuthlich  pompejanisch. 

Publicirt  im  Bull.  Napol.  a.  IV.  tav.  1.  n.  7. ;  a.  VI.   p.  90. 

XXVIII.  (Taf.  X.) 
A.   ni  pupie  =  Numerius  Popid[ius 

Grosser  Ziegel,  gefunden  in  Pompeji. 

Aus  einem  älteren  Anhang  zu  den  Berichten  des  Aufsehers  der  pompeja- 
nischen  Ausgrabungen  Amicone  von  mir  herausgeg.  Bull.  Nap.  a.  IV.  n.  LXVII. 
p.  117.    Es  wird  wohl  zu  lesen  sein  'Ni.  Pupidjus  .  . .  . ' 
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D.     mr.  p///  =  Mara  P  .  .  . 

C.     dek.  tre    =  Dccius  Trebim 
Zwei  andre  Ziegel  von  Pompeji. 
Avellino  Bull.  Nap.  a.  IV.  n.  LXVII.  p.  117  not. 

XXIX.   (Taf.  XI.) 
Pompejanische  roth  auf  den  Tuff  gemalte  Inschriften. 
a.  eksuk.  amvüanud.  eftuns  hac  via  eunl 

anter.  tiurri.  XII.  ini.  ver   inter  turrim  XII  et  dever- 

sarin u.  puf.  faamat  ~  sorium?.  ubihabitat? 

mr.  aadiriis.  v  Mara  Adirius  Vibii  fil. 

In  der  casa  di  Sallustio  (oder  d'Atteone,  n.  48  bei  Bonucci),  an  der  Front- 
seite gegen  die  via  consolare ,  auf  dem  zweiten  Tuffpfeiler,  wenn  man  von  der 
Gräberstrasse  kommt,  auf  dem  nackten  Tuff. 

Rosini  diss.  isag.  p.  57.  tab.  III. ,  der  gleich  nach  der  Auffindung  die  In- 
schrift von  glänzend  rother  Farbe  sah;  de  Jorio  guida  di  Pompei  1836,  p.  47. 
tav.  V.  n.  1. ;  Gell  Pompeiana  1835  vol.  II.  app.  p.  206.  nach  Jorio;  Lepsius 
n.  2.  lab.  XXII.  Auch  ich  habe  sie  gesehen,  jedoch  waren  die  drei  letzten  Buch- 
staben von  Z.  1.,  die  fünf  letzten  von  Z.  2.  verschwunden.  Sonst  fand  ich  Lep- 
sius Abschrift  exact. 

b.   eksuk.  amvlanud.  eit 
anter.  tiurri.  XII.  Ini. 
verusarinu.  puf. 
faamat.  mr.  aadiriis.  v 

In  der  casa  di  Pansa  an  der  Frontseite  gegen  die  slrada  delle  Terme  (nicht 
della  Fontana,  wie  Lepsius  sagt) ,  auf  dem  zweiten  Pfeiler  rechts ,  ebenfalls  auf 
dem  nackten  Tuff. 

Lepsius  n.  4.  tab.  XXII. ;  ich  sah  sie  nicht,  erhielt  aber  eine  gleich  nach 
der  Auffindung  von  Carlo  Bonucci  genommene  Abschrift.  Diese  setzt  nach  'amv' 
einen  Punkt,  giebt  dem  n  in  'ianud'  die  reguläre  Form  M,  lässt  die  diakritischen 
Striche  des  i  in  'eit',  'tiurri'  und  dem  zweiten  i  in  'ini'  weg,  giebt  IIX  für  XII, 
lässt  Raum  nach  'veru'  und  liest  'sarig.  nu.'  Nur  M  für  N  empfiehlt  sich  von 
diesen  Abweichungen ;  ich  folge  daher  Lepsius.  Anfangs  stand  'verusaru',  was 
der  Schreiber  corrigirte. 

Die  Uebersetzung  ist  nicht  sicher;  es  scheinen  Inschriften  gewesen  zu  sein, 
die  durch  die  Stadt  vertheilt  nach  einem  Hause ,  vielleicht  Wirlhshaus ,  wiesen : 
In  dieser  Richtung  ('amvlanud',  von  inviare)  kommt  man  zwischen  den  zwölften 
Thurm  und  das  Haus  des  Adirius ,  d.  h.  kommt  man  zu  dem  zwölften  Thurm, 
dem  das  Haus  des  Adirius  gegenüber  liegt. 

24 
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0,      1.    Üe  I) 

iiln.  ea         erk 

In  der  casa  tu  Sallusüo  ;>uf  dem  drillen  Tuffpfeiler  neben  a. 

LepsillS  ii.  3.  tab.  XXII.,  auch  von  mir  gesellen.  Ich  fand  in  Z.  2.  die 
ersten  beiden  Buchstaben,  wie  die  Tafel  sie  giebt,  Lepsius  hat  ai.  Das  a  ist 
verschwunden,  am  Schluss  kann  man  für  /••  auch  n  lesen. 

</.   p.  kilipiis  =  P.  Ci]>ius. 

In  der  casa  di  Pansa  auf  dem  Eckpfeiler  neben  b. 

Guarioi  comm.  IX.  p.  17.  fasti  duumv.  p.  22.  Gell  Pompeiana  1835  p.  144. 
Lepsius  n.  5.  tab.  XXII.  Ich  fand  die  Inschrift  fast  verschwunden.  Das  grössere 
oskische  m  ,  das  bei  Lepsius  und  Cell  davor  sieht ,  hal  jedenfalls  nichts  mit  der 
Inschrift  zu  thun ;  es  steht  zwar  auf  demselben  Pfeiler ,  aber  an  der  dem  vico 
della  Fullonica  zugewandten  Seite,  während  die  andere  Inschrift  gegen  die  strada 
delle  Icrme  gewandt  ist. 

c.   mr.  perkhen  ==  Mara  Percennius 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1  

////////////     

////labiku.  niel//  

////seis.  aphinis 

altinüm  

In  der  casa  detta  Scuola  delle  Verne  in  der  strada  della  Fontana  d'Abbon- 
danza,  auf  dem  zweiten  Tuffpfeiler. 

Gell  Pompeiana  1835  p.  3.  4.,  ganz  schlecht.  Guarini  comm.  IX.  p.  17. 
ed.  2.  1840.  p.  10.  (wo  die  Inschrift  nach  dem  Amphitheater  versetzt  wird). 
Fasti  duumv.  p.  22.  n.  7.  Lepsius  n.  6.  tab.  XXII.  Auch  ich  sah  die  Inschrift; 
in  Z.  1.  fand  ich  r,  p,  r  verschwunden,  in  Z.  4.  schien  mir  für  K  auch  P  gelesen 
werden  zu  können,  die  letzten  Buchstaben  aber  zweifelhaft.    Nach  Lepsius. 

f.  mr.  hereni  Mara  Herennius. 

////endeiü      "  

In  der  casa  dell'  Imperatore  Francesco  Secondo  an  der  Ecke  der  strada 
della  Fontana  d'Abbondanza  und  der  strada  de'  teatri ,  an  der  Fronte  gegen  die 
letzlere,  auf  dem  zweiten  Tuffpfeiler  von  der  Ecke  an. 

Guarini  comm.  IX.  p.  28.  Fasti  duumv.  p.  22.  n.  8.  Micali  fol.  CXX.  n.  5. 
Lepsius  n.  7.  tab.  XXII.  (dies  ist  dieselbe  Inschrift,  welche  derselbe  zu  n.  10. 
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als  unlesbar  bezeichnet).  Die  Tafel  giebt  die  lateinischen  und  oskischen  Inschrif- 
ten, die  auf  den  Tulfpfeilern  dieses  Hauses  —  und  zwar  auf  dem  4.  und  5.  gegen 
die  Theaterstrasse,  auf  dem  1.  und  2.  gegen  die  strada  della  Fontana  sich  lin- 
den.—  Die  unsichere,  aber  jedenfalls  lateinische  Zeile  über  'rar.  hereni'  hat  man 
mit  Unrecht  bisher  für  oskisch  genommen.  Vor  'endciiV  in  Z.  2.  ist  vielleicht  zu 
lesen  'ni'. 

1.  ü piküf  .... 

nie 

Zwei  Fragmente ,  das  letzte  sehr  unsicherer  Lesung ,  von  den  erwähnten 
Tuffpfeilern  der  casa  dell'  Imp.  Francesco  II. 

Die  erste  Inschrift  giebt  Lepsius  n.  10.  tab.  XXII.,  ohne  sie  von  der  latei- 
nischen zwischengeschriebenen  zu  scheiden.  Er  liest  den  dritten  Buchstaben  der 
ersten  Zeile  3,  und  in  Z.  2.  "me'  für  'nie'.  —  Das  zweite  Fragment  ist  bisher 
übersehen. 


XXX.   (Taf.  XI.) 
Pompejanische  roth  auf  den  Kalkbewurf  geraalte  Inschriften. 

a.    .  .  emens.  melilssaii ii  .  .  igipaariglis 

In  der  casa  di  Pomponio  in  der  strada  di  Mercurio.  —  Dass  beide  auf  den 
Gips  in  derselben  Höhe  vom  Boden  gemalte  Inschriften  zusammen  gehören ,  ver- 
muthet  Lepsius.  Unter  der  ersten  las  man  früher  C  .  .  .  .  MELISSAEVM.  Me- 
lissaei  finden  sich  öfter  in  Pompeji. 

Nach  Lepsius  n.  8.  9.  tab.  XXII.  Ich  habe  diese  nicht  gesehen.  —  Die 
erste  geben  auch  Gell  Pomp.  1835  I.  p.  187.  Guarini  de'  consoli  voluti  muni- 
cipali  p.  39.  Micali  tab.  CXX.  n.  5. 

b.    maamiieise.  mefitaiiais 


//////iikin////// 

In  der  casa  della  Medusa ,  in  No.  4.  links,  wenn  man  vom  Forum  kommt, 
der  strada  di  Mercurio.  Vielleicht  ging  noch  eine  oskische  Zeile  vorher.  —  Die 
zweite  Zeile  zeigt  viel  kleinere  Buchstaben  und  scheint  nicht  mit  der  ersten  zu- 
sammenzugehören. —  In  Herculanum  war  das  Geschlecht  der  Mammii  Maximi 
sehr  angesehen.  Die  Endung  — e  ist  nicht  oskisch  und  wie  es  scheint  stammt 
die  Inschrift  aus  einer  Zeit,  wo  schon  das  Oskische  stark  corrumpirt  war.  cmaa- 
miis  mefitaials',  wenn  so  etwa  die  reine  Form  gelautet  hätte,  würde  heissen: 
Mammius  Meditia(ri)us,  vgl.  'vesulliais'. 

24* 
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Lepaiui  d.  II-  l»h.  XXII.  ru>',(  ,,'n  Weines  Fragmenl  davon;  seitdem  ist  die 
ober«  Kalklag«  abgefallen  und  mehr  von  der  Inschrift  sichtbar  geworden.  Später 
wird  in. in  noch  mehr  lesen  können.    In  Z.  2.  Liest  Lepsius'. .  .lim. . ..' 

o,   ahvdiuni.  akun.  (All      : fuml.?  CX1I. 

M\i  grossen  Buchstaben  und  rother  Farbe  auf  dem  Mauerbewurf  gemalt, 
gefunden  (nach  Finati)  im  J.  1823  in  Pompeji,  jetzt  im  Museo  Borbonico. 

Herausg.  von  Lepsius  n.  22.  lab.  XXIV.  ,  und  von  mir  mit  dem  Original 
ferglichen.    Auch  bei  Finati  catal.  del  Museo  Borb.  vol.  3.  p.  83. 

XXXI.  pw.  xi.) 

V o  in  p  ej  a  n  i  s  c  h  e  G  r  i  f f c  1  i  n  s  c  h  r  i  f t  e  n. 
a.    g.  ivdaiicosii 

An  der  Aussenwand  des  Hauses  del  poeta  tragico  (n.  92  auf  Bonucci's  Plan); 
die  Zeichen,  die  dann  folgen,  scheinen  nicht  mehr  Buchstaben  sein  zu  sollen 
und  vielleicht  sind  auch  ii  am  Ende  schon  müssige  Striche. 

Gell  Pomp.  1835  p.  144.  (danach  Lepsius  n.  42.  tab.  XXVII.) ;  ich  fand 
sie  wieder  und  gebe  sie  nach  meiner  Abschrift.  Bei  Gell  fehlt  der  erste  Buchslab 
und  für  a  liest  er  iL  Wie  man  sieht,  zeigt  die  Inschrift  nicht  mehr  das  rein 
oskische  Alphabet,  sondern  mischt  das  griechische  oder  lateinische  o  ein. 

b.    p.  ku'irinis 

Für  k  kann  man  auch  d  lesen  ;  u  ist  sehr  unsicher ,  vielleicht  i  oder  e  oder 
is;  für  in  kann  auch  m  gelesen  werden. 

c.    a(?)  dlupi(?)b(?)ii(?)s 

Diese  beiden  Inschriften  finden  sich  auf  der  Aussenwand  der  casa  del  Fauno 
(o  del  gran  musaico)  in  dem  Gässchen ,  das  der  strada  di  Mercurio  parallel  geht ; 
neben  sehr  wenigen  lateinischen  Kritzeleien  bemerkt  man  dort  eine  nicht  unbe- 
trächtliche Anzahl  einzelner  oskischer  Buchstaben ,  e,  f,  n,  as  ;  zwei  zerstörte 

Inschriften  'a '  und  ' . .  .  .  af '  (Taf.  XI  d.) ,  und  den  Anfang  eines  oski- 

schen  Alphabets ,  das  leider  durch  den  abgefallenen  Kalkbewurf  meist  zerstört  ist 
(Taf.  XI e.): 

abg 

Es  ist  beachtenswerth ,  dass  im  Innern  desselben  Hauses  (wo  übrigens  nur 
lateinische  Wandinschriften  vorkommen)  ausser  der  wahrscheinlich  verschleppten 
Inschrift  XXV  die  Flora-Inschrift  n.  XIX  nebst  einer  bronzenen  Statuette  derselben 
sich  gefunden  hat ,  welche  wahrscheinlich  in  der  Hauskapelle  stand.     Sollte  dies 
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Haus,  das  glänzendste  und  reichste  aller  in  Pompeji  entdeckten,  etwa  einer  alten 
Familie  oskischer  Abkunft  angehört  haben,  die  den  nationalen  Cult  und  sogar  die 
nationale  Sprache  länger  als  die  übrigen  Bewohner  bewahrt  hätte  ? 


XXXII.  (Taf.  XII.) 
Gemalte  Inschriften  von  cainpanischen  Vasen. 

a.    santia  =  Xanthias. 

Auf  einer  grossgriechischen  wahrscheinlich  aus  Nola57)  stammenden  Vase 
der  Sammlung  Pourtales,  bei  Panofka  antiques  du  cabinet  Pourtales,  Paris 
1834,  pl.  IX.  —  Der  Name  steht  über  einem  Kahlkopf  mit  Bart  und  komischer 
Maske,  der  zwei  Finger  der  rechten  Hand  emporstreckt  und  in  der  linken  einen 
Knotenstock  hält.  Rechts  von  ihm  steht  eine  zweigehenkelte  Schale,  links  auf 
einem  Altar  der  jugendliche  Herakles  mit  der  Keule.  —  Die  wunderliche  Aetna- 
Heraldeskomödie,  welche  der  Herausgeber  zuerst  daraus  gemacht  hat,  weil  er  sich 
nicht  erinnerte,  dass  oskische  Schrift  von  rechts  nach  links  zu  gehen  pflegte,  gehört 
zu  denCuriosen,  an  denen  die  oskische  Literatur  so  reich  ist.  Unzweifelhaft  richtig 
hat  dagegen  Welcker  rhein.  Mus.  III,  489.  und  nach  ihm  Raoul-Rochette  in 
den  Annali  dell'  Inst.  1834  p.280.  in  dem  'santia'  denXanthias  der  griechischen 
Komödie  erkannt,  obwohl  es  bisher  noch  nicht  gelungen  ist,  zu  ermitteln,  in 
welcher  Situation  er  hier  erscheint. 

b.    pupdiis         Popidius  (Publius?) 

stenis  Stenius  « 

Gemalt  unter  dem  Henkel  einer  grossen  campanischen  Vase  von  sehr  mittel- 
mässiger  Arbeit ,  so  dass  die  erste  Zeile  ganz  unter  den  Henkel  eingeklemmt  und 
fast  davon  verdeckt  ist.  Die  Vase  besitzt  Braun  in  Rom,  der  sie  mir  mit- 
getheilt  hat. 

c.    niifnl*us* 

Kreisförmig  gemalt  im  Innern  einer  kleinen  Schale,  welche  Prof.  Gerhard 
in  Berlin  besitzt.  Der  Fundort  ist  unbekannt,  die  Schrift  rein  oskisch,  zweifelhaft 
aber  wo  anzufangen  sei.  Zwei  Buchstaben  sind  verschwunden ,  vielleicht  auch 
der  Strich  über  dem  n;  etwa  cni(umeriis)  ifaltusi(is)'  oder  dgl. 


57)  So  Kramer  griech.  Thongef.  S.  174.     Denselben  Fundort  hat  Braun   mir  an- 
segeben. 
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\W1I1.  (Ttf,  \m 

pakis  linliriis  PaqutUS  Tiiiliriiis. 

Brooieplalte,  gefunden  „in  Abruzzo  a  Castell'  a  mare  della  Buca".  Buca 
war  Stadl  der  Frentaner  und  wird  gewöhnlich  von  den  neapolitanischen  Geo- 
graphen  nach  Punla  della  Penna  bei  Vastö  gesetzt;  liier  gicbl  es  aber  kein 
Caatell'  ;>  mare  und  auch  sonst  nirgends,  wo  man  Dura  angenommen  bat.  Sollte 
rielleichl  Castell'  a  mare  della  Bruca  gemeint  sein,  das  alle  Velia  bei  Pisciotla  in 
Principato  citra?  Dies  liegt  freilich  in  Lucanien  ;  aber  da  Lanzi  die  Inschrift  von 
.lern  Abruzzesen  Giovenazzi  erhielt,  so  könnte  er  angenommen  haben,  dass  der 
ihm  unbekannte  Ort  in  den  Abruzzcn  zu  suchen  sei.  Indess  wie  wäre  Giovenazzi 
zu  einer  lucanisehen  Inschrift:  gekommen?  Auch  findet  sieb  in  Lucanien  sonst 
kein  Denkmal  mit  nationaler  oskiseber  Schrift  (S.  108),  wogegen  deren  mehrere 
bei  den  Fretanern  vorkommen.  Demnach  möchte  die  Inschrift  doch  aus  der 
Gegend  von  Vasto  herrühren. 

Lanzi  T.  III.  cd.  1.  p.  611.  ed.  2.  p.  525.  nach  einem  Calco  von  Cio- 
venazzi, danach  Lepsius  n.  39.  tab.  XXVII. 

XXXIV. 

El  PINEIS   ==   Virini. 

Auf  einem  in  Sorrent  gefundenen  Grabstein. 

Avellino  opusc.  III,  113.,  der  Surrentini  erklärt.  Allein  es  kann  doch  auf 
dem  Grabe  nicht  wohl  etwas  andres  gestanden  haben,  als  der  Name  des  Verstorbe- 
nen. Die  Sprache  scheint  oskisch  ;  doch  zeigt  theils  die  Schrift  (S.  106),  theils  der 
Gebrauch  selbst  den  Namen  auf  das  Grab  zu  schreiben  (es  ist  der  einzige  Grab- 
stein mit  oskischer  Inschrift) ,  theils  auch  die  Einnamigkeit  des  Mannes  den  Ein- 
lluss  griechischer  Sitte. 

XXXV.   (Taf.  XII.) 
heQtuXeioGx         Herculis  .  . 

h(!)aßtMQ  

II  // 

Auf  einer  runden  nach  innen  ausgeschweiften  Basis  von  gebranntem  Thon 
findet  sich  in  drei  um  die  Base  herumlaufenden  Zeilen  diese  Inschrift  eingekratzt. 
Auf  der  Base  ruht  ein  kugelförmiger  Aufsatz  (keine  Spindel)  ebenfalls  von  Terra 
cotta ,  auf  dessen  beiden  Seiten  eine  Keule  mit  schwarzer  Farbe  gemalt  ist.  — 
Das  Denkmal  befindet  sich  in  der  Sammlung  von  de  Minicis  in  Fermo ,  der  es  in 
Neapel  erwarb  ;  der  Fundort  ist  unbekannt,  wahrscheinlich  lucanisch.  Guarini's 
Angabe,  dass  de  Minicis  dasselbe  aus  Lanciano  erhalten  habe,  ist  nach  de  Minicis 
brieflicher  Mittheilung  irrig. 
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Eine  Zeichnung  und  zwei  Abschriften  verdanke  ich  de  Minicis ;  der  Druck 
bei  Guarini  lex.  osco-lat.  Neap.  1842  p.  82.  ist  ungenau.  Der  achte  Buchstabe 
in  der  ersten  Zeile  ist  unsicher,  in  der  einen  Abschrift ',  in  der  zweiten  v>  ;  ebenso 
der  erste  der  zweiten,  in  dein  de  Minicis  bei  genauer  Untersuchung  A  und  nicht 
A  zu  erkennen  meinte;  dass  nicht  BENS,  sondern  BEKI2  zu  lesen  sei,  ist 
ebenfalls  de  Minicis  Meinung. 

XXXVI.  (Taf.  XII.) 

ncoT  FoX 

Xohwf*.  ooqo 

Fca^i  etv  xamdtT 

G>fi.  xahag  Itixeir  xw 

tu%£Qrii  Xioxaxsir  oF« 

***A  €got  ßgaroifi  fteiaiavX* 

Dreieckiger  Stein,  rechts  1  Palm,  links  1}  Palm,  unten  2  Palm  2  Zoll 
lang,  mit  ungemein  tiefer  schöner  Schrift  von  ziemlich  allem  Charakter;  am 
untern  Rande  ist  der  oberste  Theil  eines  jugendlichen ,  wie  es  scheint  männ- 
lichen lockigen  Kopfes  in  hohem  Relief  noch  erhalten.  Es  scheint  ein  Frag- 
ment einer  Aedicula  in  der  Art  vieler  capuanischer  Grabsteine,  welche  oben 
im  Dreieck  die  Inschrift  und  auf  der  Hauptfläche  zwischen  Säulen  die  Figur  des 
Verstorbenen  zeigen,  gewöhnlich  in  ganzer  Gestalt,  wie  es  auch  hier  der  Fall 
gewesen  sein  muss ;  doch  mag  dieser  Stein,  da  die  Inschrift  mit  quod  anfängt 
und  sonst  keine  samnitischen  Grabschriften  vorkommen ,  eher  zu  einem  Tempel 
oder  einer  Kapelle  gehört  haben.  —  Der  Stein  ist  gefunden  in  Anzi  in  Basilicata 
am  Abhänge  des  Hügels  •$  Miglie  vor  der  Stadt  in  südöstlicher  Richtung,  in 
einem  Grundstück  von  Gaetano  Pomarici,  bei  dessen  Erben  ich  ihn  noch  ge- 
sehen habe. 

Herausgegeben  von  Andrea  Lombardi  mem.  dell'  Instituto  arch.  1 ,  231  ; 
in  seinen  Briefen  an  das  Institut  sagt  er,  dass  dies  der  zweite  Stein  mit  Inschrift 
sei,  der  in  Anzi  gefunden  worden,  der  erste  sei  verloren  gegangen.  Z.  6.  ist  der 
erste  Buchstab  A  oder  fi,  der  letzte  X,a  oder  p.  —  Die  Inschrift  ist  bis  auf  ein- 
zelne Wörter,  wie  eiv  =  et,  ketxeir  —  licet,  cöot  wohl  =  eo  mir  unverständlich. 


XXXVII.  (Taf.  XII.) 
diovFei  FeQaoQsi  ravqofi  =  Jovi  versori  taurum. 

Nachlässig  geschriebene  Bronzeplatte,  lang  8-1,  hoch  \\  neapol.  oncic ,   in 
Monteleone,  wo  sie  auch  gefunden  ist,  im  Museum  Capialbi. 
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Berttnmff.  in  Stieh  von  Capialbi  memorie  doli'  Institutoll,  187.,  dann 
gedruckt  inscript.  Vibonens.  Bpee.  Neap.  1846  p.  38.,  wo  ans  CEPSOPEI 
gemacht  ist  CEPiODEI.  ■ 

Die  Brklirnng  ist  von  Orioli;  »arm  rgonaiog  ist  wohl  sicher;  gegen 
die  des  dritten  Worts  könnte  man  einwenden,  dass  dem  Jupiter  keine  Stiere 
geopfert  werden  durften  (Atei.  Gapito  apud  Macrob.  III,  10.);  allein  das  Bild 
eines  Shers  konnte  ihm  gewiss  geweiht  werden ,  und  zu  einem  Bronzestier  mag 
diese  Platte  gehört  haben.  Vgl.  aneh  Sil.  Pun.  VI,  647:  ingentem  taurum 
dona  Jovi. 


XXXVIII. 
KOTTEIHIC 
Mem.  p.  180.,  die  Buchstaben  nicht  in  Relief,  sondern  verlieft. 

KOTTEI 

Rückläufig.    Mem.  p.  188.  inscr.  Vib.  p.  44. 

KOTTI 

Rückläufig,    inscr.  Vib.  p.  44. 

PEPKENOS 

inscr.    Vib.  p.  44. 

MAPAI.  YCONTION 
inscr.    Vib.  p.  44. 

MAPAI.  VC.   P 
Mem.  p.  186. 

Ziegel  von  Monteleone  im  Museum  Capialbi's ,  incorrect  publicirt  vom  Be- 
sitzer theils  in  den  memorie  dell'  Instituto  archeologico  T.  II. ,  theils  in  dem 
inscript.  Vibonens.  spec.  Neap.  1846. —  Die  erste  zeigt  entschieden  die  oskische 
Genitivendung  (C  für  £  befremdet  ebenso  wenig  wie  z.  B.  auf  den  apulischen 
Münzen,  die  gewiss  älter  sind  als  diese  Ziegel);  ebenso  sind  Percenus  und 
Marius  wenigstens  oskische  Namen,  obgleich  die  Flexion  vielleicht  griechisch  ist. 
Andre  Figlinen  von  Vibo  sind  theils  entschieden  griechisch,  theils  zweifelhaft : 
CTEAAOA  inscr.  Vib.  p.  44;  OBOYAO  ib.;  MEMNoNoS  memorie 
p.  186;    S ANNAN  ib. 
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XXXIX.   (Taf.  XII.) 

otsNISKAAINIS  STATTIHI2  Slcnius  Calinim  Statu  /iL 

^«(»AS  nOMnTIES  N I YM  £  A  I  H  I  £  Mara  Pomptim  Numerii  /. 

MEAAElIOYnSENS  =        meddiccs  feccrwd 
eive\  M  TQCTO  MAMEBTINO  et  populus  Mamviiutm. 

a  n  n  E  A  A  O  YN  Hl  £  AK  O  R  o  Apollini  sacra. 

Als  im  Jahre  1611  Giuseppe  Buonfiglio  Costanzo  seine  hisloria  Siciliana 
schloss  (ersteAufl.  in  Venetial604 — in  welchem  Jahre  der  Druck  wohl  anfing — ; 
zweite  Aufl.  Messina  1739.),  konnte  er  noch  auf  dem  letzten  Blatte  die  eben  in 
Messina  auf  dem  Platze  della  Giudecca  (sul  cantonale  della  torre  vecchia  dclta  di 
Beviaceto)  beim  Aufgraben  der  Fundamente  eines  neuen  Hauses  gefundene  Inschrift 
milthcilen,  die  bei  ihm  folgendermassen  lautet: 

ZTEN012  KAAEINIZ 
2TATTIHH2 

map  As  roMrroiEs 

NIHM2  AIEII2 
MEAJEI  TOT  rZENZ 

HNOIM  TSIE 
TO  MAMEPTINO  ATTEAAO 

TNH1  SAKOPO 

Nicht  lange  nachher  kam  der  Deutsche  Georgius  Gualterus,  der  Italien 
und  Sicilien  in  der  Absicht  die  sämmtlichen  Inschriften  dieser  Länder  zu  sam- 
meln von  Ort  zu  Ort  durchreiste ,  auch  nach  Messina  und  sah  dieselbe ,  freilich 
seit  Buonfiglio  sie  abgeschrieben  am  Anfang  der  Zeilen  verstümmelte,  Inschrift  an 
dem  von  Buonfiglio  angegebenen  Orte  'ad  angulum  veteris  turris  Vivicito  in  foro 
Giudeca*.  Seine  Abschrift,  die  von  der  unsrigen  sich  abgesehen  von  einigen 
fälschlich  angenommenen  Lücken  nur  an  zwei  Stellen  unterscheidet  (v.  2. 
IlOMIiniES,  v.  5.  SAKOPi.  .  .  .),  publicirte  er  in  seinem  werth vollen 
Werke  über  die  sicilischen  Inschriften  (Messina  1624),  fast  dem  einzigen  Ueber- 
rest  seiner  unschätzbaren  epigraphischen  Sammlungen ,  welches  Buch  aber  auch 
seiner  Seltenheit  wegen  (die  meisten  Exemplare  gingen  bei  dem  unglücklichen 
Schiffbruch  in  der  Meerenge  von  Messina  mit  ihm  und  seinen  übrigen  Samm- 
lungen zu  Grunde)  ein  Baub  der  Compilatoren ,  namentlich  des  Fürsten  Torre- 
muzza  geworden  ist.  —  Gualterus  Abschrift  wiederholte  Placido  Bejna  in  den 
notizie  istoriche  della  cittä  di  Messina  (Messina  1658.  4.  3  vol.)  T.  1.  p.  229., 
indem  er  ein  Fragment  eines  andern  Exemplars  derselben  Inschrift  hinzufügte, 
'che  si  vidde  i  giorni  addietro  nella  torre  ottangolare  rovinata  da'  BB.  PP.  Gesuiti 
per  la  fabbrica  del  nuovo  collegio ' : 

25 
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STE  \  Jl  ^^ . . 

u./..y.. ..)/.. 

ME... 
EIN  EI M  TSIET 
AllllIUJ. 

Nichl  lange  naohher  kam  ein  gewisser  Taler  Maria  Mazara  in  einem  (mir 
nie  iw  Gesichl  gekommenen)  Tractat  sulla  eternitä  dellc  conversioni  felici  S.  9,'J 
wunderlicher  Weise  aneli  anf  diese  Inschrift  zu  sprechen  und  gab  von  derselben 
folgende  „verbesserte  Lesart"  : 

STENIS  KJ.IINI2  STATTI  II  ISA 

mapas  noMniJA  n  es  itmsi  zih  ke 

JVEJJEIS  OWENS 
EINE  IMA  TSIS  TO  MAMEPTINON 
AllllEAJOTN  II  ISA  KOPON 

inil  einer  lächerlichen  Uebersetzung ,  die  dem  Leser  erlassen  sein  soll.  Diese 
glückliche  Verwandlung',  wie  sie  dem  Urheber  gedünkt  haben  mag,  schien  in  der 
Thal  auch  verewigt  werden  zu  sollen  ;  denn  bis  auf  den  heutigen  Tag  ist  die 
Interpolation  des  Paler  Mazara  in  Italien  und  Deutschland  current  geblieben,  und 
zwar,  so  unglaublich  es  klingen  mag,  trotz  zweimaliger  Wiederentdeckung  des 
Originals.  Zur  Zeit  des  Domenico  Gallo  (apparato  agli  Annali  diMessina.  Napoli 
1705  fol.  vol.  1.  p.  16.)  kam  die  verbaute  Inschrift  abermals  zum  Vorschein; 
er  sah  sie  auf  der  Piazza  Giudcca  und  fand  Buonfiglio's  und  Gualterus  Abschriften 
ungenau,  giebt  sie  aber  nach  der  „verbesserten  Lesart"  des  Padre  Mazara!  Den 
Gallo  ausgeschrieben  hat  Fürst  Torremuzza  1784  in  seiner  Sammlung  der 
sicilischen  Inschriften  cl.  V.  n.  46;  den  Torremuzza  copirten  Grotefend 
rudim.  L.  0.  p.  21.  und  Lepsius  fals.  7.  tab.  XXVIII.  p.  92.,  der  auffallender 
Weise  die  Inschrift  für  falsch  und  zwar  für  eine  pia  fraus  des  XVIII.  Jahrhunderts 
erklärte,  während  Gualterus,  den  er  selbst  anführt  und  dessen  Glaubwürdigkeit 
ausser  allem  Zweifel  ist,  sie  schon  1624  hat  drucken  lassen.  Diese  dreiste  und 
das  Andenken  eines  trefflichen  Mannes  leichtsinnig  schmähende  Behauptung  wird 
durch  den  Machtspruch ,  dass  Messana  überhaupt  durch  die  Mamertiner  nicht 
oskisch  geworden  sei,  nicht  eben  wahrscheinlicher.  —  Während  nun  in  Deutsch- 
land man  theils  die  interpolirle  Abschrift  übersetzte,  theils  die  Aechtheit  des  Steines 
verwarf,  waren  in  Messina  von  zwei  Exemplaren  der  Inschrift  zwei  Stücke  wieder 
aufgetaucht.  Das  eine  (Taf.  XII,  39b.),  welches  dieEnden  der  fünf  Zeilen  enthält,  hat 
im  Jahre  1815  der  um  die  Alterthümer  seiner  Vaterstadt  wohlverdiente  Professor 
Carmelo  la  Farina  ins  Museum  der  Stadt  bringen  lassen,  nachdem  man  den 
Stein  schon  zersägt  halte,  um  ihn  als  Thürschwelle  für  den  neuen  erzbischöf- 
lichen Palast  zu  verwenden  —  daher  die  Beschädigung  der  dritten  Zeile.     Mir 
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hat  der  Advocat  Grosso  Gacopardi  in  Messiaa  versichert,  dass  er  diese  Inschrift 
noch  vollständiger  gesehen  hahe,  und  es  wäre  somit  nicht  unmöglich,  il;iss  der- 
einst aus  dem  erzhischöllichcn  Palast  noch  andre  Fragmente  dieses  Exemplars 
zum  Vorschein  kämen.  Vielleicht  ist  das  rejnasche  Fragment,  welches  die  Zeilen- 
anfange  enthält,  von  demselben  Exemplar.  —  Das  zweite  grössere  Bruchstück 
(Taf.  XII,  39a)  wurde  an  dem  allen  Orte  auf  der  Piazza  della  Giudecca  vor  wenigen 
Jahren  zum  dritten  Male  entdeckt;  der  Transport  ins  Museum  hat  noch  nicht 
durchgesetzt  werden  können  ,  es  ist  der  Stein  aber  wenigstens  durch  einen  Rah- 
men vor  der  Unbill  der  Witterung  und  hoffentlich  auch  vor  abermaliger  Ent- 
deckung geschützt.  Die  letzte  hat  einem  gewissen  Luigi  Marzachi  Stoff  geliefert 
zu  einer 'illustrazione  istorico-monumentalc  su  d'una  anlica  lapida  mamcrlina>:,sj, 
aber  nur  damit  das  wundersame  Phänomen  sich  wiederhole ,  dass  die  Wieder- 
entdecker des  Steins  ihn  nicht  lasen,  sondern  die  ,,verhesserte  Lesart"  des 
Padre  Mazara  abermals  abdrucken  liessen. 

So  weit  die  Geschichte  der  Inschrift.  Die  beiden  jetzt  noch  existirenden 
Fragmente  ergänzen  sich  gegenseitig ;  nur  am  Anfang  fehlen  noch  einige  Buch- 
staben, welche  aus  Buonfiglio's  und  Rejna's  Abschriften  supplirt  werden  müssen. 
Dieselben  stimmen  überein  mit  Ausnahme  von  Z.  4.,  wo  ßuonfiglio  HNO  IM, 
Rejna,  der  überhaupt  genauer  ist,  offenbar  richtig  EINEIM  liest.  —  Die  Schrill 
ist  die  grosse,  tiefe  und  schöne  nicht  der  archaischen,  aber  der  guten  Periode; 
ZD?für  ^"ist  der  Unkunde  des  oskischen  Concipicnten  zuzuschreiben. —  Wegen 
der  Worterklärung  genügt  es  auf  das  Glossar  zu  verweisen.  ' ocmoqo'  nehme  ich 
für  fem.  ,  nicht  für  neutr. ,  da  in  oskischen  Inschriften  guter  Zeit  diesem  nie- 
mals m  fehlt. 

Die  Geschichte  der  Älamertiner  ist  hekannt.  Samnium  —  so  erzählt  Allius 
im  ersten  Buch  des  ersten  punisehen  Krieges  bei  Festus  Mamertini  p.  158  — 
Samnium  ward  heimgesucht  von  schwerer  Pestilenz ;  nach  langen  Leiden  des 
ganzen  Volkes  erschien  endlich  Apollo  einem  der  Vornehmsten ,  dem  Stenius 
Mettius  im  Traume  und  verkündigte  ihm ,  dass  ein  heiliger  Lenz  gelobt  werden 
müsse,  um  die  zürnenden  Götter  zu  versöhnen.  Dieses  geschah  und  die  Opfer 
von  Heerden  und  Feldern  wurden  dargebracht,  worauf  die  Seuche  wich.  Allein 
sie  kehrte  wieder  zwanzig  Jahre  darauf,  und  wie  abermals  Apollos  Orakel  um 
Rath  gefragt  ward,  war  die  Antwort,  dass  auch  die  Kinder,  die  in  jenem  Lenz 
geboren,  dem  Gotte  geweiht  seien  und  dass  das  Gelübde  nicht  erfüllt  sei,  bis 
auch  diese  wenigstens  das  Land  verlassen  hätten.  Dies  geschah.  Die  junge 
Mannschaft  wanderte  aus  und  liess  sich  zunächst  in  der  Gegend  von  Taormina 
nieder,  bis  die  Messaneser  sie  zu  sich  einluden ,  um  ihnen  in  einem  Kriege  bei- 
zustehen.   Aus  Dankbarkeit  für  die  geleisteten  Dienste  theilten  sie  alsdann  mit 


58)  Messina  stamperia  Fiumara   1844.  pp.  32,   8.     Eslralto  dal  Giornalc  del  Gabinello 
lclterario  di  Messina  fasc.  XXX  Giugno  1844. 
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dei  Söldnern  ihn  Aeeker  und  gründeten  ein  neues  Gemeinwesen,  das  benannt 
w.ml  nach  den  Mamers,  welchen  das  Lote  unter  den  iwölf  Göttern  dazu  be- 
/.eichnel  bette.  —  8e  Alibis,  dessen  Erzäblung  ganz  den  Cbarakter  einer  städti- 
schen Tradition  der  Mumerliner  selber  trägt.  l$ei  vielen  cbarakleristiscbcn  und 
nationalen  Zögen  im  Detail  ist  anderes  offenbar  verfälscht;  so  namentlich  die 
gotmfitbige  Ackertbeilong  der  Bfeisaneeer.  Aus  Polybius  1,  7.  und  Dioder  XXI. 
p.  ii»;>.  Wess.  (vgl.  Streb.  VI,  2,  8;)  wissen  wir,  dass  die  Söldner  der  Mcssa- 
nesen  dureli  Verralh  und  Gewalt  ihrer  Wirthe  sieb  entledigten  und  aus  Gästen 
sich  EU  Herren  machten,  gerade  wie  die  campanische  Schaar  des  Decius  Vibcllius 
in  Regina;  je  die  Erzählung  hei  Allius  selbst  zeigt  das  deutlich,  indem  sie  das 
Gemeinwesen  nach  dem  oskisoben  Gölte  benennen  lässt.  Statt  zum  heiligen 
Leni  der  Sammler  macht  der  prosaische  Polybius  die  Eroberer  Messina's  zu  den 
früheren  canipanisehcn  Söldnern  des  Agathokles ,  die  er  mit  den  Campancrn  des 
Decius  zusammenstellt;  Gampaner  beissen  sie  auch  bei  Diodor  und  Strabo.  Wie 
sich  die  späteren  Mamertiner  ihrer  Eroberung  schämten,  mögen  sie  auch  ihres 
Ursprungs  sich  geschämt  und  sich  aus  dem  zusammengelaufenen  Schwärm  eines 
Condottiere  in  einen  heiligen  Lenz  der  Samniter  verwandelt  haben,  nachdichtend 
die  alte  Nationalsage ,  welche  die  Samniter  aus  einem  heiligen  Lenz  der  Sabiner 
hervorgehen  liess,  und  die  mit  ganz  ähnlichen  Zügen,  ja  mit  dem  merkwürdigen 
Zusatz,  dass  die  Samniter  , .Söhne  des  Mars"  genannt  seien,  Strabo  V,  4,  12. 
erzählt.  Wie  diese  'Mamertini'  den  Sabinern,  so  wollten  die  Mamertini  von  Mes- 
sana den  Sammlern  entsprossl  sein.  Nicht  gerne  verwerfen  möchte  ich  dagegen 
die  Erzäblung  von  der  Benennung  des  Volkes  nach  dem  erloosten  Gotte,  und 
ebenso  ist  die  Erwähnung  des  Apollo ,  der  in  der  sabiniseben  Sage  nicht  vor- 
kommt, gewiss  nicht  zufällig ;  er  mag  neben  dem  Mamers  als  specieller  Patron 
der  Mamertiner  gegolten  haben.  Damit  stimmt  nun  unsre  Inschrift  vortrefflich, 
worin  die  beiden  Medices  und  die  Gemeinde  der  Mamertiner  dem  Appellunes 
etwas  weihen.  Was  dies  gewesen  ist,  wissen  wir  nicht ;  vielleicht  ein  Tempel, 
doch  könnte  es  auch  die  Inschrift  der  Ringmauern  gewesen  sein,  welche  natürlich 
an  verschiedenen  Punkten  derselben  in  gleicher  Weise  wiederholt  sein  musste. 
Sollten  die  beiden  Thürme ,  an  denen  man  die  Inschrift  fand ,  zu  der  Mauer  ge- 
hört haben?  —  In  diesem  Falle  dürfte  man  die  Entstehung  der  Inschrift  nicht 
viel  später  setzen  als  die  Entstehung  der  mamertinischen  Gemeinde  selbst,  welche 
letztere  kurz  nach  Agathokles  Tode  ums  J.  d.  St.  470  fällt.  Jedenfalls  darf  man 
sich  nicht  zu  weit  von  dieser  Epoche  entfernen,  da  die  Mamertiner,  angewiesen 
auf  den  Verkehr  mit  Grossgriechenland  und  Sicilien  und  daher  gleich  von  vorn 
herein  auf  ihren  Münzen  fast  ohne  Ausnahme  griechischer  Schrift  sich  bedienend, 
wahrscheinlich  ziemlich  früh  sich  hellenisirt  haben.  Von  ihrer  Verfassung  er- 
fahren wir  jetzt,  dass  sie  zwei  medices  an  ihrer  Spitze  hatten;  womit  es  nicht 
im  Widerspruch  steht,  dass  wir  sie  in  dem  Kriege  gegen  Hieron  von  einem  Feld- 
berrn  (aT^artjyog)  Kios  angeführt  finden  (Diod.  XXII.   p.  499  Wess.).     Es  ist 
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damit  zu  vergleichen  ,  was  Strabo  VI,  2,  3. 
fassung  sei  sonst  demokratisch  gewesen ,  im  Kriege  aber  sei  von  den  Magistralen 
{vizo  rwv  vefw/uevtov  ttQ%äg)  ein  König  ernannt  worden  —  ähnlich  wie  bei  ge- 
fährlichen Kriegen  die  Consuln  in  Rom  einen  Dictator  creirten. 

Mit  der  Mamertinerinschrift  zu  vergleichen  ist  eine  griechische  von  Ischia. 
Sie  befindet  sich  auf  einem  gewaltigen  unregelmässigen  Lavablock  von  dreizehn 
neapolitanischen  Palmen  ins  Geviert,  der  auf  der  halben  Höhe  des  monte  di  Yico 
jenseit  Lacco  nach  der  Meerseite  zu  liegt ,  wohin  auch  die  Schrift  gerichtet  ist ; 
die  Stelle  ist  steil  und  nur  auf  einem  Bergpfade  zugänglich,  dessen  mühsame  und 
gefährliche  Ersteigung  Ignarra  mit  acht  philologischem  Schauder  berichtet,  wel- 
chen man  aber  in  der  That  auch  ohne  durch  den  geringsten  epigraphischen 
Enthusiasmus  gehoben  zu  sein  recht  wohl  betreten  kann.     Die  Inschrift  laut'4»  • 

PAKlOCNYMfloV 
MAIOCPAK  VAAOV 

APIANTE* 

ANEOHKAN 

TOTOIXI^N 

KAIOICTPA 

TlftTAI 

Die  4 — 5  Zoll  hohen  Buchstaben  sind,  wie  das  harte  Material  es  nicht  wohl 
anders  gestattet,  mehr  eingeritzt  als  eingehauen.  Die  Lesart  ist  durchaus  sicher. 
Nur  Z.  1.  könnte  man  zweifeln,  ob  M7,  wie  der  Stein  entschieden  hat,  nicht 
nachlässig  für  <j>  gesetzt  sei ;  doch  ist  im  Glossar  die  Lesart  Nv/uipiov  hinrei- 
chend gerechtfertigt.  —  Herausgegeben  ist  der  Stein  von  Martorelli  delle  ant. 
colonie  1 ,  262  (nicht  von  mir  gesehen) ;  von  Ignarra  de  palaestra  p.  301  ;  von 
Chevalley  de  Rivas  eaux  miner.  d'Ischia.  p.  35.  und  ebenso  in  dem  tableau  topogr. 
et  bist,  des  lies  d'Ischia,  de  Ponza  etc.  Naples  1822  p.  86. ;  zuletzt  von  Raoul- 
Rochette  mem.  de  numism.  et  d'antiq.  p.  114.  Eine  Angabe  der  Varianten  wird 
jetzt,  wo  ich  den  Stein  nach  meiner  eigenen  Abschrift  gebe,  nicht  mehr  erforder- 
lich sein.  —  Offenbar  gehört  dieser  Stein  —  der  sowohl  in  den  Solöcismen  äq^avreg 
für  aQXovreg  und  äve&qKav  für  uvear^oav  als  noch  mehr  in  den  rein  oskischen 
Namen  Pakius,  Pakullus,  Numpsius,  Maius  sich  als  barbarisch  und  speciell  als 
campanisch  ankündigt ,  in  der  Sprache  aber  wie  in  der  Einnamigkeit  der  beiden 
Archonten  wieder  griechischen  Einfluss  zeigt — einem  jener  Söldnerlrupps  an,  wie 
die  waren  ,  welche  Messana  und  Regium  besetzten  und  unter  ihren  Condottieri 
Gemeinden  und  Staaten  gründeten  wie  Fra  Morreale  im  vierzehnten  Jahrhundert ; 
diese  „Soldaten4'  errichteten  auf  einem  der  höchsten  Punkte  der  Insel  ein  Kastell, 
das  sie  mit  griechischer  Inschrift  bezeichneten.  Ueber  die  Geschichte  Ischias 
erfahren  wir  nun  aus  Strabo  V,  4,  9.,  dass  dieEretrier  und  Chalkidenser  die  Insel 
colonisirten ,  aber  theils  durch  innere  Unruhen ,   theils  durch  Erdbeben  von  dort 
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vertriebt!)  worden.  Alsdann  Hess  Uieron  von  Syrakua  die  Insel  beseiten  und  ein 
Kastell  fveijpc]  dort  erriohlen;  allein  Erdbeben  zwangen  dessen  Besatzung,  das 

Kaslell  und  die  Insel  10  verlassen.  Darauf  «besetzten  die  Neapolitaner  Ischia,  bis 
sie  es  im  Kriege  veiieren;  August  endlieh  tauschte  ihnen  die  Insel  ab  gegen  den 
Beaiü  rooCaprefi,  den  sie  ihm  überliesfcen  (Soet.  Aug.  93.  Diu  52, 43.). —  Uieron 
kann  nur  der  erstesein,  der  in  Folge  seines  grossen  Seesiegs  ülier  die  Elrusker  bei 
Kiunä  ums  J .  d.  St.  880  diesen  Wafl'enplalz  oecupirl  beben  wird  ;  dass  der  zweite  Uie- 
ron im  eisten  punisehen  Kriege  lscliia  besetzt  hätte  und  durch  Erdbeben  gezwungen 
wäre,  die  Insel  zu  verlassen,  ist  durchaus  nicht  wahrscheinlich.  Danach  hätten 
die  Neapolitaner  dieselbe  nicht  vor,  aber  auch  wohl  nicht  lange  nach  280  der 
St.  besetzt.  Verloren  haben  sie  sie  wohl  an  die  Römer,  weil  nachher  die  Insel 
als  römisches  Staatseigentum  erscheint;  wahrscheinlich  durch  den  Frieden  zwi- 
schen Rom  and  Neapel  im  J.  d.  St.  428  (Liv.  8,  20.)  ,  da  seitdem  Neapel  stets 
mit  den  Hörnern  verbündet  geblieben  ist  und  keine  Veranlassung  gegeben  hat, 
ihm  seine  Besitzungen  zu  schmälern.  Es  fragt  sich ,  wie  in  diese  historischen 
Daten  die  campanische  Besatzung  auf  Lacco  passe.  Wäre  der  zweite  Uieron  von 
Sirabo  gemeint,  so  könnte  er  die  Insel  durch  campanische  Söldner  haben  be- 
setzen lassen  und  unser  toi%iov  eben  das  reixog  sein ,  wovon  Strabon  spricht ; 
wenn  aber,  wie  es  wahrscheinlich  ist,  Slrabo  den  ersten  Uieron  meint,  so  kön- 
nen diesem  natürlich  weder  campanische  Söldner  noch  eine  so  wenig  archaische 
Inschrift  beigelegt  werden.  Nach  428  aber,  wo  Ischia  römisch  ward,  kann  wohl 
in  keiner  Weise  die  Besetzung  durch  campanische  Söldner  staltgefunden  haben. 
Wahrscheinlich  fällt  also  die  Inschrift  in  die  Periode,  wo  die  Insel  neapolitanisch 
war,  etwa  ins  vierte  Jahrhundert  der  Stadt;  die  Samniter  drangen  damals  in  Cam- 
panien  ein ,  erstürmten  Kumä  und  zwangen  die  Neapolitaner  eine  Anzahl  Cam- 
pancr  als  Mitbürger  aufzunehmen ,  wesshalb  in  dem  Katalog  der  neapolitanischen 
Demarchen  die  ältesten  rein  griechische  Namen  führten,  die  späteren  abwechselnd 
griechische  und  campanische  (Slrabo  V,  4,  7.)  und  Neapel  im  Kriege  mit  Rom 
4000  Mann  Hülfstruppen  von  den  Samnitern  empfing  (Liv.  8,  23.).  —  Dazu 
passl  es  sehr  wohl ,  dass  die  Griechen  von  Neapel  auch  die  Insel  Ischia  mit  den 
Campancrn  haben  theilen  oder  gar  sie  ihnen  ganz  abtreten  müssen ,  und  um  so 
natürlicher  war  es ,  dass  sie  gerade  diese ,  wo  ein  samnilischer  Söldnerschwarm 
sich  als  ständige  Besatzung  niedergelassen  haben  mochte,  im  Frieden  den  Römern 
überlicssen.  Die  Inschrift  von  Ischia  wäre  danach  etwa  fünfzig  bis  hundert  Jahre 
älter  als  die  mamcrlinische.  Dass  auch  dieser  campanischen  Schaar  zwei  medices 
vorstanden  wie  der  mamertinischen,  berechtigt  uns  vielleicht  dies  als  Regel  bei  allen 
derartigen  Kriegerstaalen  anzusehen. — Die  Inschrift  ist  auch  paläographisch  merk- 
würdig ,  weil  zwei  Formen  der  spätesten  Schrift ,  das  halbmondförmige  Sigma 
und  das  eckige  Omikron  hier  auf  einer  Steinschrift  vorkommen,  die  älter  ist  als 
428  d.  St.  Dies  kann  indess  nicht  irre  machen  an  dem  Aller  der  Inschrift,  da 
eiucslheils  die  älteren  Formen   K  £  P   daneben   erscheinen ,    anderntheils   die 
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Spuren  des  C  zurückgehen  bis  auf  die  Zeit  Alexanders  des  Grossen  (Franz  clem. 
p.23'1.  Letronnc  inscr.  de  l'Egyptc  II.  p.  11.)  und  dasselbe  vor  485  auf  den 
Münzen  von  Tarent  erscheint.  C  ist  wie  1 1  =  E  im  Lateinischen  keineswegs 
jung,  sondern  gehört  der  Cursivschrift  an  und  gehl  aus  dieser  allmählig  in  die 
Steinschrift  über ;  bei  einem  Stein  wie  der  unsrige  von  hartem  Material  und 
flüchtigen  sehr  oberflächlichen  ans  Cursive  streifenden  Buchstaben  ist  das  Er- 
scheinen desselben  selbst  in  sehr  früher  Zeit  durchaus  nicht  befremdend. 

XL. 
MAMEPTINOYM  A.  n  AAi'////// 

Von  dem  ersten  Ziegel  sah  ich  zwei  Exemplare  im  städtischen  Museum, 
zwei  andre  bei  dem  Pater  Pogwisch  daselbst;  publicirt  ist  er  bei  Avolio  anliche 
falture  d'argilla  della  Sicilia  p.  59.  tav.  II.  n.  5.  und  jetzt  in  Böckhs  C.  I.  Gr. 
n.  5622.  Vgl.  die  Ziegel  ebendaselbst  n.  5614  mit  MAMEPTINflN  und 
die  von  Reggio  bei  Torremuzza  cl.  XVI.  sig.  fig.  10,  besser  bei  Capialbi  mem. 
dell'  Inst.  p.  188.  mit  PHTINÄN  und  PHTINftN  OPOßN.  —  Ueber 
die  Münze  mit  MAMEPTINOYM  s.  die  gleich  anzuführende  Schrift  von  Jul. 
Friedländer. 

Der  zweite  Ziegel  lautet  nach  Müllers  Abschrift  imC.  I.  G.  5622.  .  .  AO^AA 
==  acrnol ....  Es  scheint  derselbe,  den  ich  im  städtischen  Museum  zu  Messina 
sah  und  h  naeet ...  las  ;  . .  AOTAA  und  A .  n  A  A 1 .  .  .  .  sind  leicht  zu  ver- 
wechseln. Wer  sich  geirrt  hat,  muss  dahingestellt  bleiben ;  für  meine  Lesart  ist 
geltend  zu  machen,  dass  äpollo  doch  wohl  kaum  denkbar  ist. 


•JIM) 


Die  Miinzaufsdiriftcn ''). 

Teanum  Sidioinum. 
'ttanud  Bidikinud1  1.  3.  4. 
'ttannd'2.  5.  6.  7. 

Jüngere  Münzen  haben  lateinisch  (s.  oben  S.  108)  TIANO:  8. 
Compulteria. 

'knpeUernum',  daneben  IS  und  griechische  Münzbuchslaben. 
T  e  1  e  s  i  a . 

*lc[l]is\ 
Ca  pua. 

*kapv\ 
Atella. 

'aderl'  1.  2.  3. 

'ade'  4. 
Calatia. 

'kalati*  1.3. 

'kalat'  4. 

'kala'  (recbtläufig)  2. 
Nuceria  Alfa  terna. 

"nuvkrinum  alafaternum*  auf  allen  ;  daneben  : 

'*arasne*'  la. 

'degvinumra  ....  [a]n[m] .  .'  2. 
Allifae. 

'alifa'  (recbtläufig)  2. 

Die  übrigen  Münzen  dieser  Stadt  haben  entweder  griechische  Aufschrift 
I  3  A  AA  —  AAAIBANON  —  oder  hybride  aus  griechischen  und 
oskischen  Buchstaben  gemischte  (S.  105). 


39)  Da  die  oskischen  Münzen  und  die  diesen  zunächst  verwandten  lateinischen  von 
Lnrinum,'  Teate,  Teanum  in  der  zugleich  mit  gegenwärtiger  Abhandlung  erscheinenden  Schrift 
von  Jul.  Friedländer  über  die  oskischen  Münzen  gestochen  und  ausführlich  behandelt  sind, 
gebe  ich  hier  nur  eine  kurze  Uebersicht  derjenigen  Münzaufschriften ,  welche  sicher  oskisch 
und  hinreichend  beglaubigt  sind.  Wo  nicht  das  Gegentheil  angegeben  ist,  ist  die  Schrift  rück- 
läufig. —  Die  Zahlen  verweisen  auf  die  Nummern  der  friedländerschen  Platten. 
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Fistelia. 

'fistlus'  (rechtläufig)  1. 

'fistluis'  2.  6. 

'fistluis'  3.  5.,  einmal 'fistlüis*;  daneben  <|>I£TEAIA  4. 

'fistel .  . '  7. 
Uria. 

'ürina'  oder  'urina*  oder  'urinai',  auch  'urena';  meistens  ist  die  Auf- 
schrift aus  griechischen  und  oskischen   Buchstaben   gemischt   oder 
der  Form  nach  griechisch  ,    wie  V  D I E  T  E  *  ;   rein   griechisch    ist 
YPIANOS  (S.  105). 
Frentrum. 

'frentrel'. 
Teate. 

'tiiatium'  1. 

Die  jüngeren  Münzen  haben  lateinische  Aufschrift  Tl  ATI. 
Aquilonia. 

'akudunniad'. 
Ausculum. 

'  av\-voxXt'  1. 

Die  jüngeren  Münzen  haben  griechische  Aufschriften  AYCKAIN.. 
oder  AYCKAA. 
Lucani. 

' XovKavofx'  1.  2.  3.  4.  ^ 

Eine  andre  Serie  hat  die  griechische  Aufschrift  AYK  lANfiN 
Vibo. 

'Fei'. 
Mamertini. 

'  [Xa(A£QTlVOV[X- 


Unsichere  campanische  Stadtmünze: 

'makdiis'  neben  cmaakdiis';  darüber  eine  zerstörte  Inschrift,  vielleicht 
'akkri'  oder  'akura'. 


Bundesgenossenkrieg: 

'viteliü',  daneben  das  römische  Denarzeichen  X  und  oskische  Münz- 
buchstaben cabgd(v)zhimnp';  ferner  Y  und  yj  (nicht  y,  wie  es 
S.  26  angegeben  ward), 
'safinim'  3.,  daneben  'g.  mutil'  und  oskische  Münzbuchstaben  cab\ 

26 
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Ferner  die  Namen  vom  Führern : 

'nii.  ielis.  nii'  auf  der  Goldmünze  ohne  Aufschrift  daneben. 

in.  lüvkl.  im-  ','..  daneben  'vltelin'  und  der  oskiseheMünzbuehstab  "a\ 

*g.  paapii  g.  muttl'  4.  neben  'vftaliü';  auch  'paapi'  für  'paapii'  und 
ohne  *  vlteliü  *  8, 

*g.  paapi.  g.  mul'il.  embratur'  4.,  auch  ohne  das  zweite  'g.'  0. 

'g.  paapii.  g. '  10.  neben  '  vlteliü'. 
Andere  Hunten  sind  ohne  Aufschrift  und  haben  hloss  oskischc  Zahlen: 

MV.  HIV.  XI  (5), 

II.  IUI.  IA.  X.  IX.  MX.  IAX.  IIAX.  IIIAX.  UMAX  (12). 

II.  IM.  A.  X  (13). 


Die  Allribulion  der  einzelnen  Münzen  ist  Ihcils  in  der  friedländcrschcn 
Schrill,  Ihcils  im  Glossar  gerechtfertigt;  es  bleibt  hier  nur  die  Bczeichnungsarl 
zu  erörtern,  welche  die  Oskcr  bei  ihren  Münzaufschriften  zu  gebrauchen  pflegten. 
Zur  Yorgleichung  schicken  wir  die  hei  den  italischen  Griechen  üblichen  Münzauf- 
schriften  voraus.    Wir  finden  hier 

a.  selten  und  meistens  auf  sehr  alten  Münzen  den  Namen  der  Stadt  im  Nominativ: 

aymüv ;  »v/ne  (?  Eckhel   1,   Hl);    (pioreXtcc;    oeytov  deevahe  /neaaava. 
Vgl.  HftiQa,  aehvoeg  und  ROMA.    COPIA.    VALENTIA. 
Andre  von   Eckhel  I.    prol.   p.  XLV.    angeführte   Beispiele   sind   weniger 
sicher;  so  ist  nv^oeg  vielleicht  Adjektiv ,  da  oioivog  dabei  steht,  raqag 
wohl  der  Name  des  Heros. 

b.  häufig  besonders  in  älterer  Zeit  das  Ethnikon  im  Nom.  Sing.  Masc,  wobei 
vov^tpog  zu  ergänzen : 

vooXaiog  nannavog  vQiavog  veonohreg  veonoXitag  veonoktr^g  giqivoq 
Xcuvog  qtyipog  u.  a.  m. 

c.  häufig,  besonders  in  späterer  Zeit,  das  Ethnikon  im  Gen.  PI. : 

xv/naiov  vwXamv  veonohrcov  Xvxiavcov  ßqtTTioov  osyivov  u.  a.  m. 

d.  selten  Formen  auf  vo,  deren  Bestimmung  schwierig  ist  (S.  104  Anm.  3.) : 

KUfinavo  Kannavo  qtyivo  /ueaoavo. 

e.  häufig  nicht  voll  ausgeschriebene  Formen  : 

kv  Ti06  noos  noGti  Tioatida  ovßa  fisra  qs  u.  a.  m. 
Diese  bei  den  Griechen  gebräuchlichen  Bezeichnungsweisen  finden  sich  auf 
oskischen  Münzen  besonders  in  der  ältesten  Klasse,  den  campanischen  oskisch- 
griechischen  des  vierten  Jahrhunderts00);  daneben  kommen  auf  den  nach  400 

60)  S.  112.  113.  Es  hätte  dort  auch  angeführt  werden  sollen,  dass  auf  diesen  Münzen 
noch  nicht  die  Richtung  der  Schrift  von  der  Rechten  zur  Linken  entschieden  ist,  sondern 
rcchtliiufige  Aufschriften  ffistlus'  'alifa')  mit  rückläufigen  wechseln,  während  später  (mit 
einziger  Ausnahme  von  'kala')  die  Schrift  beständig  von  rechts  nach  links  geht.  Auch  dies 
ist  ein  Kriterium  des  höheren  Alters  jener  Klasse. 
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geschlagenen  Münzen  mehrere  den  Oekern   cigenthümlichc  ßetzeidünitflgsweisen 
vor.     Ueberhaupt  linden  wir  auf  oskiselien  Münzen 

1.  den  Stadtnamen  im  Nom.  wie  im  Griechische»,  jedoch  nur  auf  den  ältesten 
Didracluncn  von  Phisteha  mit  der  Aufschrift,  'fistliis',  welche  in  jeder  Hin- 
sicht altertliüinlich  mit  Grund  als  das  älteste  Denkmal  oskischer  Sprache 
betrachtet  werden  kann.  —  Aehnlich  ist  auf  den  jüngsten  Münzen  '  viteliiV 
(gleich  dem  I  TAL  I  Ader  lateinischen  Münzen  desBundesgenossonkrieges) 
der  Landesname  im  Nora.,  nachgebildet  der  römischen  Münzinsehrift  ROMA. 

2.  den  Stadtnamen  im  Ablativ  mit  localiver  Bedeutung,  ähnlich  wie  in  der 
Inschrift  V  'büvaianüd'  =c=  Boviani  steht;  'tianud'  heissl  also  numinus  am 
Teani  cusus  est  oder  qui  venit  Tcano. 

'akudunniad' 

'tianud  sidikinud'  oder  'tianud' 

'fistluis'  oder  'fistluis' 
Dass  die  Formen  auf  d  nom.  sing,  neulr.  seien,  wie  Avellino  (opusc.  II, 
157;  iscriz.  Sann.  p.  9  sg.)  und  Lepsius  (lab.  Eug.  p.  52  n.  ;  unser, 
p.  108  sq.)  meinten,  ist  eine  Behauptung,  die  jetzt  wohl  keiner  Wider- 
legung mehr  bedarf.  —  Die  Bezeichnungsvveise  mit  dem  Ablativ  ist  den 
Griechen  fremd;  wesshalb  es  nicht  befremden  darf,  neben  dem  oskischen 
'fistluis'  das  griechische  <j>  I  2  T  E  A I A  zu  finden.  Wenn  man  die  oskische 
Form  griechisch  ausdrücken  wollte,  so  konnte,  da  den  Griechen  derLocativ 
fehlte  und  die  einzige  ihnen  bekannte  Weise  den  Stadtnamen  auf  die  Münze 
zu  setzen  die  im  Nomin.  war,  nur  <|>ISTE  AIA  gesetzt  werden.  Die 
üblichere  Bezeichnung  durch  den  Volksnamen  vermied  man,  weil  'fislluis' 
übersetzt  werden  sollte.  Auch  die  Römer  kennen  diese  Bezeichnungsweise 
nicht;  die  lateinischen  Inschriften 

BENVENTOD 
LADINOD 
sind  augenscheinlich  unter  oskischem  Eiufluss  entstanden.  —  Bemcrkens- 
werth  ist  noch ,  dass  diese  nationale  Form  der  Münzaufschrift  auf  den 
jüngsten  Didrachmen  und  den  Obolen  von  Phislelia  zuerst  erscheint,  wäh- 
rend die  ältesten  Didrachmen  den  Nom.  dafür  zeigen;  ihr  Aufkommen 
scheint  mit  der  Emancipation  der  oskischen  Sprache  von  der  griechischen 
zusammenzuhängen,  wovon  oben  S.  106  gesprochen  ist. 

3.  den  Stadtnamen  im  Localiv  : 

'frentref 
eine  der  vorigen  sehr  verwandte  ebenfalls  national  oskische  ßezeichuungs- 
weise.     Sie  findet  sich  auch  auf  lateinischen  Münzen  von  Larinum  : 
LADINEI. 

4.  das  Ethnikon  im  Nom.  Sing.  Masc.  findet  sich  nur  auf  den  mehr  griechi- 
schen als  oskischen  Münzen  mit  der  Aufschrift  VDIE  TEf 

26* 
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D.is  Etbnikon  in  Geo.  PI.,  auf  Volfesmüngen  immer: 

'  /.OlXKt'Olt 

'  (taftf()Ttrovfi' 
salininf 
und  zuweilen  auch  auf  Stadl münzen  : 
'nuvkrinum  alalatoriunn',    daneben  'degrinnm  ra. . .  .  [a]n[ra] . .'  und 

'«arasne**,  vielleicht  beides  auch  gen.  pl. 
'kupelternum' 
'tiiatium' 
Diese  Aulsclirift  ist  die  gewöhnliche  auf  den  jüngeren  süditalischen  Mün- 
zen,  namentlich  auf  denen  mit  lateinischer  Aufschrift:   AISEBNINO 
(selten  AISEBNINOM,  Avellino  opusc.  II,  159.)  und  AIS  EP  NIM, 
AQVINO,   CAIATINO,    CALENO,    COBANO,    COZANO, 
LADINOM     (neben     AAPINflN),      PAISTANO,      ROMANO, 
SVESANO,  TIANO,    TIATI  (vielleicht  =  Tiatim  oder  Tiatium)61). 
abgekürzte  Aufschriften : 
'urinai'  oder  'ürina'  furina'  'urena'),  scheint  Abkürzung  des  Ethnikon. 
'alifa* 

' kapv ' 

'aderl'  oder  'ade' 

'kalati',  'kalat',  'kala*. 

Fei' 

'  avhvGxfo' 
'te[l]is' 

'makdiis'  oder  'maakdiis'  dürfte  eher  Personen-  als  Stadtname  sein. 


61)  Dass  dies  gen.  pl.  des  Ethnikon  sind,  zeigt  die  Form  AAP  INßN  und  das  am 
Schluss  einzeln  erscheinende  M ;  sonst  könnte  man  auch  an  den  nom.  sing,  des  Ethnikon  mit 
abgeworfenem  S  denken.  AQVINO  LADINOM  TIANO  und  TIATI  sind  Ethnika  von  Grundformen 
vvieAquia,  Laria,  Tia,  welche  später  selbst  an  die  Stelle  der  Stadtnamen  getreten  sind.  —  Bemer- 
kenswert ist  das  constante  Fehlen  des  schliessenden  m  im  lateinischen  gen.  pl. ;  die  höchst 
seltenen  Fälle,  wo  es  steht  (AISERNIM  AISERNINO  MLADINOM),  scheinen  unter  oskischem  Ein- 
fluss  zu  stehen.  Es  ist  dies  um  so  auffallender,  als  auf  denselben  Münzen,  die  AISERNINO  im 
gen.  pl.  geben,  stets  VOLKANOM  im  acc.  sing,  steht  (sc.  vides,  vgl.  Alixentrom  auf  der  be- 
kannten Patera,  PROPOM  auf  Münzen  von  Benevent  und  ähnliche  Aufschriften  der  Münzen  von 
Suessa).  Im  5.  6.  Jahrh.  der  St.  war  es  also  im  Lateinischen  Regel,  den  gen.  pl.  der  2.  auf  o, 
den  Acc.  Sing,  auf  om  ausgehen  zu  lassen. 
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Die  Lautgesetze  der  oskischen  Sprache. 

Zur  Enträthsclung  der  oskischen  Inschriften  mangelt  es  uns  an  allen  direkten 
Ilülfsmitteln ;  die  wenigen  Glossen  des  Festus,  die  allerdings  oskische  Wörter  in 
reiner  Gestalt  und  zum  Theil  mit  unzerslörter  Endung  überliefern  und  wahr- 
scheinlich irgend  einem  von  einem  römischen  Grammatiker  mit  lateinischer  Ueber- 
setzung  mitgetheilten  oskischen  Texte  entnommen  sind ,  gewähren  nur  geringe 
Hülfe.  Es  würde  also  auf  die  Deutung  der  Inschriften  überall  zu  verzichten  sein, 
wenn  nicht  unter  den  bekannten  Sprachen  eine  der  oskischen  nahe  genug  ver- 
wandte existirte,  von  welcher  ausgehend  wir  hoffen  dürften,  einen  Theil  der  oskischen 
Inschriften  zu  erforschen ;  denn  aus  dem  ganzen  indogermanischen  Sprachschatz 
heraus  nicht  bloss  die  Endungen ,  'sondern  auch  die  Wurzeln  eines  einzelnen 
unbekannten  Dialekts  ermitteln  zu  wollen,  wäre  ein  thörichtes  und  sicher  vergeb- 
liches Unternehmen.  An  welche  Sprache  wir  uns  hier  zu  wenden  haben ,  sagen 
uns  schon  die  Alten ;  so  Polybius ,  wenn  er  die  Mamertiner  als  den  Römern 
stammverwandt  (oftoyvkovg  1,  10),  den  Griechen  aber  fremd  (ßaqßäqovg  1,  9) 
bezeichnet ;  so  Strabo,  wenn  er  meint,  die  Samniter  hätten  nicht  viel  anders  als 
lateinisch  gesprochen  (ml  noXv  %QTqaaadai  ry  Xarlvr}  dialema)  VI,  1,  6,  p.258 
Casaub.).  Dies  Gefühl  der  Griechen,  dass  ihnen  gegenüber  alle  Italiker  wie  eine 
Nation  seien,  bestätigen  die  Ueberreste  der  oskischen  Sprache,  welche  in  den 
wesentlichsten  Beziehungen  mit  der  lateinischen  zusammentreffen.  So  werden 
wir  finden,  dass  die  Vokale,  die  Diphthonge,  die  Consonanten  der  Osker  genau 
den  lateinischen  entsprechen  ;  die  Doppelconsonanten  aß  ad  ay,  das  Aspirations- 
system der  Griechen ,  das  Gesetz  nur  mutae  einer  Klasse  zusammentreffen  zu 
lassen ,  das  Gesetz  kein  Wort  anders  als  mit  einem  Vokal  oder  mit  v  qa  zu 
schliessen  sind  allen  italischen  Stämmen  etwa  mit  Ausnahme  des  messapischen 
ganz  fremd,  kv  und  sv  ist  häufig  in  allen  italischen  Sprachen,  dem  Griechen 
aber  unerträglich  ;  das  lateinische  Supinum  und  Passivum  haben  auch  die  Sam- 
niter ,  den  Griechen  ist  beides  fremd ;  der  griechische  Dual ,  der  Optativ ,  die 
Medialformen,  der  Artikel  sind  den  Samnitern  so  unbekannt  wie  den  Römern. 
Von  den  Wurzeln  endlich  finden  wir  auf  den  ersten  Blick  ganze  Reihen  den 
Römern  und  Samnitern  gemeinsam.  Wenn  uns  diese  Wahrnehmung  gestattet, 
einen  Versuch  der  Entzifferung  des  Oskischen  zu  unternehmen ,  so  fordert  sie 
uns  zugleich  auf,  überall  uns  möglichst  streng  an  die  Analogie  des  Lateinischen 
zu  halten  und  andre  indogermanische  Sprachen  nur  insofern  und  insoweit  herbei- 
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/n/it-luMi.  als  sie  die  Erscheinungen  der  lateinischen  erläutern  und  durchsichtiger 
darstellen.  Die  Fälle  sind  sehr  selten,  wo  Analogien  des  Oskischen  mit  dem 
Griechischen  Dicht  abiuweisen  sind;  so  scheint  wapt)  in  oskischen  Wörtern  sich 
wiedenufinden ,  SAoc  in  sollo\  nöxn  in  'pükkapid';  auch  das  paragogischc  n 
komm!  im  Oskischen  vor  und  die  Bildung  des  Futurs  hat  mehr  Aehnlichkeil  mit 
der  griechischen  als  mit  der  römischen.  Es  ist  natürlich  ,  dass  auch  entfernter 
verwandte  Sprachen  zuweilen  sich  in  dem  begegnen,  worin  näher  verwandte 
dissentiren;  im  Allgemeinen  aber  ist  für  das  Oskischc  die  Analogie  des  Latei- 
nischen ausschliesslich  massgebend.  Hierauf  und  auf  die  unvergleichlich  reine 
Erhaltung  der  ursprünglichen  Formen  und  die  wunderbar  schöne  und  folgerichtige 
Durchführung  der  Sprachgesetze  gestützt,  wollen  wir  versuchen,  die  oskische 
Sprache  soweit  uns  möglich  ist  wieder  verständlich  zu  machen.  —  Wenn  es  gelingen 
sollte!  die  umbrische  Sprache  uns  zur  Kunde  zu  bringen,  so  wird  aus  dieser,  die 
nach  den  Slamniverhällnissen  wie  nach  den  Sprachdenkmalen  zu  urtheilen  der 
oskischen  noch  näher  steht  als  die  römische62),  noch  Vieles  klar  werden,  was 
jetzt  unauflöslich  bleibt.  Da  es  nicht  meine  Absiebt  war,  eine  eigene  Unter- 
suchung über  das  Umbrische  anzustellen  ,  hätte  ich  gewünscht,  die  neue  gründ- 
liche Arbeit  von  Aufrecht  und  Kirchhof!'  (die  umbrischen  Sprachdenkmäler,  Berlin 
1849)  vollständig  benutzen  zu  können;  indess  lag  mir  beim  Beginn  des  Drucks 
dieser  Abtheilung  nur  das  erste  lieft  dieser  Schrift  vor. 

Die  Bestimmung  des  Werthes,  welchen  die  einzelnen  Lautzeichen  der  Sam- 
mler hatten ,  so  wie  die  Combination  und  Umlautung  derselben  in  der  Sprache 
selbst  und  den  verwandten  gegenüber  bildet  zwar  die  Grundlage  jedes  Versuchs, 
die  Sprache  aus  sich  selbst  und  aus  verwandten  Mundarten  zu  enträtbseln;  doch 
wird  es  zweckmässig  sein,  auf  formelle  Vollständigkeit  zu  verzichten  und  im 
Wesentlichen  die  Lautgeltungen  und  Lautgesetze  des  Lateinischen  als  der  unter 
den  bekannten  Sprachen  der  oskischen  am  nächsten  verwandten  vorauszusetzen. 
Es  dürfte  sonst  leicht  die  Anhäufung  massenhafter  Unwesentlichkeiten  den  Ueber- 
blick  über  das  dem  Oskischen  Eigentümliche  erschweren ,  jedenfalls  aber  das 
Resultat  mit  dem  dafür  in  Anspruch  genommenen  Raum  ausser  allem  Verhältniss 
stehen.  Wie  uns  das  Oskische  nur  begreiflich  ist  im  Anschluss  an  das  Latei- 
nische ,  wird  es  auch  zweckmässig  sein ,  für  jetzt  aus  den  wenigen  oskischen 
Inschriften  nicht  eine  eigene  oskische  Lautlehre  zu  construiren ,  sondern  die  Ab- 
weichungen von  der  lateinischen  darzustellen. 


62)  Man  beachte  in  dieser  Beziehung  auch  die  Gleichheit  der  oskischen  und  umbrischen 
Flächenmassc ;  s.  'voraus'  im  Glossar.  Ob  die  umbrische  Sitte  den  Tag  von  Mittag  zu  Mittag 
zu  rechnen  (Varro  ap.  Gell.  3,  2)  auch  oskisch  war^ 
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1.    Die  Vocalc. 

Das  Alphabet,  welches  die  Oskcr  empfingen,  war  das  etruskisch-umhrische 
mit  vier  Vokalen  a  c  i  u  (S.  25)  und  vielleicht  kommen  auf  den  ältesten  uns 
erhaltenen  oskischen  Denkmälern  nur  diese  vier  Vokale  vor  (S.  113).  Früh  aber 
erfanden  die  Osker,  vielleicht  in  Campanien,  angeregt  durch  das  vollkommnerc  grie- 
chische Alphabet,  zwei  neue  Zeichen,  indem  sie  I  muH,  V  und  V  oder,  wie 
wir  sie  bezeichnen,  i  und  i,  u  und  ü  unterschieden.  Während  nun  der  Werlh 
von  a  und  e  im  Ganzen  aus  dem  Lateinischen  sich  bestimmt 
dieser  von  den  Sammlern  dilTerenzirten  Zeichen  einer  eigenen  Untersuchun 

Der  Werlh  der  Zeichen  u  und  ü  so  wie  i  und  i  lässt  sich  bestimmen  theils 
durch Vergleichung  der  Denkmäler  mit  oskischer  Schrift  mit  denen  lateinischer  und 
griechischer,  theils  durch  Vergleichung  oskischer  Formen  mit  verwandten  lateinischen 
oder  griechischen.  Wir  geben  zunächst  über  u  und  ü  folgende  Zusammenstellung  °) : 


bedarf  die  Geltung 


u  in  oskischer  Schrift. 

Osk.  lat 

.  Schrift. 

ösk.  gr. 

Schrift. 

Verwandte  lat.  Formen. 

3pl.indic.praes.  —Ulis 

-mit 

3sg.indic.fut.  2.  -USet 

-USt 

-    imper.  act.    -tud 

-tud 

-töd 

infinit,  act.            —um 

-um 

-um 

abl.  sg.  2.  decl.    -ud  u.  üd  ;  uf 

-wd; 

-Uf 

-OT 

-öd 

gen.  pl.  2.  decl.   -um 

-um, 

,c\t.-om 

-Oft  - 

OVfl 

-6m  -um 

-ur  -urei 

-ur 

-ör  -ori 

fkvalsstur',  'kvaislurei', 

('censtur') 

cregaturer) 

'diumpais' 

'herukinai' 

'mutil' 

'niumsis' 

'nuvkrinum' 

'  vivfiaSiijig ' 

lumphis. 

Herucinae,  'jEqvhivtj 
Mutilus,  Morvloc, 
Numerius 
Nuceria 

'suveis' 

pru 

pro 

sov-  od.  su- 

'sum' 

sum 

'  tiurri ' 

turrim 

'uruvü' 

urv- 

'fluusai' 

'fruktatiuf 

'fu-' 

'uzet 
fu- 

6s 

flörae 
fruet- 
fu- 

63)  Vgl.  die  Anmerkung  von  Aufrecht  S.  21  fg.,  der  zu  ähnlichen  Resultaten  kommt.  Ds 
meine  Arbeit  im  Wesentlichen  beendigt  war,  als  dessen  Schrift  mir  zuging,  habe  ich  auf  die- 
selbe hier  und  anderswo  nur  beiläufig  Rücksicht  genommen. 
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i  in  oaUsdior  Sohrift. 

Osk.bi.  Schrift. 

08k.gr.  Schrift. 

Verwandto  lat.  Formen 

noin  sui^.  I.deol.  — U 

-0 

-o 

IHHI1>1I1:;    |    ,u\  1         US 

-US 

-og 

-OS,  -US,  gricch.  og 

t00i    _    _   — um.  soll,  -um 

-om,selt.-um 

-oft  («//.?) 

-om,  -um,  grioch.  o 

dat.    -    -   -  -ül 

-oe,  —ui,  griech.  oi 

-    pl.    -  — üls 

-ois 

' anjieXlovvtji 

Apolones 

'büvaianüd' 

Bovianuni 

\liii\-\  'iüv-' 

'  diovF' 

Jov- 

'dünümma' 

don- 

'hurt-' 

hortus 

'ki'im' 

'com' 

com  und  cum 

'  lüvkau- ' 

'  Xovxav-' 

Lucan- 

'■malt-' 

multa 

'nüvl-' 

Nola 

'prüf 

'amprufid' 

probe 

'  prüfatted 

probavil 

'püd' 

'pod' 

7t(0T' 

quod 

'pükkapid' 

'pocapid' 

'pümpai-' 

Pompeianus 

*pün" 

'pon' 

quom,  cum 

'püst' 

'post' 

post 

' pütüris ' 

noxsQog 

'tüvt-' 

'  tout- ' 

'tojFt-' 

tot- 

'üp' 

'op' 

ob 

'ups-'  und  'ups-' 

'0V7I6-'0lpt- 

operari. 

Hiernach  entspricht  u  in  lateinischer  Schrift  dem  u,  in  griechischer  dem  v, 
ov  oder  o ,  in  lateinischer  Sprache  dem  u  oder  6 ;  dagegen  ü  in  lateinischer 
Schrift  regelmässig  dem  o,  eben  so  in  lateinischer  Sprache,  in  griechischer  Schrift 
dagegen  dem  o  «  oder  ov.  Man  wird  wohl  annehmen  dürfen,  dass  u  im  griechi- 
schen Alphabet  regulär  durch  v  oder  ov  wie  u  im  Lateinischen  (PcoftvXog  Novfiag) : 
ü  regulär  durch  o  oder  a>  wie  o  im  Lateinischen  ausgedrückt  ward ,  und  dass, 
wenn  o  für  u  und  ov  für  ü  steht,  dabei  eine  Lautverschiebung  stattfindet ,  wie  ja 
denn  überhaupt  bei  dem  beständigen  Schwanken  des  altlateinischen  Dialekts  zwi- 
schen o  und  u  eine  völlig  feste  Regel  auch  fürs  Oskische  nicht  erwartet  werden 
kann.  —  Lang  konnte  auch  ü  sein,  wie  'twFt-'  zeigt;  indess  scheint  u 
öfter  lang  gebraucht  zu  sein  als  ü ,  wesshalb  auch  wohl  u ,  aber  nie  ü  geminirt 
vorkommt. 

i  wird  in  griechischer  Schrift  constant  ausgedrückt  durch  i  {-vis  -«ig 
und  ieg  in  nom.  sg.  2.  decl.  neben  -nis,  -kis  und  ils;  -iqig  gen.  sg.  2.  decl. 
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=  iels G4) ;  'diovF-'  =  'diüv-';  'vtvfiad-'  =  'niums-',  vgl.  'fiafieQrivov^';  \ 
fage^ndmchnl' etvetp' ' ei#'  ==3'Mm'  "in\'Xsmnr   neben  ' likilutl ',  'pedde$&' 

=  "meddlss*)  und  s  {'nofinTisg  =  -i'is ,  ' oydaß-ex-ig '  neben  'tüvl-ik-s'j, 
wobei  die  diphthongischen  Beispiele  (S.  213)  für  jetzt  noeb  übergangen  werden.  Aul* 
diese  Beispiele  aus  griechischer  Schrift  bin  war  sebon  in  meinen  Nachträgen  dem  i 
der  gewöhnliche  Laut  des  i,  dem  1  ein  breiterer  dem  Diphthong  ei  nahe  stehender 
Laut  vindicirt  worden ,  und  es  werden  immer  die  im  griechischen  Alphabet  i  und 
i  vertretenden  Zeichen  für  die  Bestimmung  des  Werthes  derselben  massgebend 
sein,  da  das  lateinische  i  theils  selbst  eine  doppelte  Geltung  hat,  theils  im  Ge- 
brauche mit  e  sehr  häufig  wechselt.  Lucilius  unterschied  im  Lateinischen  ein 
doppeltes«,  ein  lernte  und  pingue ,  und  wollte  jenes  I,  dieses  El  geschrieben 
wissen,  wobei  El  wohl  nicht  eigentlich  einen  Diphthong,  sondern  ein  mit  e  ver- 
schmolzenes i,  einen  Mittellaut  zwischen  e  und  i,  breiter  als  i,  spitzer  als  c  be- 
zeichnete (s.  Schneider  1,  1,  p.  63  fg.).  „Hoc  Uli  factum  est  unl"  —  sagt  der 
Dichter  p.  28  Gerlach  —  tenne  hoc  facies  I;  ,,haec  MEI  fecere"  adde  E  ut 
pinguki  fiat.  Das  I  pingue  ist  gewöhnlich,  aber  nicht  nolhwendig  lang  (posedeit, 
sibei,  seine,  queibus  Schneider  a.  a.  0.  p.  68.).  Bekanntlich  wird  dieser  Unter- 
schied zwischen  i  und  ei  auf  den  meisten  älteren  Inschriften  mehr  oder  minder 
vollständig  durchgeführt.  Sehr  möglich  ist  es,  dass  der  suessanische  Dichter, 
der  ohne  Zweifel  oskisch  sprach  und  schrieb  (s.  'sollo'  im  Glossar),  zu  dieser 
Differenzirung  des  römischen  i  in  i  und  ei  angeregt  ward  eben  durch  das  voll- 
kommnere  oskische  Alphabet,  das  i  und  i  streng  unterschied.  Indess  bezeichnete 
die  gewöhnliche  lateinische  Schrift  mit  i  sowohl  den  Laut  des  oskischen  i  als  des 
I;  und  diese  nicht  lucilische  Schreibweise  ist  auf  der  oskischen  Seite  der  ban- 
tinischen  Tafel  um  so  mehr  zu  erwarten,  als  auch  die  römische  Seite  uns  sehr 
geringe  Spuren  der  lucilischen  Orthographie  zeigt.  So  ist  es  begreiflich ,  wenn 
die  lateinische  Schrift  der  bantinischen  Tafel  i  und  !  regelmässig  beide  durch  i 
ausdrückt;  so  z.  B.  'idik*  =  *idic  =  id,  'likitud'  =  'licitud'  =  liceto, 
cmeddiss'  =  'meddix'  =  meddix,  'pid'  :=  °pit'  =  quid,  und  ebenso  vertritt  in 
der  lateinischen  Sprache  i  zuweilen  das  oskische  i,  vgl.  z.  B.  'viteliü'  =  Italia, 
'\m*—via,  'mim' =  enim.  Im  Ganzen  finden  wir,  dass  in  lateinischer  Schrift  und 
lateinischer  Sprache  i  constant  durch  i  ausgedrückt  wird  (so  im  abl.  sing.  3.  decl.  -id 
neben  -im,  zu  vergleichen  mit  maiori  und  maiorem  ;  in  den  Adjectivsuffisen  ius  und 
inus),  i  dagegen  einzeln  nach  lucilischer  Orthographie  durch  ei  (so  am  sichersten 
in  'veia  =  cv!ü',  vgl.  ' paei  =  'pae' ,  'inei  ,  'exeic'),  häufig  durch  e  (so  das 
eben  angeführte  -im;  ferner  in  der  Endung  der  3.  sing.  coni.  praes.  -it  -et  -it 
-et  -eir  und  der  3.  sing.  fut.  indic.  -sid  -set  -zet ,  die  wie  man  sieht  schon  in 
oskischer  Schrift  schwanken  zwischen  i  und  e;  in  den  Diphthongen  ai  =  ae 
ei  =  e  üi  ==  lat.   oe,    s.  u. ;    im  Adjektiv suffix  il   oder   el ,   in  lat.  Schrift 


64)  Nur  e  xoTTityig'  würde  auf  kottiefs  führen,  zu  vgl.  mit '  piistla!'. 
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,/'-  :  in  einer  Ruh«  ein/einer  Wörter,  «de  'Intal'  emro,  'lüg-*  ==  'Hg-'  = 
Im,  'Ugatüls'  Ict/dtis,  'lilv'iiihl'  liccio,  'trlslaamentud' :  :  teatammto u.  a. 
in. }.  Auch  biur  sehen  wir,  dass  t  ein  Hittellaut  war  /wischen  i  und  0  and  bald 
in  dies  bald  in  jenes  überging.  Regelmässig  war  I  wohl  lang,  i  kurz  (wenigstens 
wo  es  for  Vokalen  steht,  denn  in  dem  Suffix  inus,  wie  z.  II.  'herukina!1  ist  es 
Bioher  lang]  und  daher  kommt  jenes  auch  geminirl  wohl  hloss  zur  Bezeichnung 
der  Linge  vor:  wogegen  wo  h  sich  findet,  nicht  /,  sondern  i-i  gemeint  zu  sein 
scheint. 

Von  Diphthongen .  geminirten  Vokalen  und  sonstigen  Verbindungen  zweier 
vokalischer  Zeichen  gehen  wir  Folgende  Uehersicht. 

aa:    'aadiiets*    'aadirans'    'aadlruV    'aamanafled'    'napas"    'aas-'    'gaaviis' 
'niaakdiis'  (liehen  'makdiis')  'maamiieise'  'maatreis'  'maalüts*  'paakul 
(neben  'pak-')  'paam'  (neben 'pam')  'paapi'  'saahlüm'  "slaagid*  (neben 
'slaglm')  'staatiis'  (neben  '  gtcctthjiq')  'tristaamentud'  'faamat'. 
ae  kommt  nicht  vor;  ae  s.  at. 

«1 :    -at  (loc.  dat.  sing.  1.  decl.)  -als  (dat.  pl.  1.  decl.)  -atet  -att  -aid  (cj.  praes. 
3.  sg.  der  verba  pura)  'atdi..'  'atkdafed*   'batteis'  'vesulliais*  'kalas' 
'kvaisslur'  'laIJ  'mais'  'meftlaiiats'  'svai'  =  'suae*. 
ai :  ' aiscen'  '  niaimas'  'mais'  '  fieiaiava' ;   s.  at. 
ae:  ' acleis'  ' ualacmom'  ' Macsius*  'paei'  =  'pae*  'prae';  s.  at. 
ai :    -ai  (in  'raarai'  gen.  sing.  masc.  1.  decl.)  'aifinets'  'büvaianüd'  'maiiüi' 

'mclitssaiifs]'  'meftlaiiats'  'pümpaiian-'. 
aü   kommt  nicht  vor. 
au:  -aum  (infin.  praes.  act.  der  verba  pura)  ' av\-voxki'   'aukil'  '  Taurea 

'ruvQOfi  ■ 
ea  kommt  nicht  vor. 
ee:  'eesttnt*  'teer-'  (neben  'ter-'). 

et :    -eis  -eis  -qig  -eig  (gen.  sing.  2.  et  3.  decl.)  -ei  (loc.  sing.  2.  decl.)  -ei 
-ei  -qi  -et  (dat.  sing.  3.  decl.)  'deivai'  'eis-'  =  'eis-'  und  ' eil-   (pron. 
demonstr.)  'eitiuv-'  'ettuns'  'heirenn-'  'ieiis'  cfeih-\ 
ei:  'deiaa-'  'deic-'  'hm    ' nei    'preivat-'. 
ei:   'vereias'  'vereiiai.'.     Zuweilen  im  gen.  sing.  2.   3.  decl.,    wohl  durch 
Schreibfehler  oder  Nachlässigkeit. 

kommen  nicht  vor. 
euj 

ta:  'via-'  (auch  in  'amvianud')  'kaias'  ' [Miaiava    {==  miaiana?)  'pitsttat\ 

te  :  ' noTT6itjig'  (==  -tieis?)  'statet'. 

II:   'UV  'tritbarak-'  (neben 'tribarak-')  'tritbum'  'fitsn-'  (neben  'fisn-'). 

ti :   'iehV  'kerrti-\ 


65)  Vgl.  'auk-il'  'mut-If  mit c  vit-cliü'  'fam-et  '  fam-elo'  €fist-el. 
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fü:  'vestii'ikiiui'  'vhi'  'iüvkifüT  'iük'  'iViüii'un'. 

iu  kommt  nicht  vor. 

ia:   -ias  -iai  -iad  -iais  (gen.  8g.  dat.  sg.  abl.  sg.  dat.  pl,  1.  decl.)  'büvaianüd' 

'vesullials'  ' fieictiava'  'mefitaiials'  'pümpaiian-'  'sanlia*  'liialium'. 
ie:  -ieis  (gen.  sg.  2.  decl.)  'ieiis'. 

ie:  'hofiert*  'piei'. 

ie  s.  iL 
il:  -iis=-A£S  (nom.  sing.  2.  decl.) 'vestirikiiür  'viiiiikuV  'mvÜIM*  'kiipiiV 

'liinritü'  cmeliissaii[s]'  'pithiül'  'pi'istiai*. 
ii:  -iis  (nom.  sing.  2.  decl.,  vielleicht  bloss  nachlässig  geschrieben  statt  -iis) 

'aadiieis'   'vereiiai'   'maiim*    'maamiieise'   'mefitaiiais'    'püiiu'   'püm- 
paiian-' ctiiatium\ 
iii  =  io:  -iü  (nom.  sing.  fem.    1.  decl.)  -iüi  -iü!s  (dat.  sing.  pl.  2.  decl.) 

'diüv-'  und  'iuv-'  ' Kicog'  ' honanetr'  'sioin    'liü\ 
iu:  -iuf  (abl.  sg.  2.  decl.)  -iura  (gen.  pl.  2.  3.  decl.)  'ahvdiuni'  'diumpais' 

'eltiuv-'  'niums-*  'piiiiii'  clium\ 

\  kommen  nicht  vor. 
uej 

iü:  -ül  -üis  (dat.  sing.  pl.  2.  decl.)  'mülnlk-'  'üitli-\ 

oi:  'poizad'. 

üi :  'püiiu\ 

[  kommen  nicht  vor. 
uuj 

In  ou  scheint  u  stets  consonanlische  Geltung  zu  haben:  ' ' casirous*  'loitfir-' 

'pous'  'tout-  (S.217). 

ua| 

uej 

ui :  'kuirinis'. 

ui] 

uüj 

uu:  'fluus-'  'fuutrei'  neben  'fulr-'. 

Hieraus  ergiebt  sich  zunächst,  dass  auch  von  denOskern  gilt,  wasQuinlilian 

(I.  0.  1,  4,   10)  von  den  Römern  sagt:  veteres  geminalione  vocalium  vehä  apice 

uiebantur  —  wo  er,  beiläufig  bemerkt,  mit  dem  Apex  die  sogenannten  epigraphischen 

Accente  meint,  wie  MAGNO.  Vgl.  über  diese  bloss  graphischen  Geminationen  der 

Lateiner  Schneider  1,  1,  p.  96.  Franz  elem.  epigr.  p.  248.  So  findet  sich  bei  den 

Oskern  aa  (dies  am  häufigsten ,   eben  wie  bei  den  Römern  auch)  ,   ee ,  ii  (womit 

wohl  zu  vergleichen  PAGEIEI  lex  pagi  Hercul.  p.  80  Spang.) ,  uu;  niemals  üü, 

und  ii,  wie  schon  bemerkt,  wohl  nur  zur  Bezeichnung  von  i-i,  nicht  von  i —  wie 

ich  denn  auch  im  Lateinischen  weder  OO  noch  II  mit  Sicherheit  nachzuweisen 

wüsste.     Auch  darin  stimmt  diese  oskische  Schreibweise  mit  der  lateinischen 

27* 
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uluMviii  .  dass  sie  nur  in  sehr  beschränktem  Umfang  »UT  Anwendung  kam  ;  auf 
dem  Stein  von  Ahella  wird  wenig,  auf  der  Tafel  von  Bantia  gar  niofat  geminirt. 
D.i>>  sie  wirklich  bloss  graphisch  ist,  beweis!  am  besten  der  Wechsel  der  Vokal* 
Mminttiofl  nil  der  des  Konsonanten,  'sttatüs'  neben  ' oTarT/ijtg'. 

Kerner  sehen  wir ,  dass  mit  Ausnahme  des  einen  und  nicht  eben  häufigen 
Diphthongen  au  niemals  zwei  Vokale  zusammentreten ,  wovon  nicht  der  eine  i 
oder  I  ist.  Auch  diese  beiden  Zeichen  werden  nicht  ohne  Unterschied  verwendet, 
sondern  es  gilt  die  allgemeine  Hegel,  dass  i  vor,  1  nach  einem  Vokal  auftritt,  am 
Ende  des  Wortes  nicht  i ,  sondern  I  steht.  Wo  i  zwischen  zwei  Vokalen  steht, 
kommt  diese  Regel  ins  Schwanken  und  wird  bald  i  bald  1  gesetzt.  Daher  sind 
al  el  ii  üi  ul  häufig,  Ha  le  h'  h'i  in  sind  selten  und  meistenteils  dadurch  ent- 
schuldigt, dass  vor  I  wieder  ein  Vokal  erscheint  (nur  'vlü'  und  die  davon  abge- 
leiteten Formen,  'pilstlai'  'kerrii-'  'üitlium'  und  vielleicht  ' (xeiaiava  und 
'xoTTf/^/e'  machen  Ausnahme) ;  umgekehrt  sind  ia  ie  ii  ii  iü  iu  häufig,  ai  ei 
üi  ui  seilen  und  meistens  dadurch  gerechtfertigt,  dass  nach  i  wieder  ein  Vocal 
folgt  (nur  'aifmels'  'püiiu'  und  'marai*  machen  Ausnahme  und  können  leicht 
Versehen  des  Steinmetz  oder  Copistcn  sein).  Die  mit  i  oder  i  anfangenden  Vokal- 
verbindungen scheinen  nicht  diphthongischer,  sondern  zweisilbiger  Natur  zu  sein  ; 
indem  nun  i,  wie  oben  bemerkt,  regelmässig  kurz  ist,  1  regelmässig  lang,  ist  es 
begreiflich,  da  der  folgende  Vokal  den  vorhergehenden  verkürzt,  dass  gewöhnlich 
nicht  I,  sondern  i  an  erster  Stelle  steht.  —  Dagegen  scheinen  al  el  ül  und  das 
seltne  ul  entsprechend  dem  lateinischen  aeeioeui,  wo  nicht  wirkliche  Diphthongen 
gewesen  zu  sein,  so  doch  den  Diphthongen  näher  gestanden  zu  haben.  Das  fast 
ausschliessliche  Auftreten  des  1  in  diesen  Verbindungen  wenigstens  vor  Conso- 
nanten  passt  sehr  gut  dazu ,  dass  auch  im  Lateinischen  später  nur  ae  und  oe 
geschrieben  ward,  nicht  ai  und  oi;  und  auch  in  dieser  letzteren  älteren  Schreib- 
weise wird  i  in  der  Geltung  des  oskischen  1  zu  fassen  sein. 

Somit  finden  wir  als  gewöhnliche  oskische  Diphthonge  au  al  ei  üi ,  ganz 
ähnlich  wie  im  Lateinischen  au  ae  ei  oe. 

Wandlung  der  Vokale  und  Diphthongen. 

a  sinkt  herab  zu  o  oder  selten  u:  -ü  (nom.  sing.  1.  decl.  statt  lat.  a)  ' alW 
=  lat.  olla  'kapv-'  neben  'kupelternum'  und  Compsa  '  petora  ='petiro' 
und  'peüru'  'gccuoqo'  =  'sakar-'  'taut-'  =  'luvt-'  (von  skr.  tawät) 
'ungulus*  =  angulus  'urustf  von  arare  'facus*  und  'praefueus*.  Vgl. 
gnarus  —  ignorare ,  catus  —  acutus.  —  Selten  geht  a  über  in  e  oder  i : 
'an'  =  'en*  lat.  in,  wobei  eine  Mittelform  un  vorauszusetzen,  vgl. 
' umbraleis ' ;  'haf-'  neben  c hip-*  (vgl.  cohibere),  'sipus'  neben  sapere. 

o  und  u  gehen  über  in  e,  besonders  im  Auslaut  und  Inlaut:  -ius  —  iis  oder 
ug  (nom.  sing.  2.  decl.);  lat.  -tur,  osk.  ter  3  ps.  pass.;  das  Diminuliv- 
suffix  ulus  osk.  gewöhnlich  11  oder  el,    z.  B.  'zieol-'  neben  'zicel-'; 
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'akudunniad '  neben  Ac/ieroiilia  (?),  ' ctnnekkovPTji'  neben  Apollini,  'akun' 
neben  'akenei',  Bruttii  =  ßretlii,  'voraus'  —  \crsüs'comonei'='comcnei' 
'pertumuni'  und  'pertemest'  "nütürüs*  neben  'putcrel';  seltner  in  i: 
'akudunniad'  neben  Aquilonia  (?) ,  'lüvfr-'  =  über  'petora' =z'petiru' 
'suv-'  =  'siv-\  Nach-i  fällt  u  nicbt  selten  ganz  aus;  so  im  nom.  sing. 
2.  decl.  -is  statt  ius,  im  gen.  pl.  3.  decl.  -im  neben  -ium,  'eitiuv-'  neben 
'eitiv-'.  Dagegen  erzeugt  sieb  vor  v  leicht  o  oder  u;  so  wird  aus  skr. 
sve1 ,  griech.  a<pog,  lat.  svus  (noch  bei  Ennius  einsilbig)  in  der  neuern 
lat.  Sprache  sovus ,  aus  Vesbius  oder  Vesvius  Vesuvius.  Aehnlich  ist 
im  Oskischen  'suvad'  und  daraus  'sivom'  'siom*  gebildet;  auch 'eltiv-' 
könnte  sonach  älter  als  'eitiuv-'  sein. 
I  geht  über  in  e,  s.  S.  209,  vgl.  noch  ' amiricatud'  =  merc-. 

al  geht  über  in  i,  seltner  e,  wie  im  Lat.  quaerere  conquirere:  als  (dat. 
pl.  1.  decl.)  =  lat.  is  alt  =  et  (cj.  praes.  3.  sg.)  'aeteis'  =  itus,  idus 
'büvaianüd'  =  Boviano  'pümpaiian-'  =  pompeian-  'svai'  =  si. 

ei  (im  Griechischen  oft  rji,  weil  in  dem  i  noch  ein  zweites  e  steckt,  welches 
das  vorhergehende  verlängert)  geht  über  in  e:  'eis-'  (pron.  demonstr. 
neben  'es-')  'eituns'  (neben  'et'  in  'amfret')  'verei-iai'  neben  'vere-ias' 
und  'verehasiül'  'heirenn-'  neben  'herenn-'  'nex  neben  'ne';  oder  in  i: 
'ligis',  ' '  deic-   neben  'die-'  'dik-\  vgl.  'preivat-'  u.  a.  m. 

m  geht  über  in  o  und  u  :  -üi  (dat.  sing.  2.  decl.)  =  lat.  o  ;  'müinik-'  neben 
' comon-    'üitti-'  =  uti. 

Zusatz  und  Abfall  von  Vokalen. 

Wie  noch  heute  im  neapolitanischen  Volksdialekt  vor  e  ein  i  eingeschoben 
wird:  lamiento  —  miezo  —  pienzä  —  puveriello  —  tiene  u.  dgl.,  so  wurde 
ähnlich  im  Oskischen  i  eingeschoben  vor  i  i  ü  u;  man  vergleiche  'viinikiis'  mit 
Vinicius,  'kiipiis'  mit  Cipius,  'liimitü'  mit  limit- ,  '  meliissaiifs] '  mit  Melissaeus, 
'piihiüi'  mit  jtn'o,  'piistiai'  mit  mar-;  'maiiüi'  mit  Maio,  'diumpais'  mit  lumphis, 
'niums-'  mil Numerius,  'tiurri'  mit  turrim.  Auch  das  ist  beachtenswerth,  dass  dieser 
Einsatz  des  i  auf  der  bantinischen  Tafel  gar  nicht,  auf  dem  Stein  von  Abella  fast  nur 
in  Namen  vorkommt,  dagegen  in  den  pompejanischen  Stein-  und  Mauerschriften 
ungemein  häufig  erscheint;  so  dass  dieser  Einsatz  auch  schon  im  Oskischen 
dialektisch  gewesen  sein  wird.  —  Ob  im  Anlaut  zuweilen  e  vorgesetzt  wird, 
darüber  vgl.  'etanto'  im  Glossar. 

Im  Auslaut  werden  die  Diphthonge  ohne  Bedenken  gesetzt ;  dagegen  liebt 
das  Oskische  die  einfachen  Vokale  im  Auslaut  nicht,  und  zwar  um  so  weniger, 
je  leichter  sie  sind,  a  bleibt  im  nom.  sing.  masc.  1.  decl.  und  im  nom.  pl. 
neutr.  2.  decl.;  dagegen  schützt  im  acc.  abl.  sing.  1.  decl.  die  oskische 
Sprache  die  schliessenden  Konsonanten  m  und  d  und  vermeidet  dadurch  den 
einfachen  Vokal   im  Auslaut.  —   Was  ü  und  u  betrifft,    so  wird  ü  im  nom. 
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sin«:,  hm.  1-  ilocl . .  wo  es  für  a  steht,  ertragen  :  dagegen  fällt  es  ab  in  der  3.  pl. 
Bipnnt  ii t  für  lai.  nlo,  während  in  der  3.  sing,  imperat.  wie  im  abl.  sing-. 
2.  deol.  d  coastanl  (mtf  ganz  einzeln  und  zwar  in  Gompositis  pm),  im  acc.  sing. 
%,  deol.  und  gen.  pl.  2.  3.  deol  m  regelmässig  (mir  selten  -u  für  -um,  vgl. 
'iMdti*  für  "isidnnr  im  Auslaut  geschützt  wird.  Das  Oskische  stellt  hierin  im 
enlseliiedenslon  Gegensatz  zum  Lateinischen,  wo  der  einfache  Vokal  im  Auslaut 
keinen  Anstoss  giebt  und  daher  theils  das  o  in  legunto  erhalten  bleibt,  theils  im 
Imperativ  und  Ablativ  das  schliessendc  d ,  in  der  altern  Zeit  auch  regelmässig 
(man  vgl.  die  Münzen  oben  S.  204  Anm.  und  die  Scipioneninschriften)  das 
schliessendc  m  und  häutig  das  schliessende  sec)  abgeworfen  ward,  ja  in  den 
ältesten  Inschriften  sogar  t  in  der  dritten  Person  Sing.,  nt  in  der  dritten  des  PI. 
öfter  abfiel:  so  tledc  =  dedit ,  deda  =  dedant,  dedro  oder  dedrot  =  dederunt 
in  den  Inschriften  des  heiligen  Hains  von  Pesaro.  —  Noch  weniger  als  ü  u  erträgt 
die  oskische  Sprache  im  Auslaut  e  I  i.  Das  ist  den  Oskcrn  mit  den  Lateinern 
gemein,  dass  der  kurze  Vokal  im  Auslaut  der  3.  Person  Sing,  und  PI.  beständig 
abfällt ;  aber  eigentümlich  ist  ihnen  theils  das  Festhalten  von  m  und  d  im  acc. 
abl.  sing.  3.  decl.  (selten  Formen  wie'tiurrr,  'ini'),  theils  die  eigentümliche 
Behandlung  der  lateinischen  Adverbien  auf  e.  Diese  endigen  im  Oskischen  entweder 
auf  is  ('az'  statt  atis  'mais'  'pomptis'  'fortis')  oder  auf  id  ('amprufid'  '  castrid') 
oder  verlieren  die  Endung  ganz  ("ip'  'prüf  'puf'^'puv'  'statif  'üp' =  'o/}'). 
Vgl.  lat.  volup  ceu  neu  seu  cauneas  =  cave  ne  eas  Schneider  1,1,  362 ,  auch 
Ben-ventod,  was  zwar  lateinisch  ist,  aber  unter  oskischem  Einfluss  steht,  und 
advocapil(c)  imArvalliede.  In  dieser  Hinsicht  ist  besonders  bemerkenswerlh,  dass 
das  enklitische  quid  oskisch  bald  'pid'  lautet,  bald  'p'  fpütürüspid'  —  'neip'). 
Aelmlich  lautet  das  enklitische  ce  der  Lateiner  oskisch  entweder  'cen  mit  dem 
paragogischen  n  oder  gewöhnlich  bloss  '  c' ;  mit  einer  ähnlichen  Paragoge  ist  in 
'pomptis'  s  an  den  Vokal  um  ihn  zu  schützen  hinzugetreten.  Nur  ganz  einzeln 
und  spät  findet  sich  e  und  i  im  Auslaut;  so  in  den  anomalen  Dativen  3.  decl. 
'kern'  und  'kerrii'  (oder  vielmehr  mit  enklitischem  in  'kerriiin'),  s.  d.  ;  in  'ne' 
=  non  neben  der  ächten  Form  'nei'  und  in  der  wohl  unorthographischen  'maa- 
miieise\  Nur  in  'ni'  =  ne  und  '  auti'  =  aut  wird  i  ertragen  ,  wahrscheinlich 
um  Verwechselungen  mit  'nei'  non  und  'avt'  =  at  zu  verhüten. 

Noch  ist  bemerken swerth,  dass  in  den  wenigen  Fällen,  wo  der  kurze  Vokal 
im  Auslaut  stehen  bleibt ,  die  oskische  Sprache ,  wenn  ein  Vokal  und  ein  zur 
enklitischen  Aussprache  passendes  Wort  folgt,  sehr  geneigt  ist,  eine  Krasis  ein- 
treten zu  lassen.  So  steht  A.  33  'püssüst'  und  A.  34  'püstin'  für  püsstü  ist  und 
püsstü  in;  so  sogar  für  den  Diphthong  AG  a  2  'hürtin'  =  hürlüi  in ;  doch  findet 


66)  Dies  fällt  auch  im  Oskischen  ab  in  'santia'  =z  Xanlhias,  und  constant  nach  1  und  r, 
B.  u.  nom.  sing.  2.  3.  decl. 
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sich  auch  z.  B.  A.  56:  'uruvü  ist'.  Hierdurch  werden  die  wenigen  Fälle,  wo 
überhaupt  im  Oskischen  ein  Hiatus  vorkommen  kann,  noch  vermindert  und  selbst 
die  Prosa  vom  Hiatus  fast  ganz  frei. 


2.    Die  Consonantcn. 

Die  consonantischen  Lautzeichen  der  oskischen  Sprache  sind  folgende 


nationale  Schrift : 

griechische  Schrift: 

lateinische  Schrift: 

tenues : 

k        p        t 

k   n  t 

C    P    T 

mediae : 

g        b        d 

r  b  a 

G    B    D 

spirantes : 

h  (kh)   (ph)    (th)  f 

H    X     #     *      $ 

H    *(PH)*   F 

sibilantes : 

s        z       (ks) 

£    *    I 

S    Z    X 

semivocal. 

:  v   1       m       n     r 

F  A    M    N    P 

V  L  M  N   P 

Die  meisten  derselben  bedürfen  keiner  besonderen  Werthbestimmung ;  nur 
der  Werth  des  h  und  der  Sibilanten  ist  kurz  festzustellen,  h  findet  sich  theils 
als  Aspirationszeichen  neben  den  tenues  kp  t  (s.  u.  im  Verzeichniss  der  Doppel- 
consonanten),  jedoch  selten  und  nur  in  den  jüngsten  Inschriften,  ähnlich  wie  im 
Lateinischen  z.  B.  in  lumpha  neben  limpidus ;  theils  als  selbstständiges  Hauchzeichen 
am  Anfang  (s.  Gl.),  zwischen  zweiVokalen  ('  avi-vaxfo'  'verehasiüi*  'FoXlohw^ 
'«car-ag*  'mh'  =  Mahius  'pühim'  'sakahlter')  und  vor  t  ('ehtrad*  'saahtüm'), 
endlich  in  der  seltsamen  Form  'ahvdiuni'.  Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  h 
überall  wo  es  steht,  wirklich  gehört  ward,  vor  t  (wo  es  stets  k  vertritt)  wahr- 
scheinlich mit  einem  dem  x  sich  nähernden  Laute ;  die  von  Aufrecht  S.  76  für 
das  Umbrische  wie  es  scheint  mit  Recht  angenommene  Gellung  des  h  als  blossen 
Dehnungszeichens  ist  dem  Oskischen  gänzlich  fremd.  —  Was  die  Sibilanten 
betrifft,  so  wurde  schon  oben  S.  26  bemerkt,  dass  z  ausser  im  Alphabet  und  als 
Nota  eines  Vornamens  nur  vorkomme  auf  der  Bronze  von  Agnone  in  oskischer 
und  auf  der  von  Bantia  in  lateinischer  Schrift.  Dass  es  überall  einen  Doppel- 
consonanten  ts  oder  ds  ausdrückt,  erweist  sich  theils  dadurch,  dass  'az'  und 
"hürz'  sicher  Contraclionen  aus  at-s  und  hürt-s  sind,  theils  dadurch,  dass  z  im 
Lateinischen  vorwiegend  die  Geltung  von  ds  gehabt  hat  (Schneider  1,  1,  p.  376) 
und  der  Werth  der  Zeichen  einer  oskischen  Urkunde  lateinischer  Schrift  durch  den 
Werth  derselben  für  das  Lateinische  sich  bestimmt.  Dass  aber  z  auf  der  Tafel  von 
Bantia  einen  weicheren  Laut  vertritt  als  s ,  beweist  der  Umstand ,  dass  es  ent- 
weder zu  Anfang  ('zieol-*  und  'zicel-')  oder  zwischen  zweiVokalen  erscheint: 
-azet  (fut.  1.  der  verba  pura,  griech.  -doet);  -azurn  (gen.  pl.  1.  decl.,  lat. 
-arum),  'poizad*  vielleicht  ==  quoia,  'uzet*  vielleicht  =  oret,  und  ganz  besonders 
im  pron.  dem.  iz-  ez-  eiz-,  wo  constant  z  steht,  wenn  ein  Vokal  folgt  (nur 
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*  mauern'  macht  eine  Ausnahme),  s  vor  folgendem  Konsonanten  ('aisc'  'mscm'). 
Vgl.  d.is  ähnliche  Vorkommen  des  i  auf  den  wahrscheinlich  campanischen  Münzen 
inil  COZANO.  die  wohl  dorn  (>.  Jahrb.  der  Stadt  angehören  und  oben  S.  33 
mit  bitten  erwähn!  werden  sollen  unter  den  Daten  zur  Ermittelung  der  Zeit  der 
Wiedereinführung  dieses  Buchstabens.  Dagegen  findet  sich  auf  der  Tafel  von 
Agnone  l  entweder  am  Sehlnss  ("az*  'hürz')  oder  vor  k  fvezkel')  und  es  schei- 
nen danach  I  in  oskischer  und  z  in  lateinischer  Schrift  zwar  insofern  gleichartig 
in  sein,  als  beide  die  Verbindung  einer  Lingualis  mit  einem  folgenden  Sibilanten 
aasdrücken,  indess  osk.  z  den  härteren  Laut  ts,  lat.  z  den  weicheren  ds  zu 
bezeichnen.  Hiermit  stimmt  es  zusammen,  dass  wo  die  lateinische  Schrift  z  setzt, 
in  oskischer  stets  s  erscheint,  wie  namentlich  im  pron.  dem.,  und  dass  die 
oskisehe  Schrift  niemals  ts  hat.  Danach  würde  also  in  lateinischer  Schrift  z  =  ds, 
in  oskischer  Schrift  z  =  ts  sein,  osk.  s  dagegen  unter  andern  Lauten  auch  den  Laut 
ds  ausdrücken.  Dass  s  in  oskischer  Schrift  nicht  bloss  auf  diesen  Laut  beschränkt 
war,  versteht  sich  ;  wir  können  nachweisen,  dass  es  nach  Konsonanten  auch  den 
äoliscb-doriscben  Laut  des  griechischen  f  =  ad  gehabt  haben  muss,  indem 
'niumsieis'  in  griechischer  Schrift  durch  ' viv/xadi^ig*  ausgedrückt  wird.  Auch 
das  ist  bemerkenswerlh  für  den  Werth  des  s,  dass  es  ungemein  häufig  mit  den 
tenues,  aber  niemals  mit  den  mediae  zusammenstösst. 

Durch  das  griechische  Alphabet  die  oskischen  Laute  zu  bezeichnen ,  hatte 
keine  Schwierigkeit;  für  f  wurde  unzweifelhaft  <|>  gebraucht.  Für  kh,  ks  be- 
diente man  sich  der  einfachen  Zeichen  X  I ,  und  so  hätte  man  auch  für  ps  ¥ 
schreiben  sollen.  Wenn  die  Mamertinerinschrift  dennoch  OYP.2ENS  zeigt, 
so  ist  dies  sicher  auf  die  Unkunde  des  nichtgriechischen  Steinmetzen  zu  schrei- 
ben ;  denn  dass  ein  Alphabet,  welches  H  und  ß  kennt,  kein  M7  gehabt  haben 
sollte,  ist  wenig  wahrscheinlich.  Zur  Bezeichnung  von  h  und  v  fanden  die  Osker 
indess  in  dem  gewöhnlichen  euklidischen  Alphabet  keine  Zeichen  vor  und  brauch- 
ten dessbalb  dafür  die  Zeichen  H  und  E ,  welche  aus  den  voreuklidischen  H  und 
F  entstanden  sind ;  jenes  war  für  77  von  den  Attikern  verwandt  und  musste  daher 
anders  geformt  werden,  um  h  zu  bezeichnen67).  Attischen  Inschriften  sind  beide 
Zeichen  fremd ;  sonst  aber  sind  sie  nicht  ganz  selten ,  namentlich  in  Italien. 
I-  findet  sich  in  griechischen  Denkmälern  auf  den  Tafeln  von  Heraklea ;  auf  den 
Münzen  vonTarent  und  Heraklea;  auf  apulischen  Vasen  (Kramer  Thongef.  S.  183  : 
l-HPA  Mazochi  tab.  Heracl.  p.  188  —  hYVIPYAH  Gerhard  Archemoros 
Berlin  1838  Taf.  1.  —  f-HPAKAH  Gerhard  König  Atlas  im  Hesperidenmythus 
Berl.  Abhandl.  1841.  Taf.  1.  Vgl.  t-HPAKAHS  auf  einer  nicht  mit  Bildern 
versehenen  Vase  Gerhard  Neapels  ant.  Bildw.  1,  S.  350  Taf.  II)  ;  auf  einer  Vase 


67)  Vielleicht  schrieb  man  anfangs  noch  H  auch  in  euklidischer  Schrift,  und  dieser  Zeit 
möchten  die  Münzen  mit  H  AMPANO  angehören.  Aehnlich  ist  H  auf  einer  hybriden 
Münze  von  Allifä  ^  L  l§  H  A,  etwa  tthcp\-u1 
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von  Pästum  (HEPMHSA  l-EPAKAHX  H^nEPIAS  Gerhard  a.  a.  0. 
S.  353  Taf.  II);  auf  einer  ionischen  Inschrift  von  Tralles  (C.  I.  G.  2919.). 
Auch  in  lateinischen  Inschriften  linden  sich  H  und  I-  häufig  für  H  (Fabretti 
p.  195.).  —  E  finden  wir  auf  Münzen  und  Inschriften  von  Kreta  (E  All  AN 
EEAXANOS  Böckh  C.  I.  G.  t.  II.  p.  401.);  auf  den  Tafeln  von  Heraklea  ; 
auf  Münzen  von  Tarent  (Carelli  descr.  Tarenl.  n.  146.  547 — 549.  Fiorelli  mon. 
rare  p.  33  n.  70)  ;  auf  Münzen  von  Rubi  (rPoEEoE  ,  s.  S.  94) ,  auf  Münzen 
von  Laos  (E  I  B  I ,  s.  Vibius  im  Glossar);  auf  der  eingekratzten  Inschrift  eines 
lucanischen  Gefässes  (KAOEATßl,  s.  Clovatus  im  Glossar) ;  auf  einer  Vase  des 
Mus.  Borb.  (E I  TTfl  X  H  OKA  I  A YM  A  Gerhard  Neap.  ant.  Bildw.  Taf.  2.  Z.  6.) ; 
auf  den  campan.  Münzen  mit  der  Aufschrift  E  EAEXA(Friedländer  Annali  deH'Inst. 
vol.  XVIII  p.  147) ;  auf  einem  in  Neapel  für  das  berliner  Museum  erworbenen  Ziegel : 

A€l 
EIN 
Man  siebt ,  dass  beide  Zeichen  vorzugsweise ,  obwohl  nicht  ausschliesslich  in 
Italien  vorkommen.  Selten  sind  sie  ausserhalb  desselben  wohl  mehr  desshalb, 
weil  den  Griechen  die  Laute  h  und  besonders  v  abhanden  gekommen  waren ,  als 
weil  die  Zeichen  nicht  allgemein  verbreitet  gewesen  wären ;  desshalb  treten  sie 
auch  besonders  in  italischen  Eigennamen  auf.  Dass  man,  als  die  oskischen  Laute 
mit  griechischen  Buchslaben  ausgedrückt  werden  sollten ,  beide  Zeichen  constant 
anwandte,  ist  natürlich;  dasselbe  würde  man  gethan  haben,  wenn  man  damals 
lateinisch  mit  griechischer  Schrift  hätte  schreiben  wollen. 

Noch  weniger  zu  bemerken  ist  über  die  Bezeichnung  der  oskischen  Con- 
sonanten  durch  lateinische  Buchstaben.  Lepsius  Meinung  (inscr.  p.  156),  dass 
X  in  lateinischer  Schrift  nicht  ks,  sondern  seh  sei,  widerlegt  sich  schon  durch  die 
Vergleichung  von  'eks-'  und  'ex-\ — Nur  daran  ist  zu  erinnern,  dass  V  in  latei- 
nischer Schrift  sowohl  u  als  v  repräsentirt ,  also  in  jedem  einzelnen  Fall  beson- 
ders zu  ermitteln  ist,  ob  es  consonantisch  oder  vokalisch  zunehmen  sei.  Hier  nur 
ein  Wort  über  die  Geltung  von  OV.  Für  im  steht  es  gewiss  nicht,  schon  darum, 
weil  diese  Vokalverbindung  in  oskischer  Schrift  nie  vorkommt;  dagegen  ist  es 
möglich,  OV  in  lat.  Schrift  entweder  wie  im  griech.  ' {ia[x£QTtvov[i  =  ü,  oder 
mit  consonantischer  Geltung  des  V  =  üv  zu  nehmen.  Da  nun  aber  unter  den 
vorkommenden  vier  Beispielen:  ' castrom*  'loufir-'  'pous'  'tont-'  das  zweite 
und  vierte,  wie  die  Vergleichung  mit  clüvfr->  und  'tüvt-'  zeigt,  on  in  der  Gel- 
tung von  üv  anwenden ,  wird  dasselbe  auch  für  die  beiden  andern  anzunehmen 
sein,  für  die  bestimmte  Analogien  sich  nicht  finden,  so  dass  castrovs  und  povs  zu 
lesen  ist,  um  so  mehr,  da  die  Verbindung  vs  auch  sonst  vorkommt  ('ceus'  d.  i.  cevs). 
Es  ist  wohl  möglich,  dass  auch  im  Lateinichen  OV  in  älterer  Schrift  stets  =  ov 
und  nicht  =  u  bezeichnet.  Formen  wie  FLOVIO  (decr.  Genuat.),  SOVOM, 
SOVEIS  (Orell.  2623.  4848.  lex  repet.  v.  49)  sind  evident  flovio,  sovom, 
soveis  (vgl.  osk.  'suvad')  zu  lesen;  vgl.  aber  auch  LOVCANA  (Grabschrift 

28 
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ilt-s  Soipio Btrbatus]  ni(  '  lüvkan-':  TOVTIA  (hell.  1501,  offenbar  von  luvt-; 

Oiifciitiiui  l'Vst.  s.  v.  |>.  194  und  die  conslante  [Nota  OVF.)  neben  O/fnilina 
Msioherf  diiivli  die  Nota  OFF.  Kellermann  vig.  103a.  Z.  4.  16.),  wo  also  vf  in  ff 
iberging;  nomdmum  (SC.  de  Bacch.)  von  novendinum ;  ions  ioiisiscnl  ioudex 
loiidicarr  ionniir  oet. ,  wohl  sämmtlich  von  ktbere,  wobei  b  in  v  übergegangen 
scheint .  Vielleicht  lässt  es  sieh  erweisen,  dass  in  allen  lateinischen  wirklich  alten 
Inschriften  (denn  novebons  der  col.  roslr.  ist  wohl  nicht  zu  rechtfertigen)  ou  nicht 

ii.  sondern  =  ov  sei. 
Im  Anlaut  linden  sich  alle  Konsonanten ;  auffallend  ist  es,  dass  nur  ein  oder 
zwei  mil  r  anfangende  Wörter  vorkommen.  —  Am  Schlüsse  des  Wortes  duldet 
das  Oskische  alle  Konsonanten  (k  p  t;  d;  1  m  n  r;  s  v  f)  ausser  den  beiden 
mediae  g  b  und  natürlich  der  Aspirata  b ;  ferner  die  Doppelconsonanten  ss  sk  st 
vs  ks  ns  z  (=  ts)  (nicht  rs) ;  vt  rt  nt;  ml  tl.  Wie  die  Sprache  den  einfachen 
Vokal  im  Auslaut  nicht  lieble,  war  ihr  dagegen  am  Ende  nicht  leicht  ein  Kon- 
sonant unbequem.  In  dieser  Hinsicht  ist  das  Oskische  allen  seinen  italischen 
griechischen  und  indischen  Schwestersprachen  an  Strenge  und  Ursprünglichkeit 
überlegen. 

Was  das  Zusammentreffen  zweier  Konsonanten  betrifft,  so  möge  auch  davon 
die  Uebersicbt  hier  Platz  finden: 

bb:  'babbiis*. 

hl :    'lilossius'  'Oblactts*. 

bn :  'cebnust'. 

br:   im  Anfang  (s.  das  Glossar);  'embratur'  'umbrateis'. 

gv:  'degvinum'. 

gm :  '  egm-'. 

gn  :  '  (1  nachts '  ' Egnatins ' . 

dd:  'medd-'  neben  'med-',  jenes  in  zwei-,  dieses  in  drei-  oder  mehrsilbigen 
Wörtern  (s.  im  Glossar). 

dk  sind  unverträglich,  daher  wird  aus  iode  'ioc\  aus  eksudk  'eksuk'  u.  s.  f., 
aus  eksadk  'exae'. 

dn:  '  perkedne[is] '. 

vd :  'ahvdiuni'. 

vk:  'evklüi*  'iüvkiiüi'  'lüvkanateis'  'lüvkl'  'nuvkrinum'. 

vi:  'nüvl-'. 

vr :  'thesavr-'. 

vs:  'castrous'  'ceus'  'pous'. 

vt :  cavt'  ' auti'  'tüvt-'. 

vf:  Müvfr-\ 

zk:  ' vezkel';  eigentlich  ein  dreifacher  Konsonant  =--  vetskei. 

hv:  'ahvdiuni*. 

bt:  'ebtrad'  'saahtüm'. 
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kd :  'afkdafed*  'Hganafedtket'  'niaakdiis'. 

kv:  'kvaisslur'. 

kh:  'ckhad*  'pcrkheu  .  .  . ',  vgl.  'xw*a^e()^'. 

kk:  'ckkum'  'pükkapid'  neben  'pocapid'  'liibarakkinl"  '.  .  .  niparakkie'is'. 

kl:  im  Anfang;  '  avbvoxXi'  'evklüi'  'hcrekl-'  'lüvkl'  'sakarakl-'  '  axhxßtxn,' . 
Mit  Vokahvicderholung  vielleicht  'puk(a)latüi\ 

km:  'dekmauniiifs',  vgl.  'Aex/uog'. 

kr:   'nuvkrinum'  'sakra'  'scriftas'.  Mit  Vokalwiederholung 'sak(a)rakl-'. 

ks  :    'eks-'  =  'ex-'  '  (.isddei!-'  '  prumeddixud'  'tüvliks*. 

kt:   '  actud'  'faclud*  'l'ruktatiuf'. 

lv  :    'helvi..',  vgl.  '  Calavius' . 

lk  — .    Mit  Vokalwiederholung  'mul^küs'. 

11:  'abellan-'  '  allo'  ' anneXkovvrii  '  Gellius'  'vesulliats"  'FoAAohw^u' 
'  Jubellius'  'mallud'  neben  'inalud'  '[pjCillad'  'sollo'  'Ofillius'. 

ls:  'Olsinius'.  Vgl.  '  ^ul(u)sci'  aus  'Vulsci*.  Dass  diese  Laulverbindung 
den  Oskern  sehr  hart  schien,  beweist  der  Abfall  des  Casuszeichens 
im  nom.  sing.  2.  decl.  nach  1;  aus  famelus  ward  nicht  famels,  son- 
dern famel. 

lt:    'alt-'  'molt-'.    Vokahvicderholung  scheint  'kalati'  nicht  zu  enthalten. 

lf — .   Mit  Vokalwiederholung  'al(a)faternum\  vgl.  'Alfalerna '  Alfius' . 

mb:  'embralur>  'kümben-'  ' Lambonius'  ' Umbrateis ' . 

mv :  'amvianud'. 

mk  vertragen  sich  nicht;  iome  wird  "ionc  . 

ml:  'firnF. 

mm:  'ammai'  'dünümma'. 

mn  :  'amnud*  'teremnai. .'  'teremniss'.  Mit  Vokalwiederholung:  ,aarn(a)naired'. 

mp:  '  ampertf  'amprufid'  'diumpais'  'com.  parascuster'  'com.  preivahtd 
' Lamponius*  'pümpaiian-'  ' nofinrieg*  ' . . .  mparakkieis '. 

ms:  'niumsis\ 

mt:  'pomtis',  vielleicht  nachlässig  geschrieben  für  pomptis. 

mf:  'amfret'. 

ng:  ' angii*  'tangin-'  'unyulus'. 

nd:  'Bandius'.    Assimilirt  sich  in  nn,  s.  u. 

nk:  'ancensto'  'ionc. 

nn :  'akudunniad'  '  Annia  'dekmanniüis'  'heirennis'  'kümbenuieis'  ' Nin- 
niusT  'teremenniü'  'üpsannam'. 

np  :  ' conpreivatud'.    (S.  224.) 

ns :  -ns  (nom.  sing.  2.  decl.)  -ns  (3.  pl.  indic.  coni.)  '  bansae'  ' cens-' 
'minstreis'  rpalensins\ 

nt:  -nt  (3.  pl.  imperat.)  'anter'  'bantins'  'Bantitis*  'enlrai'  ' etanlo' 
'herentat-'     'Juvenlius*     '  contrud*     'praesenüd'     'santia'     'lintiriis' 

28* 
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'Uistaamentud'    'vaovrtov'    'IVunirr'    'IVontivi'.     Vgl.   'li'ivkanaleiV. 

AvMinilnl  sich  /.u  nn..  s.  U. 

ii t"      .    Mii  Vokalwiederholung.:  'an(a)frlss\ 

l„l :  '  |)ii|xliis'  neben  'püpid-'. 

|u  .-  'Lipva-'. 

pli :   'aphinis'  ' pliim'. 

pp:  ' anrtcJiXovvrjt'  'Seppius'  ' Supportes'  'Offpia. 

pr:  im  Anfang;  'atnprufid'  ■  conpreivatud'  'sir*prupukid*. 

ps  :  'Mopsius'  '  ovnoevs    'OpsitUus'. 

pt:    " noftTiTieg' '. 

ig — .  Mit  Vokalwiederholung :  *ar(a)getud\ 

rv — .  Mit  Vokalwiederholung :  c ooq(o)F(o/j,  "ur(u)vü\ 

rk:  'parken-'.  Mit  Vokalwiederholung:  ' amir(i)catud'  'her(e)kl-',  vgl. 
'Iribarakavum'  '.  .  .  mparakkiels \ 

rl :    'ailerl-'. 

rm — .  Mit  Vokalwiederholung :  'ter(e)m-\ 

rn:  'alafaternum'  ' carncis'  *peraaT. 

rp :  'hvrpus'. 

rr:  'kerr-'  "sverruner  ' tiurri '  '..errins'. 

rs :  'ver.  sarinu?'  'Fegcogei'  '  vorsus' '.  Mit  Vokalwiederholung  vielleicht 
'  [s]arasne[m]  \  Dass  die  Osker  wie  die  Griechen  und  Römer  diese  Ver- 
bindung wenigstens  im  Auslaut  nicht  ertragen  konnten ,  beweist  der 
nom.  sing.  3.  decl.,  indem  aus  censluris  nicht  censturs,  sondern  censtur 
ward ;  ähnlich  verfuhr  man  vielleicht  im  nom.  sing.  2.  decl.  bei  Wörtern 
wie  puer. 

rt:  -ert  (fut.  3.  ps.  neben  -est)  'hürt-'  ' [xafieQnv-'  '  perf  'pertum-' 
'  forlis ' 

sd:  ' viv/Liodiqig'.  Kann  nicht  als  Doppelkonsonant  gelten,  sondern  cd  vertritt 
das  oskische  s.    (S.  216.) 

sv :  zu  Anfang. 

sk:  'asc'  'aiscen  'avhvauXi'  ' eizasc  'ekask'  ' comparascuster'  'aalaßsKig' 
'scriflas'.    Vgl.  zk. 

sl:  zu  Anfang.  Vgl.  lateinisch  slis  (Orelli  894;  lex  repet.  v.  7)  und  Foslius 
(cos.  436). 

sm:  'posmom'.. 

sn:  ' casnar   c[s]arasne[m]'  'fiisn-'. 

sp:  '  Spendius'. 

ss :  -ss  (acc.  pl.  2.  3.  decl.)  'Bassus'  'Blossius'  'ekss'  'kvalsstur'  neben 
'kvaist-'  'meddiss'  neben  'meddis'  emeliissaii[s]'  'Messius'  'passtata' 
'püsst-'  neben  'püst-'. 

st:    -est  und  -ust  (3.  sing.  fut.  1.  2.);    oft  zu  Anfang;    ' asta    'eestinf 
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'cslud'    'vcsli-'    ' castr-'    ' censl-'    ' k\ a'issitir '    'rmmtreü'    'passtata' 
'pesllüm'  'piistiai'  'püsst-'  =  'püst— '  'püst'  =  'post*  'lislluis'. 

tv  könnte  man  in  '  eilita-'  suchen,  da  aber  tv  unlaleiniseli  ist,   ist  u  liier  wohl 
Vokal. 

th  :    'thesavr-';  dagegen 'santia' aus  Xanthias. 

tl :    'mitl'  'pestlüm'  'fistluis'. 

tr:    zu  Anfang;    'alllr-'    'ehlrad'    'enlra'i'    'castr-'    'conkud'    "maatreis ' 
'minstreis'  'frentrel'  'fuutr-'.    Mit  Vokalwiederholung:  '  vesl  i;rikiiiii\ 

ts  wird  vertreten  durch  z,  s.  S.  216. 

tt:    '-atted  (3.  ps.  perf.  act.  der  verba  pura)  'altlr-'  neben  'altr-'   ' lircltii' 
'Gutta    'xoTTeiqis'  'Pettius'  ' ararri-'  (neben  'staali-')  'üitli-'. 

11 :    im  Anfang. 

fr:  im  Anfang ;  'amfret'  'anaMss'  'lüvfr-'. 

f t :  '  scrif tas\ 

ff:  -affed  oder  -üffed  (3,.  sing.  perf.  indic.  der  verba  pura). 

Die  Verdoppelung  der  Konsonanten  war  wie  im  Lateinischen  wenig  be- 
schränkt, es  finden  sich  alle  tenues  doppelt:  kk  pp  tt,  die  mediae  bb  dd  (gg 
fehlt),  die  Aspirata  ff,  der  Sibilant  ss,  alle  liquidae  11  mm  nn  rr;  nur  h  und  v 
liessen  ihrer  Natur  nach  keine  Verdoppelung  zu.  Regelmässig  geht  ein  kurzer 
Vokal  vorher;  doch  findet  sich  ein  Doppelkonsonant  auch  nach  langen  Vokalen 
fkvaisstur',  'üitti-')  und  nach  Konsonanten  ('ekss'  'alttr-');  am  Ende  findet  sich 
nur  ss,  dies  aber  oft.  Häufig  scheint  die  Verdoppelung  der  Konsonanten  nur  zur 
schärferen  Accentuirung  der  betonten  Silbe  zu  stehen,  wie  in  Juppiler  für  Jupiter, 
Appulus  für  Apulus ,  toogov;  so  ' '  änneXXovvrii ' ;  'mallud1  'sollo';  edek- 
männiüis'  (vielleicht  auch  'akudünniad');  ckerr-'  (vgl.  Ceres);  'püsst-';  ' otcct- 
rijjig'  (wo  das  Alterniren  mit  der  Vokalverdoppelung  zu  bemerken  ist)  und 
besonders  'meddiss',  wo  nur  in  den  zweisilbigen  Formen  dd,  sonst  einfaches  d 
erscheint  —  wahrscheinlich  weil  die  Paroxytonirung  nothwendig  schärfer  ist  als  die 
Proparoxytonirung ;  so  sagt  man  mille,  aber  milia.  —  Anderswo  beruht  die  Ver- 
doppelung des  Konsonanten  auf  einer  Ausgleichung.  So  ist  kk  aus  kt  oder  kd 
entstanden  ('ekkum'  aus  ekdum  ,  -akkiuf  -akkiels  aus  -aktiuf -aktieis) ;  mm  aus 
mn  ('ammaf  aus  amnai,  'dünümma'  aus  dünümna) ;  nn  aus  nt  oder  nd  ('küm- 
bennieis'  aus  kumbentieis,  'teremenniü'  aus  terementiü,  'üpsannam'  aus  operan- 
dam ,  vielleicht  auch  'akudunniad'  aus  Acherontia)  ;  ss  aus  rs  ('passtata'  aus 
parstata)  oder  ks  ('meddiss'),  ff  vielleicht  aus  vf  (-affed  vielleicht  -av  +  fuit,  vgl. 
Ovfentina  =  Offentina  S.  218).  Anderswo  hat  die  oskische  Sprache  nicht  assi- 
milirt  wo  die  lateinische  es  thut;  so  'aderl-'  neben  Atella. 

Das  Zusammentreffen  ungleicher  Konsonanten  wird  im  Oskischen  in  sehr 
weitem  Umfange  zugelassen ;  diese  scharfgefügte  Sprache  ist  sowohl  mit  Assimi- 
lation als  mit  Vokaleinsatz  sparsam.  Dass  der  Hauch  zu  den  tenues  hinzutritt, 
ist  schon  bemerkt;   ausserdem  findet  er  sich  nur  vor  v   (wo  dies  fast  wie  u 
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gMarooken  buh  mss)  und  I  (trohwohi  wie  x  gosproaneti  ward).  —  Die  schärfere 
Aspirata  f  rarbind«!  sieh  mit  dem  Halbvokal  \  (vf,  wofür  zuweilen  IT  eintritt 
S.  *J  l S .  82t),  mit  liquidis  (mffl  IV;  lf  und  nf  werden  durch  Vokaleinschiebung 
erweicht,  b.  u.^  und  mit  t  (ft);  im  Gamen  berührt  sie  sich  ungern  mit  andern 
Konsonanten.  —  Der  Halbvokal  v  erscheint  sehr  häutig  neben  Konsonanten,  so 
neben  Aspiraten  vln  vf),  neben  Sibilanten  (vs  sv),  neben  liquidis  (vi  lv  mv  vr;  rv 
Bfbill  den  Vokaleinsatz),  neben  mediae  (vd  gv)  und  besonders  gern  bei  lenucs 
\k  In  pv  vi).  —  Der  Sibilant  s  paart  sich  mit  dem  Halbvokal  v  (sv  vs) ;  mit  den 
liquidis  1  in  n  (sl  sm  ms  sn  ns);  niemals  mit  r  wie  im  Griechischen  und  Lateini- 
schen (s.  oben  rs  ss=  ss);  mit  den  mediae  niemals,  aber  um  so  häufiger  mit  den 
tenues  (sfc  ks  sp  ps  st;  für  ts  wird  z  geschrieben).  —  Was  die  liquidae  betrifft, 
so  ist  hier  ein  eigenthümlich  oskischer  Vokalcinsatz  zu  bemerken :  indem  nämlich 
ein  Doppelkonsonant  dadurch  erweicht  wird ,  dass  wenn  er  mit  einer  liquida  an- 
fängt, der  zunächst  vorhergehende,  wenn  er  mit  einer  liquida  schliesst,  der  zu- 
nächst folgende  Vokal  zwischen  die  zwei  zusammenstossenden  Konsonanten  ein- 
geschoben wird.  So  wird  aus  Alf-  alaf-,  aus  Vestric-  vestirik-.  Die  Belege  hiezu 
sind  oben  mit  verzeichnet  für  lv  (?)  lk  ls  lf  mn  nt  (?)  nf  rg  rv  rk  rm  rs  (?) ;  ferner 
für  kl  kr  tr;  übrigens  ist  diese  Milderung  nicht  nothwendig,  sondern  nur  zulässig, 
da  wo  das  Zusammenstossen  der  Konsonanten  besonders  hart  schien ;  sie  wird 
am  häufigsten  bei  r  zur  Anwendung  gebracht.  Hiemit  verwandt  ist  der  Einsatz 
von  i  oder  ei  bei  den  einsilbigen  Formen  des  pron.  dem. ,  wenn  k  oder  dum  an 
dieselbe  sich  anhängt:  so  'is-idum',  'id-ik*.  Für  mt  und  wohl  auch  für  ms  wird 
auf  eine  andere  Art  Hülfe  geschafft  durch  Zwischensatz  von  p  wie  lat.  sumpsi 
sumplus;  s.  desswegen  'niumsis'  neben  Numpsius,  ebenso  Compsa  von  ucofiri 
(oder  von  campus?)  und  dem  Suffix  tia  =  sa,  und  ' no/xmiss'  neben  'pomtis'. — 
Sonst  begegnen  die  liquidae  sich  mit  der  Aspirata  f  (l*f  fl  —  mf  —  n*f  —  fr), 
mit  dem  Halbvokal  v  (vi  lv  —  mv  —  vr  r*v),  mit  dem  Sibilanten  (ls  l*s  sl  — 
ms  sm  —  ns  sn  —  rs  r*s),  mit  andern  liquidis  (1:  ml  rl  —  m:  ml  mn  [geht 
über  in  mm  S.  221]  m*n  r*m  —  n:  mn  m*n  rn  —  r:  rl  r*m  rn),  mit  mediae 
(bl  —  gm  mb  —  bn  ng  gn  nd  dn  —  br  r*g)  und  mit  tenues  (l*k  kl  k*l  lt  tl  — 
km  mp  mt  —  nk  np  nt  —  rk  r*k  kr  k*r  rp  pr  rt  tr  t*r).  —  Am  wenigsten 
geneigt  sind  die  mediae  sich  mit  andern  Konsonanten  zu  vertragen ;  wir  finden 
sie  nie  neben  Aspiraten  und  Sibilanten,  selten  neben  v  (vd  gv)  und  neben  tenues 
(kd,  verwandelt  in  kk  S.  221  ;  pd),  am  häufigsten  noch  neben  den  liquidae  (bl 
mb  bn  br  —  dn,  wo  d  oft  ausfällt,  s.  u.  ;  nd  geht  über  in  nn  S.  221  —  gm  gn 
ng  r*g).  —  Die  tenues  endlich  finden  sich  neben  h  (ht),  neben  f  (ft),  sehr  häufig 
neben  v  (vk  kv  —  pv  —  vt)  und  neben  s  (ks  sk  zk  —  ps  sp  —  z  =  ts  sl)  wie 
auch  neben  den  liquidae  (kl  k*l  l*k  km  nk  kr  k*r  rk  r*k  —  mp  np  pr  rp  —  tl 
lt  mt  nt  tr  t*r  rt),  selten  neben  mediae  (kd  pd)  und  neben  andern  tenues  (kt 
verwandelt  in  kk  S.  221,  pt).  —  Man  sieht,  dass  die  Samniter  das  Zusammen- 
stossen der  Konsonanten  nicht  scheuten  und  ihre  Sprache  rein  und  unentstellt 
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sich  bewahrten,  soweit  nicht  absolut  unverträgliche  Lautverbindungen  zu  einer 
Aenderung  zwangen.  Auch  jenes  Gesetz  der  Vokalwiedcrholung  ist  ein  sinnreicheres 
Mittel  Missklänge  zu  vermeiden  als  Assimilation  oder  Ekthlipse,  welche  den  Orga- 
nismus zerstören,  oder  Einsalz  eines  kurzen  e  i  u,  welche  ausser  allem  organi- 
schen Zusammenhang  mit  dem  Worte  bloss  lautlich  ihm  eingefügt  werden. 

Was  endlich  den  Lautwechsel  betrifft,  so  finde  ich  folgende  Beobachtungen 
der  Mittheilung  werth,  während  Anderes  als  weniger  sicher  oder  weniger  allge- 
mein oder  auch  als  ohne  weitere  Erläuterung  klar  hier  übergangen  wird. 

Die  tenues  k  p  t  sind  geneigt  in  die  correspondirenden  mediae  sich  zu  ver- 
wandeln, also 

king:  'acum'  neben  ' ang-[ ,   'deketas-'  neben  'degetas-';  vgl.  'xottsitjiq' 

mit 'Gutta'  (Colta?) 

pinb,   'abellan-'  wohl  von  '  anneXlo vv- ',  'embratur'  lat.  imperator,  Com- 

pulteria  und  Cubulterini,    ' Lamponius'  =  ' '  Lambonim* ,    'Oplacus'  = 

'Oblacw',  'Opsidius'  =  'Obsidius*;    auch  die  Namen  Vibo  (Fet....) 

und  Buxentum  scheinen  oskisirte,  nicht  latinisirle  Formen  von  Hippon  und 

Pyxus.    Dagegen  * hip- *  neben  'haf-',  habere,  'ip' neben  ibi. 

t  in  d:  regelmässig  im  Auslaut,  so  in  der  3.  sing,  praes.  coni. ,  perf.  indic, 

perf.  coni.,  fut.  1.;  ebenso  in  der  pronominalen  Neutralform  'püd'  'pid' 

neben  'rcro-r'  'pit\  Ebenso,  obwohl  seltner  im  Inlaut:  'aderl-'  neben  Atella, 

vgl.  'Bandius*  =  'Bantius'.    Dagegen  hält  'aeteis'  t  fest  gegen  lat.  idus. 

k  und  g  gehen  im  Anlaut  und  Inlaut  in  h  über  (im  Anlaut :  i-a^ntavo  = 

xafmavo;  zwischen  zwei  Vokalen:    'mh'  =  Mahius,  Magius,  vgl.  Pahius  auf 

einer  römischen  Inschrift  =  Pacius ,  s.  d. ;    vor  t:  'ehtrad'  =  ectra ,   extra, 

'saahtum'  =  sactum,  sanetum)  oder  fallen  ganz  aus  ('ieiis'  vielleicht  s=  Iegius ; 

'mahüi'  'mais'  'maimas'  =  Magio ,  magis,  maximae  ;  'lamatir'  vgl.  clamatur; 

'santia'  aus  Xanthias),  wobei  eine  Vokal-  feks-*  =  'eis-',  seltener  'es-';  "seis' 

=33  sex)  oder  Ronsonantenverstärkung  (meddiss ,  daneben  meddis)  öfters  einigen 

Ersatz  bietet  für  den  ausgefallenen  Gutturalbuchstab. 

p  wird  euphonisch  eingeschoben  zwischen  ms  und  mt,  s.  S.  222.  Im 
Lateinischen  ist  es  bekanntlich  im  pron.  relat.  öfters  abgefallen,  z.  B.  ubi  aus 
quobi,  uter  aus  quoter  u.  s.  f.  (Bopp  vgl.  Gr.  §.  389) ;  die  oskische  Sprache  ahmt 
hierin  der  lateinischen  nicht  nach  und  schreibt  cpuf  'pütür-'.  —  Verwandt  ist 
p  mit  t  (vgl.  Schneider  l,  1,  321.):  'pomtis'  nevrs  nefxns  quinque  ;  'peiora 
rhrccqa  quattuor ;  Attus  sabin.,  Accus,  Accius,  Appius.  Ferner  steht  bekannt- 
lich im  Oskischen  nicht  immer  (denn  vgl.  'kvalsstur'  und  quaestor,  'pakis' = 
Paquius  oder  Paccius)  aber  häufig  p  für  lat.  qu  (vgl.  Niebuhr  Rom.  Geschichte 
1,  73.  Müller  Etr.  1,  p.  30);  so  ausser  den  angef.  'petora  und  'pomtis'  con- 
stant  im  pron.  relat.  und  in  'hirpiis'  =  hircus.  Eine  interessante  Spur  dieses 
Umlauts  sind  die  von  Niebuhr  (rhein.  Mus.  1,  116)  aus  den  Scholien  des  Tzetzes 
zumLykophron  v.  1446  nachgewiesenen  griechischen  unzweifelhaft  durch  oskische 
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Vermittlung  überlieferten  Namenforman  der  Könige  Ancus  und  Tarquiaaus :  Ampys 
uiul  Tarpinios.  Nm  selten  zeigt  das  Lateinische  selbst,  einen  ähnlichen  Umlaut; 
so  in  popina  neben  ooquerei  das  auch  im  Suffix  mit  dein  oskischen  'tanginud' 
vetvUchen  werden  kann  und  vielleicht  aus  der  oskischen  Sprache  oder  doch  aus 
der  lingua  rustica  in  die  lateinisohe  recipirt  ist. 

Wenn  auf  l  (oder  d)  ein  i  folgt,  setzt  die  lingua  rustica  ein  s  für  beide  (s. 
Schneider  1,1,  385);  so  Clausus  für  Claudius,  zabolus  für  diabolus,  mczzo  für 
mciliiis.  Daher  geht  im  Oskischen  die  Endung  der  3.  plnr.  -nti  conslant  in  ns 
und  das  Suflix  lius  häufig  in  sus  über:  'bansae'  (neben  'hemüm.)  aus  Bantiac, 
Gömpsa  =  Gomptia,  Anxa  Anxanum  ==  Anc-tia ,  Anc-lianum  (jetzt  Lanciano) ; 
'J/<\sÄ»«'  =  'metiis\  'iiassus'  vielleicht  aus  'Itailius',  'meddixud'  aus  meddictiud. 

d  conservirt  sich  am  Ende,  fällt  dagegen  im  Anfang  ab  in  'diüv-'  neben 
'iiiv-'  wie  im  Lateinischen;  ob  dv  auch  wie  im  spätem  Lateinischen  in  v  oder  h 
überging,  ist  aus  Mangel  an  Beispielen  nicht  zu  bestimmen.  Ferner  fällt  es  aus 
vor  n:  'perkens'  ' fiequevoz  neben  'pcrkedne . . . ',  ' cameis'  neben  cardinis. 
An  der  römischen  Verwandlung  des  d  in  1  (dacruma  ===  lacrima,  dingua  ==  lingua) 
betheiligen  die  Osker  sich  nicht,  wie  'diumpais'  ==  lump(h)is,  auch  'akudunniad' 
=  Aquilonia,  l'Acedogna  (wenn  dies  richtig  ist)  beweisen.  Ebenso  ist  die  Ver- 
wandlung von  d  in  r  (die  wohl  mit  der  von  s  in  r  zusammenhängt)  wie  meridies 
statt  medidies,  im  Oskischen  nicht  nachzuweisen ;  ja  die  frentanische  Stadt  Lari- 
num  nennt  sich  auf  ihren  zwar  lateinischen,  aber  in  der  Form  des  Namens  sicher 
nationalen  Münzen  Ladinum. 

Ueber  1  und  r  ist  wenig  zu  bemerken.  Einmal  scheint  r  ausgefallen  und 
durch  h  ersetzt  zu  sein  fsakahiter*  ==  sakaraiter).  —  m  fällt  am  Schluss  zu- 
weilen, obwohl  sehr  viel  seltener  als  im  Lateinischen,  ab  (S.  214)  und  geht  in 
Partikeln  zuweilen  am  Schluss  in  n  über,  so  cin'  (==  eum  und  et)  'ion~c  'con 
'pon'  'pm,  Con  ist  auch  im  Lat.  nicht  selten;  QVAN  findet  sich  1.  Thor, 
v.  27  (auf  dem  Original).  Vgl.  auch  ckapv'  mit  aa/miavo,  'kupelternum'  und 
Compulteria.  —  n  erscheint  in  ähnlicher  schwankender  Weise  wie  im  Lateini- 
schen, so  in  der  Endung  ntum  'aragetud'  neben  'tristaamentud'  und  in  derNasa- 
lirung  der  Verbalstämme  'ang-  neben  'acum',  'tanginud'  von  \f  tag,  dagegen  ist 
yf  sac  so  viel  wir  sehen  nicht  nasalirt  worden.  Vgl.  auch  V  =  can\  'mistreis' = 
'minstreis',  wenn  ersteres  nicht  bloss  Schreibfehler  ist.  Vor  p  b  v  f  geht  n  regel- 
mässig in  m  über  (wesshalb  ' conpreivatud*  sehr  auffallend  ist);  ähnlich  geht  im 
Griechischen  vn  vq>  vß  vfi  leicht  über  in  pn  {itp  [xß  fi/n  (Giese  äol.  Dial.  S.  84).  — 
Ein  paragogisches  n  finden  wir  in  cen  (S.  214). 

s  fällt  zuweilen  im  Nominativ  am  Ende  des  Wortes  ab  ,  s.  o.  S.  214  Anm. 
Es  ist  im  Oskischen  niemals  durch  r  ersetzt  worden,  wie  dies  bekanntlich  im  Römi- 
schen und  Umbrischen  im  weitesten  Umfange  geschehen  ist.  Es  genügt  dafür  zu 
erinnern  an  die  fut.  1.  auf-sid  und  -est,  an  die  fut.  2.  auf  -uset,  an  den  gen. 
pl.  1.  decl.  auf  -azurn,  an  das  Adjektivsuffix  -asius,  an  'aasas'  =  aras,  Tel-esia 
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(vgl.  S.  73)  u.  a.  m.  Ausnahmen  sind  äusserst  selten  und  meistens  nur  schein- 
bar: so  sind  Compultcria  und  Nuceria  nicht  mit  dem  Sufiix  -esius  gebildet,  son- 
dern von  den  Suffixen  tri  und  kri;  'thesavr-'  ==  thesaurus  hat  mit  aurum  = 
ausum  nichts  zu  schaffen,  ebenso  wenig  'negnevog'  mit  Pescennius ;  'passtala' 
scheint  zwar  allerdings  =  parstata  zu  sein,  aber  durch  Assimilation,  nicht  durch 
Rhotacismus.  Das  Passivsuffix  -r,  das  im  Oskischen  dem  Lateinischen  gleicht, 
wird  zwar  gewöhnlich  aus  dem  pron.  rcflex.  sc  abgeleitet,  aber  es  zeigt  eben  das 
oskische  r  in  diesem  Suffix,  dass  diese  Ableitung  falsch  ist.  Wirkliche  Ausnahmen 
sind  nur  'niumeriis'  neben  'niumsis'  und  'hafierf  neben  zahlreichen  Fulurformen 
auf  -est,  vielleicht  auch  'nenm  neben  ' nesimam' ;  wahrscheinlich  sind  diese 
Ausnahmen  durch  römischen  Einfluss  veranlasst  worden. 

v  entsteht  im  Oskischen  zuweilen  aus  einem  vorhergehenden  ü,  ähnlich  wie 
aus  fui  fuvi  wird;  so  wohl  in  'lüvkanateis'  und  'lüvfrels',  deren  Wurzel  kein  v  zu 
enthalten  scheint.  Dagegen  sind  cnüvl-'  'nuvkrin-'  entstanden  aus  riovus  (vgl. 
Novius)  und  yf  la  ^  kri;  'tüvt-'  ist  skr.  tawat;  auch  in  'tribarakavum'  scheint 
v  nicht  aus  dem  folgenden  u  entstanden,  sondern  zum  Stamm  zu  gehören.  — 
Zu  bemerken  ist  noch ,  dass  osk.  v  im  Lateinischen  zuweilen  in  u  überging 
i^auti'  =  aut  'kapva-'  'thesavr-')  oder  ganz  ausfiel  (vgl.  ausser  den  oben  ange- 
führten Beispielen  cavt'  'gaaviis'  'deivaf  'svai');  selten  hat  dasjLateinische  v  con- 
servirt  gegenüber  dem  Oskischen  {'petora  =  quatuor,  skr.  catvär).  —  Dass  v  mit 
h  verwandt  ist,  lässt  sich  nicht  behaupten ;  'herest'  =  volet  genügt  hiezu  noch 
nicht.  Verwandt  ist  v  dagegen  unleugbar  mit  f,  obwohl  Aufrecht  1,  101  dies 
nicht  gelten  lassen  will;  so  ist  'statif  sicher  =  Stative,  und  es  ist  bemerkens- 
werth,  dass,  da  das  Suffix  ivus  unzweifelhaft  nicht  auf  ifus,  sondern  eher  auf  uus 
zurückgeht  (Pott  2,  505),  hier  nicht  f  zu  v  herabgesunken  ist,  sondern  der  Halb- 
vokal v  sich  im  Auslaut  zu  f  verdichtet  hat.  So  möchte  auch  -affed  (3.  sing.  perf. 
der  verba  pura)  aus  avit  entstanden  sein;  während  umgekehrt  in  'puf  =  cpuv' 
ubi  (vgl.  'iiv'  neben  *Ip'),  auch  wohl  in  cpous'  d.  i.povs  =  quobus  wohl  'puf  die 
ältere  Form  ist  und  hier  f  zu  v  herabsank  wie  so  oft  im  Auslaut  t  zu  d. 

Wie  im  Altlateinischen  f  öfters  für  neulat.  b  steht  (af  =  ab,  ama  +  fuo  — 
amabo)  und  ebenso  umbrisch  f  für  lat.  b  steht,  so  erkennen  wir  auch  im 
Oskischen  dasselbe  Gesetz:  -uf  (abl.  sing.  2.  decl.)  =  obus;  'alifa'  neben 
AAAlBANflN;  'Alfim* ,  'alafaternum'  neben  alpus  sab.,  albus  lat.  ;  'am- 
prufid'  ' prüf  =  improbe  probe;  'amfr-' (neben  ambreumbr.,  amb-lat.);  Venafrum 
vgl.  Velabrum  ;  'hafiert'  =  habebit;  'lüvfr-'  liber  ;  Rufrani Bewohner  eines  Dorfs 
beiNola  neben  rubr-  ;  'safinim'  neben  Sabini ;  'tefür-'  neben  Tiber-.  Da  f  mit  b, 
b  mit  p  verwandt  ist,  kann  es  nicht  überraschen,  wenn  auch  f  und  p  alterniren  ; 
so  in  i'hafierf  neben  'hipusf.  —  Seltener  wechselt  osk.  f  mit  lat.  d,  und  nur 
da,  wo  f  aus  dh  entstanden  ist.  Aus  &  entwickelt  sich  im  Lateinischen  und 
im  Rauschen  überhaupt  bald  d  oder  t  bald  f  oder  b,  wovon  Pott  1,  103^-106 
die  Beispiele  gesammelt  hat  (z.  B.  Sqv&-  giebt  rut-ilus,  ruf-us,  rub-er,  osk. 

29 


22«     

Rttfa»;  o$&ao  gtebl  ober;  skr.  dhüma  funuis.    S.  auch  Bopp  vgl.  Gr.  p.  393). 

So    incliai'  skr.    niadlija        mediac  :   'l'aaniat'  vielleicht  durch  skr.  dhänian 

\en\andl  niil  döinus. 


Die  Inlerpunction  der  Osker  ist  wie  die  lateinische  und  griechische  eine 
blosse  WorUrennung,  seltner  und  älter  mit  zwei  über  einander  gestellten  Punkten', 
gewöhnlich  mil  Binem  einzigen  (S.  113).  Darin  ist  die  oskischc  Interpunction 
genauer,  dass  sie  häufig  auch  am  Ende  der  Zeilen  das  Wertende  bezeichnet ;  so 
oonstanl  in  derBronee  von  Agnone,  einzeln  auch  auf  dem  Stein  vonAbella  (S.  123). 
Aul'  der  Tafel  von  Bantia  wird  zwar  am  Ende  der  Zeilen  nicht  inlcrpungirt,  aber 
dafür  auch  sehr  selten  mitten  im  Worte  die  Zeile  geschlossen.  Auf  den  Münzen 
von  Phislelia  2.  6.  lindet  sich  am  Schluss  der  Inschrift  ein  Punkt.  Die  Inter- 
punction fehlt  nie  auf  den  Inschriften  nationaler  Schrift;  dagegen  wird  sie  bei 
griechischer  Schrift  in  griechischer  Weise  inconstant  angewandt  und  öfters  ganz 
weggelassen.  Bemerkenswcrth  ist  es,  dass  nicht  selten  ein  Punkt  zwischen  die 
Präposition  und  das  damit  vereinigte  Wort  tritt:  so  'anter.  statai'  'com.  preivatud' 
com.  parascuster' .  Es  ist  das  nicht  unrichtig,  denn  in  der  That  ist  conventus 
fast  ebensogut  ein  Doppelwort  wie  cum  lilio ;  wie  denn  umgekehrt  die  lateinischen 
Inschriften  der  besten  Zeit  zwischen  Präposition  und  dem  davon  regierten  Wort 
nicht  interpungiren :  afilio  u.  dgl.  —  Bei  eintretender  Krasis  wird  natürlich  nicht 
intcrpungiit.  —  Auf  dem  abellanischen  Stein  findet  sich  auch  eine  Satzinter- 
punetion  vermittelst  kleiner  Zwischenräume  oder  auch  besonders  stark  hervorge- 
hobener Zwiscjienpunkte  (S.  123).  Aehnlich  sind  horizontale  Striche  zwischen 
den  Zeilen  auf  der  Tafel  von  Agnone  einige  Male  gebraucht. 
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Die  Declinatioiieii. 


Erste  Decl. 

Zweite  Decl. 

SING  VL  AR. 

masc. 

fem. 

masc.  fem. 

neutr. 

Nomin. 

as,  a 

ü    0 

üs  os  us ;  is  is ;  s ; 

üm  om 

od 

ohne  Casuszeichen. 

Genit. 

ai 

as 

eis 

Locat. 

ai  ae 

ei 

Dativ. 

ai 

üi 

Accus. 

am 

um  om 

Ablat. 

ad 

1 .  üd  ud  ud 

2.  uf 

PLVRAL. 

Nomin. 

[as] 

üs 

a 

Genit. 

azurn 

um  um 

Dativ.  Abi. 

als 

1.  üis  ois 

2.  ovs? 

Accus. 

as 

üss 

a 

Dritte  Decl. 


S  oder  ohne  Casuszeichen. 


eis 

ei 
im 
id 


SS  oder  ohne  Casuszeichen. 
ium  im 


1SS,    S! 


Erste  Declination. 

Nom.  sing.  masc. :  as  und  a. 

c^u«()ag'  'tanas',  vielleicht  auch  'as-c'  ===  hie,  wo  indess  die  Lesart  nicht 
sicher  ist.  —  'santia';  vgl.  'Gutta'  'Taurea.  —  Diese  Masculina  der 
ersten  Declination  sind,  ganz  ähnlich  wie  die  gleichartigen  römischen, 
entweder  italische  vorsamnitische  Wörter  wie  'pagas' ,  vgl.  Numa  Cotta, 
oder  spät  den  Griechen  entlehnte  wie  ' santia  =  Xanthias.  —  a  ist  lang 
(vgl.  Mdgijg)  und  bleibt  daher  unverändert,  wogegen  a  der  Feminina  in  o 
übergeht. 

Genit.  sing,  masc:  ai. 

'marai'  =  ' pagcci'.  Es  ist  wohl  nicht  Schreibfehler,  dass  hier  ai  steht, 
nicht  das  gewöhnliche  ai ;  ä  duldete  nicht  e ,  sondern  nur  das  kürzere  i 
nach  sich. 

Nom.  sing.  fem. :  Ü  0. 

' allo'  'ancensto'  'egmo'  'etanto'  'viteliü'  'vhV  'iukV  =  'ioc'  'liimitü? 
' na[ieQTivo*  'muiniku'  (mit  zerstörten  Accenten)  'mollo'  'gccxoqo'  'tere- 

29* 
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inoimiiV  loittico'  'twFto*  =  ' teuft) *  'uruviV  'famelo'  Ti'isnu(?)\  — 
acc.  und  nom.  neutr.  sing.  2.  docl.  sehen  diesem  Casus  gleich,  wenn  das 
Bohtiessende  m  wegfällt.  —  Irregulär  ist '  pal'  —  'pac  oder  'paei  ==  quac. 

Ctonit,  sing.  fem. :  as. 

'ciuisr'  'etftios'  'vereias*  'maimas*  'inultas'  =  'mollas'  'pas'  'scrißas'. 
Unsicher:  'aapas'  'xa\-ccg'  'kaias'.  Irregulär:  ' ais-cen'  =  huius.  — 
Dieselbe  Endung  im  nom.  sing,  masc,  im  nom.  acc.  pl.  der  ersten  Decl. 

Locat  Bing. :  af  ae. 

'bansae'  'etsal*  'xfoV  'mefial*. 

Dat  sisg. :  al« 

'aasa!'  'ammai'  'genetai*  'dervaf  'entrar  'vereiial'  'herukinaf  'kerrliaf 
'patanaF  'peraal'  'püstM'  'pumpaiianaf  'purasiai'  'statai'  'AuusaT. 

Acc.  sing.:  am,  auch  aam. 

'abellanam'  'alttram'  'eitiuvam'  ss=  'ciluam'  'viam'  'moltam'  'nüvlanam* 
'pam'  =  'paam'  'tautam'  'üpsannam'  'fiisnam'  =  'fisnam\  —  Das 
finale  m  fehlt  niemals.  In  Partikeln,  wo  man  den  Accusativ  nicht  mehr 
fühlte,  geht  m  über  in  n  (S.  224). 

Ablat.  sing.:  ad. 

'akudunniad'  'egmad'  'ehtrad'  'ekhad'  'eitiuvad'  'müinikad*  'poizad' 
c[p]ülladJ  'suvad*  'toutad\  —  d  fällt  nicht  anders  ab  als  vor  k  in  'ekak' 
'exae*  'eisak'  'eizac\  weil  d  k  sich  nicht  vertragen  (S.  218). 

Nom.  plur.:  [as]. 

Ein  sicheres  Beispiel  fehlt  noch ;  indess  ist  nicht  zu  zweifeln ,  dass  dieser 
Casus  wie  gen.  sing. ,  acc.  pl.  auf  as  endigte ,  da  er  im  Umbrischen  auf 
ar  ausgeht.  Es  scheint  im  Oskischen  (und  wohl  ursprünglich  überhaupt 
in  den  indogermanischen  Sprachen)  Regel  zu  sein ,  dass  der  nom.  sing, 
durch  blosse  Verstärkung  zum  nom.  pl.  wird ,  dieser  durch  Verstärkung 
zum  acc.  pl.  Die  Grundformen  des  Nominativs  sind  je  nach  den  drei 
Declinationen ,  welche  durch  die  drei  Vokale  a  o  i  charakterisirt  werden, 
as  (Bopp  vgl.  Gr.  §.  137)  os  is;  daraus  wird  im  Oskischen  im  nom.  sing, 
durch  Abschwächung  o,  os  oder  s,  s,  im  nom.  pl.  as,  os,  ss,  im  acc.  pl. 
as,  oss,  iss. 

Gen  it.  plur. :  azum. 

'egmazum'  'eizazunc. 

Dat.  Abi.  plur. :  als. 

'diumpais*  'kerriiais*  'fluusasiais'.     Vielleicht  auch  im  Lat.  erhalten  in 
dem  .  .  .  BBAIS  einer  unten  mitzuteilenden  Inschrift. 
Acc.  plur. :  as. 

'aasas*  'eituas*  'ekask\  —  Wegen  einiger  zweifelhafter  Formen  s.  den 
gen.  sing.,  der  wie  auch  der  nom.  pl.  dieselbe  Endung  hat. 
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Zweite  Dcclination. 

Die  Substantive  dieser  Decl.  sind  keineswegs  regelmässig  männlich  wie 
im  Lateinischen,  sondern  eben  so  oft  weiblich. 
Nom.  sing.  masc.  fem. :  US  OS  (us)  fs  is  s  oder  ohne  Casuszeichen. 

1 .  üs  os  (us) :  'abellanüs'  'nüvlanüs'  ' nsQuevog'  'praefueus'  'pus'  'sipus" 
'statüs*  'facus1.  Dies  ist  die  ächte  und  ursprüngliche ,  indess  nur 
nach  Konsonanten  und  besonders  in  kürzeren  Wörtern  erhaltene  Form. 
Aufrecht  S.  163  fg.  scheint  dieselbe  ganz  leugnen  zu  wollen  ,  was  gewiss 
Niemand  billigen  wird.  Oskisch  lautet  sie  os ;  dass  die  bantinische  Tafel 
beständig  us  schreibt,  scheint  aus  römischem  Einfluss  herzurühren. 

2.  is  eg  oder  is :  'aadiri-is'  'gaavi-is*  'diupibi-is?'  'viiniki-lV  'hürti-is* 
1  kiipi-is *  cmaakdi-is'  oder  'makdi-is'  'melüssai-ifs]*  'meli-is'  'muluki-is* 
'niumeri-is*  'paapi-ijYJ'  oder  'paapi-ifs]'  'nofiTTTi-eg'  'püpidi-is'  'pupdi-is' 
'slabi-is'  'staati-is* c tintiri-is*  * trebi-is ' c. .  puri-fs\  — Nach  i  (nicht  nach  i) 
verwandelt  sich  also  üs  regelmässig  in  is  oder  eg,  auf  andern  meistens 
indess  minder  correcten  und  Jüngern  Inschriften  auch  in  is  (S.  212) c8). 

3.  s;  nach  Vokalen:  cdegetasi-s*  'vesulliai-s'  'helrenni-s'  'ieii-s'  'xcdivi-g' 
'kuirini-s'  'mal-s?'  'niumsi-s' 'paki-s'  'cnXcißeiu-g'  'steni-s>=  'orevi-g*. 
—  nach  Konsonanten  :  caadiran-s'  'bantin-s*  chürzJ  (aus  hürt-s)  'perken-V 
'pümpaiian-s*  ctüvtik-s\  —  Diese  Unterdrückung  des  Charaktervokals  der 
2.  Decl.  findet  sich  im  Lat.  nicht,  wohl  aber  in  griechischen  Dialekten, 
so  JrifitiTQig  für  Jri^rqiog  u.  dgl.  (Franz  elem.  p.  248.  Letronne  inscr. 
del'Egypte  I.  p.  111;  II.  p.  99). 

4.  ohne  Casuszeichen  nach  1:  'aukil'  cmitr  'muttl'  'paakul*  'fameV  cfiml\ 
Vielleicht  fand  dasselbe  nach  r  statt,  wie  lat.  puer  =  puerus,  und  wie  in 
der  drittenDecl.  'censtur'  u.  dgl.  aus  -ris  entsteht;  doch  fehlt  bis  jetzt  ein 
sicheres  Beispiel,  denn  'tedur'  ist  unklar,  vielleicht  Partikel;  'frunter' 
kann  auch  nom.  sing.  3.  decl.  sein. 

Nom.  sing,  neutr. 


um  om  (um  o  u 
Acc.  sing.  masc. 


'dolom'  =  'dolurn    'ualaemorn     cversarinu*  ==  'verusarinu*    'hürtüm* 
'ion-c'   'censtom3  'comonom' ,    öfter  'comono*  'mallom'  'pestlüm'  'pün' 


68)  Irrig  zieht  Aufrecht  S.  21  in  all  diesen  Beispielen  beide  i  zum  Stamm.  Gegen  seine 
Beispiele  c  vestirikif-üf  und  c  iüvkif-üi' ,  in  denen  allerdings  ii  zum  Stamm  gehört,  wie  im  lat. 
Modiei-us,  stehen  andre  wie 'niumeri-is'  neben  c  -si-eis',  cstaati-is*  neben  c  oxaTxir-tjig' ,  wo- 
für nach  Aufrecht  rii-eis,  vii-rjig  erfordert  würde.  Auch  könnte  aus  ius  wohl  is  und  daraus 
allenfalls  üs,  aber  niemals  ifs  sich  entwickeln ,  denn  nicht !,  sondern  nur  i  wird  eingeschoben 
(S.  213). 
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'«o»1  (Partikel)  'posmom*  'saahtum'  'sakaraklüm'  'sivom'  =  'dorn' 
';,<<<'  'ticolom1  solfo'  ' ituhjinoni'  1tccvqo[i'  'terüm*  ttefürüm>  'the- 
Btvrüm'  'trübum'  'trutum1  'loudcom'  'ülttICim'.  —  Unsicher  sind: 
'aklnüfn'  '  figartofi'  ' FoXXob-oj/u'  'xctmdtTWfi'  ' inom'  'oopoFco^1.  —  Die 
oorrecte  Endung  ist  im  om;  u  u  für  ü  o  Qndet  sich  viermal,  in  'versarinu' 
auf  einer  Mauerinschrift  von  Pompeji,  in  tdohm*  und  Urulutn  der  Tafel  von 
Bantia  und  (was  auffallend  ist)  in  der  Adiranusinschrift  ctriibum\  Das 
finale  in  fehlt  in  guter  Zeit  nie,  sondern  nur  einmal  auf  einer  pompejanischen 
Mauerinscbrift  und  sehr  oft  auf  der  bantinischen  Tafel,  gewiss  unter  römi- 
schem Einfluss  ,  so  wie  in  der  Glosse  des  Festus ,  wo  übrigens  diese  ver- 
kürzte Form  mit  kurzer  Endsilbe  im  Vers  vorkommt:  non  sollo  dupimdi. — 
Die  pronominale  Neutralform  auf  d  findet  sich  in  'id-ik' ,  lioc  (aus  iode), 
'pi'uT  'pod'  'mor\  'pkT  'pid*  cpit'.  Wegen  'ekss'  s.  das  Glossar. 

Genit.  sing.:  eis  (einmal  is). 

'eteete*  =  'eizeis'  'Fiqiveu;'  'herekMs*  =  \\-sqeKXeig  'kümbennieis' 
c»0TT£i7jig'  ligis'  'lüvfreis'  'niumsieis'  =  'vivfißdujig'  cperkedne[is]' 
csakaraklels'>  '  6tcctti?]iq'  'suveis*  ' langineis'  "tereis'  c.  .  mparakkieis*. — 
Ungewiss  ob  nach  der  zweiten  oder  nach  der  dritten:  'aadiiefs'  'aeteis' 
'baiteiV  'cadeis'  'minstreis'  =  'mistreis'  'senateis'  =  'senateis'  lumbra- 
leis\  —  Auf  Ollen  der  Vigna  Somaschi  (s.  S.  45  A.  4)  las  man 
P.  CLODIS.  C.  L.  PAMPINI  (Baldini  55);  L.  BAGONIS 
(ib.  47);  C.  BEMIS  (ib.  68  =  Remmius) ;  L.  ANAVIS.  L.  F 
(ib.  104);  sollten  dies  derartige  oskische  Genitive  sein,  die  sich  auch  in 
der  lingua  ruslica  der  Römer  gefunden  hätten? 

Locat.  sing.:  ei. 

'akener  'alttrei'  'eisei'  =  'esei'  ==  ceizeic'  ccomonei'  =  'comenei' 
'muinikei'  cpüterei'  cterei'  'thesavrei'  cfrentrei\  —  Dieselbe  Endung  hat 
der  dat.  sing.  3.  decl. 

Dat.  sing.:  Üi. 

'abellanüT  'deketasiuf  (mit  zerstörten  Accenten)  'evklüi'  'verehasiüi' 
'vestirikiiüi'  'hereklüT  'hürtüi'  'iüvkiiür  'kerriiüi'  'maiiüT  'nüvlanüi' 
'piihiüi'  'pukalatüT.  —  Diese  Endung  ist  bekanntlich  auch  altgriechisch 
und  altlateinisch;  vgl.  ausser  den  bei  Schneider,  2,  1,  p.  61  angeführten 
Beispielen  noch  Janiii  Quirino  in  einem  Gesetz  des  Numa  (Fest.  v.  opima 
p.  187  Müll.)  und  pilumnoe  poploe  im  saliarischen  Liede  (Fest.  v.  pilumnoe 
p.  205). 

Abi.  sing.  1 . :  tid  ud  ud. 

'actud'  ca[l]trud'  'amvianud' ' amiricatud'  camnüd'  —  'amnud'  'aragetud' 
'büvaianüd'  'contrud'  'deiuatud'  'dolud'  'eisüd'  ==  'saor'  ' compreivatud' 
=  ' conpreivatud'  'ligud'  'mallud'  ==  'malud'  'meddixud'  'medicatud' 
'pod'  (Partikel)  'sakaraklüd'  'sidikinud'  'ziculud'  'tanginüd'  =  'tanginud' 
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—  'tangimd*  'tlanud'  'trfstaamcnlud'.  —  d  fällt  nur  vor  k  ab  :  'cksuk' 
'eizuc  ' eisitcen' .  Vgl.  'pru\  —  üd  hat  der  Stein  von  Abella  constant, 
eine  Inschrift  von  Bovianum  vetus  und  der  Stein  von  Anzi ;  alle  andern 
Inschriften  und  die  Münzen  von  Teanum  haben  ud.  Dieselbe  Endung  hat 
die  3.  sing,  imperat.  Im  älteren  Lat.  ist  die  Endung  -tod ;  im  neueren 
Latein  hat  nur  apud  (=  apto)  sie  gerettet. 

Abi.  sing.  2.:  uf. 

'esuf  cpuv'  'tribarakkiuf  'üittiuf  'fruktatiuf.  —  In  diesen  Formen 
scheint  ein  Instrumentalis  erhalten,  gebildet  mit  dem  Suffix  yiv  bi,  das 
regulär  in  f  überging  (S.  225)  und  auch  wohl  zu  v  sich  abschwächte 
(S.  225) ;  im  Lateinischen  ist  es  im  Plural  (equabus  duobus  navibus)  und 
im  Singular  in  tibi  sibi  ubi  utrubi  erhalten.  Doch  ist  bei  der  Seltenheit 
dieser  Formen  und  dem  nicht  ganz  klaren  Zusammenhang  über  den  Werlh 
derselben  noch  nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden.  Peter  A.  L.  Z.  1842, 
2,  Sp.  49  nimmt  diese  Formen  für  nom.  sing.  4.  decl.,  so  dass  f  lautliche 
Erweiterung  des  schliessenden  v  sei.  Aufrecht 2,  166  sieht  ebenfalls  nom. 
sing,  darin,  gestützt  auf  die  vorgefasste  Meinung,  dass  ciük'  und  'triiba- 
rakkiuf  nothwendig  zusammengehört  und  jenes  nothwendig  nom.  sing. 
fem.  ist.  Freilich  gesteht  der  Vf.  selbst,  dass  er  diese  Formen  auf  uf 
als  nom.  sing.  fem.  zu  erklären  nicht  im  Stande  sei. 

Nom.  plur.  masc.  fem.:  US. 

'degetashis'  cpüs'  'pütürüs'  'fistlus'  (nach  der  richtigen  Bemerkung  Auf- 
rechts 2,  S.  169).  —  Das  deutlichste  Beispiel  ist  'degetasiüs',  da  zwei 
Namen  vorhergehen  und  die  Inschrift  sonst  im  nom.  sing,  kontrahirte 
Formen  zeigt;  umbrisch  ist  die  Endung  or  oder  ur  (Aufrecht  S.  51).  — 
Peter  Hall.  A.  L.  Z.  1842,  2,  Sp.  49.  51  hat  das  Verdienst  diese  En- 
dung zuerst  richtig  erkannt  zu  haben ;  ausführlich  hat  neuerdings  Aufrecht 
2,  163  fg.  ihm  beigestimmt,  nur  freilich  mit  Einmischung  einer  Anzahl 
ungehöriger  Beispiele. 

Nom.  plur.  neutr. :  a. 

'dünümma'  'ekaT  'ekak?'  'passtata'  'petora  'sakra'.  Falsch  nimmt 
Aufrecht  2,  S.  167  die  Endung  -ü  an. 

Gen.  plur.:  um  (om). 

'abellanum'  'alafaternum'  edegvinum'  'ezum'  'kupelternum'  'kovaavo/u' 
' fj,af4,6Qrtvovfi'  'nerum?'  'nesimurn  'nuvkrinum'  'nüvlanum'  cpalanu?' 
cpüturu[m]'  'zicolom'.  —  Wegen  NßAAlflIN  s.  oben  S.  105;  'safinim' 
scheint  eher  gen.  pl.  3.  decl.  —  Dass  m  hier  abfällt,  davon  findet  sich  kein 
sicheres  Beispiel ;  om  haben  die  lucanischen  Münzen  und  die  bantinische 
Tafel  ein  einziges  Mal. 

Dat.  Abi.  plur.:  Ü1S  ois. 

'abellanüis'  'dekmanmüis'  'eizois*  'kerrüüis'  'ligatüls'  'maatüis'  'nesimois' 
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'niivlanüfs'  ' :icolois'  'felhüls'  'fisllüis'  lislliiis'.     Vgi,  in  einer  viel- 

leiohl   l.ileinischen  Inschrift,  die  unlcn  inilgelheill.  werden  soll ,   SVOIS. 
C  NATO  IS.  —  Dass  diese  Form  auch  den  Localiv  vertrat  wie  im  Latei- 
nischen,  zeigt  "listlnis'. 
AM.  ptar.  -'.:   ovst 

'j)ons\  d.  i.  povs  (S.  217).  Die  Statthaftigkeit  dieser  Deutung  bedarf  noch 
weilerer  Beweise. 

AOC.  plur. :    II  SS. 

'leih  i'i  ss '. 


Dritte  Declination. 

Nom.  sing. :  S  oder  ohne  Casuszeichen. 

1.  ?s  is  s:  'fs-idum'  'iz-ic'  'ceus'  d.  i.  cev-s  'meddls'  =  'meddis'  cpis*  = 
'pis\  —  Vgl.  'Klag'.  —  'iudex'  ist  Lehnwort. 

2.  ohne  Casuszeichen  nach  r:  'embratur' ' casnar  'censhir'  'kvaisstur',  viel- 
leicht auch  'frunter'. 

Genit.  sing.:   eis. 

'herentateis'   'iüveis'  'cameis*  lüvkanateis'  'maatreis'  'pieis'  efutre[is]'. 

Vgl.  gen.  sing.  2.  decl. 
Locat.  sing,  existirt  nicht;  A.  11.  12  steht  der  Abi.  dafür,  vielleicht  in  Verbindung 

mit  einer  Präposition. 

Dat  sing.:   et. 

'allrei?'  '  anneXXovvrji'  'diüvei'  =  dtovFci'  'vezkei'  'Fsqooqsi'  'heren- 
tatei'  'kern' = 'kerrii'  'kvaist[u]rei'  ' uto * ax*®*]1  ?  'liganakdikei'  'medi- 
kef  'paterei'  'piei'  'regaturei'  'sverrunei'  'futrei'  =  'fuutrei'.  —  Die 
abweichenden  Formen  ' kerrl '  und  ckemi'  beruhen  darauf,  dass  dies  Wort 
nach  Ausweis  des  Adjektivs  'kerrf-räi'  ein  stammhaftes  i  hat;  es  ist  daher 
diese  Form  dem  Dativ  der  sog.  fünften  lat.  Decl.  verwandt  die-i,  die, 
dii  —  genau  wie  im  Osk.  cerre-i,  cerre. 

Accus,  sing.:  Im. 

cin'  cmanirn  'medieim'  cphim'  cslagim'  'lacusim?'  ctiurri\  Nur  eine  pom- 
pejanische  Wandinschrift  lässt  einmal  m  weg;  vgl.  'in!'  ==*  cinim\ 

Abi.  sing.:  id. 

'castrid?'  cpraesenlid'  'slaagid',  vielleicht  auch  csir*prupukid\  Vgl. 
coventionid  (SC.  de  Bacch.  v.  22)  und  airid  in  einer  ungedruckten  In- 
schrift von  Civitä  Lavigna.  Adverbien  mit  ähnlicher  Endung  oben  S.  214. 

Nom.  pl. :   SS. 

'meddi-ss'  =  '[teddet^. 
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Gen.  pl.:  ium  im. 

'liiatium'  und  mit  unterdrücktem  u  wie  im  nom.  sing.  2.  decl.  (S.  229) 
'safinim5.  Wenn  von  der  lateinischen  Kolonie  Aesernia  sich  Münzen  finden 
mit  den  Aufschriften  AE  S  ER  NIVM—  AISER  NIO-  AISEPNIM, 
so  sind  dies  gen.  pl.  3.  decl.  von  einem  Nominativ  Aesernes;  in  der  Un- 
terdrückung des  o  oder  u  in  der  letzten  wohl  beglaubigten  Form  darf  man 
wohl  den  Einfluss  der  oskischen  Nachbarschaft  erkennen.  Beide  Formen 
mit  unterdrücktem  u,  'safinim'  und  AI  SEP  NIM,  gehören  der  Corruplion 
der  oskischen  Sprache  an.  —  Ebenso  kann  man  TIATI  erklären  = 
TIATIM  oder  TIATIVM.  —  Vgl.  c[s]arasne[m]\ 

Dat.  Abi.  pl.:  !ss. 
'anafrlss'. 

Acc.  pl. : 

'teremniss',  vielleicht  auch  'aphinis'  und  'castrous'  d.  i.  castrov-s. 


30 
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Die  Coryiigationeu. 


i .  sing. 

indio.  praos.  aot. 

:?.    - 

_ 

-   plur. 

-        - 

-   sing. 

-       pass. 

_     _ 

coni.      -      act. 

plur. 
sing. 


indic.  fut. 


perf. 


pass. 
act. 


plur. 
sing, 
plur. 
sing. 


indic.  fut.  2.    - 


imperat. 


plur. 


infinit. 


partieip.  praes.  act. 
-       perf.    pass. 


fut. 


Dritte  lat.  Conjugation. 

's-uin' 

'l's-t'  'amfre-t'  ' aiuj-ef 

'clt-uns* 

'uinc-t-er' 

cs-et'  ===  's-el'  'fu-id' 
'ang-iC  'hip-id'  'pru- 
hip-id'  'XelK-elT,  'ho- 
xax-eir{?.y  'uz-eC 

'patens-ins'  '..err-ins' 

' h\-sid'  ='fu-st'  'did-esf 
'  her-esf  'pertem-est ' 
'tu-set*   'haf-iert' 

'ded-ed'  'kümben-ed' 


cfuf-ans'  'deic-ans' 
'fe[ßac-id' 

'dic-usf  'hip-usf  'pru- 
hip-usf  'cebn-mf  'per- 
em-ust'  ' pertem-ust' 
'ur-ust'  'fefac-usf 

'  comparasc-ust-er' 

' es-tud'  =  'es-lud'  c  11kl— 
tud '  ==  'licilud '  'fac-tud ' 

'ac-um'  'aser-um'  'deic- 
um'  ' pertum-um' 


Erste  lat.  Conjugation. 

'da-f  'faama-t' 

sakara-t-er' 

sta-iet*  =  csta-ir    'dei- 
ua-id'  'tada-W  'dat?' 


sakah-it-er' ' lama-t-ir ?' 
'  censa-zeC  'deiua-sf 


cups-ed'  'prü-ffed'  'aa- 
mana-lTed*  caikda-fed  = 
'prüfa-tted'   ' 

c  ovTiG-evg '  "  deiua-tuns ' 

'iribaraka-ttins' 
'tribaraka-üuset' 


'cens-tom'  'cens-to'  clü- 
mi-tu?'  'puss-t  .  .  .' 
'saah-tüm'  'scrif-tas' 
'  fac-us '   'praefuc-us ' 


'eest-int' 

c  trilbarakav-um '    '  censa- 

um'  'molta-urn 
'  censa-m-ur* 

'  amirica-tud '  '  deiua-tud' 
'liga-tüls'  csta-tus* 
csta-taf 

'üpsa-nnam'. 
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Von  Personalendungen  linden  sich  mit  Ausnahme  des  einzigen  'sum'  =  mm 
der  Natur  dieser  Inschriften  gemäss  nur  die  der  dritten  Person.  Die  Endung 
derselben  im  Singular  Indic.  und  Conj.  ist  t,  das  gemäss  der  Gewohnheit  der 
Osker  für  die  tenuis  die  media  eintreten  zu  lassen  (oben  S.  223)  häufig  und 
gerade  in  den  besten  oskischen  Denkmälern  zu  d  abgeschwächt  erscheint ;  jedoch 
nur  da,  wo  es  im  Auslaut  steht,  nicht  im  Passiv  und  Imperativ,  wo  es  durch 
die  Endungen  er  und  ud  geschützt  ward.  Auch  im  Auslaut  ist  die  Abschwächung 
nicht  allgemein  und  wir  können  noch  die  Regel  erkennen,  dass  im  Präsens  Indic. 
und  Futurum  1.  und  2.  regelmässig  t  (nur  cfusfdJ  zeigt  auch  hier  d),  im  Perfect 
Indic.  und  Conj.  ohne  Ausnahme  d,  im  Präsens  Conj.  abwechselnd  l('angit'  'faixen' 
'fooaaueiT?'  'sef  'staltet'  =  cstait'  'tadaitf  'uzet')  und  d  ('deiuaid'  'hipid*  'pruhipid 
'fuid')  gebraucht  ward.  Im  Lateinischen  ist  mir  kein  Beispiel  bekannt  wo  d  in  der 
Endung  anstatt  t  eintritt,  mitAusnahme  derCista  des  Novios  Plautios  Orelli  2497, 
wo  feeid,  also  ebenfalls  eine  Perfektform  vorkommt ;  es  ist  dies  ein  Grund  mehr 
den  Urheber  der  Inschrift  für  einen  Campaner  zu  halten  (s.  im  Glossar  'Novius'). 

Die  Endung  3.  pl.  ind.  und  conj.  ist  im  Oskischen  conslant  ns,  wovon  die 
bis  jetzt  bekannten  Beispiele  sind:  'eituns'  —  'deicans*  cov7taevg3  'fufans' 
'deiuatum'  —  'patensins1  \  .  errins'  —  ctrIbarakatlinsJ  (vielleicht  auch  c. . .  mens* 
XXIII).  Sie  schliesst  sich  den  in  den  verwandten  Sprachen  üblichen  Formen  mit 
Leichtigkeit  an :  nii  sanskr.  und  dorisch,  nt  lateinisch,  vai  und  dafür  at  mit  Ver- 
längerung des  vorhergehenden  Vokals  griechisch,  ns  oskisch,  mit  dem  Uebergang 
von  t  in  s,  wovon  oben  S.  224.  Ganz  unbegründet  ist  die  Annahme  Aufrechts 
S.  113.  165,  dass  die  3.  pl.  auch  gelegentlich  statt  auf  ns  auf  t  habe  ausgehen 
können  (so  cset\  'amfret'). 

Die  3.  sing,  des  Imperativs  geht  aus  auf  tud  (niemals  tüd  oder  lod)  und 
gleicht  also  äusserlich  dem  abl.  sing.  2.  decl.  Die  Endung  vergleicht  sich  der 
sanskritischen  tat  (Bopp  vgl.  G.  §.  470),  tod  oder  to  lateinisch,  reo  griechisch. 

Die  3.  pl.  des  Imperativs  endigt  auf  nt  in  dem  einzigen  bis  jetzt  bekannten 
Beispiel  ceest-intJ;  zu  vergleichen  ist  sanskr.  vermuthlich  ntu  (Curtius  Temp. 
und  Modi  S.  269  fg.),  griechisch  vra  und  daraus  vtojv,  lateinisch  nlo.  Das 
Oskische  wie  das  Griechische  haben,  während  sie  das  t  in  der  3.  pl.  indic.  coni. 
in  s  verwandelten,  in  der  schwereren  Endung  des  Imperativs  das  t  conservirt. 
Dagegen  liess  das  Oskische  den  Schlussvokal  fallen,  analog  der  Abwertung  des  i 
im  Präsens  und  andern  oben  S.  213.  214  zusammengestellten  Erscheinungen. 

Das  Kennzeichen  des  Passivs  ist  dem  lateinischen  ähnlich ;  in  der  3.  ps. 
sing,  finden  wir  er,  selten  ir:  'sakarat-er'  csakahit-erJ  c comparascust-er*  \iincl-er' 
'lamat-ir';  im  infin.  praes.  ur:  'censam-ur',  und  zwar  wird  diese  Endung  einfach 
an  die  correspondirende  Form  des  Activs  angehängt,  die  dabei  zuweilen  etwas 
verstümmelt  wird,  wie  'uineter*  statt  'uinciter\  'censamur*  statt  c censaitmiir' . 
Die  ursprüngliche  Form  des  Suffixes  wird  ur  sein,  welches  zu  er  und  ir  herabsinkt 
(S.  212).  Bemerkenswert!!  ist,  dass  dasselbe  constant  das  r  festhält  und  kein  s  dafür 
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antraten  läset,  was  man  erwarten  nüissio,  wenn  lege-re  wirklich  aus  lege-sc  ent- 
standen ist ;  denn  derRhotacismus  ist  dem  Oskischen  vollkommen  fremd  (S.  225). 

Waa  die  Tempora  und  Modi  anbelangt,  so  können  wir  zwei  namentlich  in 
der  Bildung  deaPeifekts  abweichende  Conjugalionen  unterscheiden,  wovon  die  eine 
die  oonsonantisoben  Stämme  und  die  Stämme  auf  u,  die  andere  die  abgeleiteten 
Verba  auf  a  enthält,  so  dass  jene  der  dritten,  diese  der  ersten  lateinischen  eng  sich 
ansohliesat.  Ea  Ondet  sich  nichts,  was  der  zweiten  und  vierten  Conjugation  der 
Römer  entspräche;  die  oskischen Formen  von  habere,  licere,  convenire  und  venire 
worden  ähnlich  flcctirt  wie  die  von  dicere  und  facere,  censere  nach  Analogie  von 
amare.  Dagegen  scheint  'pm-lled'  von  einem  verbum  purum  auf  o  gebildet, 
ähnlich  wie  fuo&oco.  Von  der  Conjugation  ohne  ßindevocal  sind  ähnlich  wie  im 
Lateinischen  (Curlius  Temp.  und  Modi  S.  73)  nur  geringe  Spuren  wie  'is-t'  = 
est  'et'  =  it  erhalten. 

Ueber  den  Indicativ  des  Präsens  ist  wenig  zu  bemerken ;  die  wenigen  uns 
vorliegenden  Beispiele  ergeben  als  gewöhnliche  Endung  bei  consonantischen 
Stämmen  et  und  uns,  bei  den  Verben  mit  a  at.  —  Wichtiger  ist  der  Conjunctiv ; 
wir  linden  bei  consonantischen  Stämmen  id  (it,  sn),  seltener  et  (et) ,  im  Plural 
ins,  bei  den  Verben  auf  a  a-iet  auf  dem  Stein  vonAbella,  auf  jüngeren  Inschriften 
a-it  (</-/7,  a-id)  und  passivisch  ebenfalls  bei  einem  Verbum  purum  it-er.  Hier  ist 
zunächst  beraerkenswerth  das  charakteristische,  auch  im  Conjunctiv  des  Perfekts 
wiederkehrende  i  des  Conjunctivs,  das  im  Sanskrit  und  Griechischen  bewahrt 
(Bopp  §.  673),  im  Lateinischen  nur  in  sim  edim  velim  duim  (Bopp  §.  674)  er- 
halten ist;  im  Oskischen  war  es  \  und  wechselt  daher  gewöhnlicher  mit  i  als  mit 
e  (oben  S.  209).  Am  vollständigsten  erhalten  hat  sich  der  ursprüngliche  Modus- 
charakter sanskr.  yä,  griechisch  «7  bei  den  Zeitwörtern  auf  a,  wo  er  gerade  im 
Lateinischen  sehr  verstümmelt  ist:  'sta-iet'  auf  dem  Stein  von  Abella  entspricht 
genau  dem  „grammatischen  Kleinod"  (Bopp  a.  a.  0.)  s-iet,  skr.  s-yät.  Es  liegt 
hier  urkundlich  die  ganze  Formenreihe  vor,  wie  sie  endlich  zu  dem  lateinischen 
Conjunctiv  der  ersten  Conj.  geführt  hat,  wodurch  Bopp's  Vermuthung  (§.  690), 
dass  amet  aus  amait  conlrahirt  sei,  zur  völligen  Evidenz  erhoben  wird :  'st-aie-l* 
'st-ai-f  csakah-i-t-er\  das  ist  sacr-e-t-ur.  —  Ob  daneben  noch  irregulär  eine 
Contraction  von  ait  in  ät  anzunehmen  sei,  bleibe  dahingestellt;  'daf  scheint 
allerdings  an  mehreren  Stellen  det  oder  dato,  nicht  dat  übersetzt  werden  zu 
müssen,  eben  so  scheint  c\amativ  Conjunctiv. 

Das  Perfekt  wird  in  der  consonantischen  Conjugation  nach  Analogie  des 
griechischen  und  lateinischen  Perfekts  gebildet;  die  Endungen  sind  ed  (im  Con- 
junctiv id)  und  ans,  vergleichbar  dem  griechischen  rirvcps,  rervcpavTt  =  tetv- 
cpuGi,  jene  auch  dem  lateinischen  tetulit  (in  älteren  Inschriften  häufig  et  e,  so  dede 
zweimal  auf  denlnschr.  vonPesaro,  fuet  dedet  in  der  Grabschrift  des  filios  Barbati 
neben  cepit,  so  beständig  in  der  col.  rostr.  ;  dagegen  it  stets  in  der  Grabschrift 
des  Barbatus  und  auf  der  pränestinischen  Cista),   während   die  dazu  gehörige 
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Pluralform ,  die  etwa  telulant  lauten  müsste ,  durch  die  mit  sunt  componirle 
letulerunt  verdrängt  ist.  Nur  ein  einziges  Beispiel  giebt  es,  wo  die  alte  nicht 
componirte  Form  im  Lateinischen  erhalten  ist,  ich  meine  das  merkwürdige  deda 
in  der  Inschrift  von  Pesaro  Orell.  1500,  welche  ich  mit  einem  Papierabdruck  des 
Originals  collationirt  habe,  deda  ist  dedant,  wie  dedro  in  derselben  Inschrift 
dederunt,  und  entspricht  genau  dem  oskischen  'fufans';  offenbar  ist  es  die 
ursprüngliche  später  durch  ded-sunt  ded-ront  dederunt  verdrängte  3.  Plural,  des 
Perf.  —  Der  Stamm  bleibt  regelmässig  unverändert  wie  in  coepi ,  tribui  u.  s.  f. 
(Curtius  S.  216);  so  weit  unsre  Beispiele  reichen,  finden  sich  nur  drei  Perfecte 
mit  einem  vom  Präsens  verschiedenen  Stamme,  und  zwar  alle  mit  Reduplication : 
ded-  fefac-  und  fuf-.  —  Ganz  anders  hat  sich  das  Perfect  gestaltet  in  der  ersten 
Conjugation.  Zwar  finden  sich  auch  hier  ähnliche  Endungen  wie  in  der  conso- 
nantischen  Conjugation :  ed  (in  'üps-ed')09)  und  «>s(in  'ovno-evg'),  entstanden  wohl 
aus  upsa-ed  und  upsa-ans ;  wofern  durch  die  Form  'üpsa-nnam'  wirklich  genü- 
gend bewiesen  wird,  dass  auch  jene  Formen  der  ersten  Conjug.  angehören.  Zwei 
Endungen  aber  herrschen  vor:  -affed  (-afed)  und  bei  der  Conjugation  auf  o  -üffed; 
und  -atted,  pl.  -atitns,  cj.  -attins,  fut.  2.  -attuset.  Erstere  entspricht  der  lateini- 
schen -avit  mit  Verhärtung  des  v  in  f  (oben  S.  225) ;  dagegen  ist  die  zweite 
Endung  sehr  auffallend  und  kann  ich  mich  hier  zunächst  nur  auf  den  empiri- 
schen Beweis  berufen,  dass  die  att  oder  at  enthaltenden  Wörter  dem  Zusammen- 
hang nach  schlechthin  die  bezeichnete  Bedeutung  haben  müssen.  So  steht  von 
'deiuatuns'  der  Stamm  'deiua-  fest  und  dem  Zusammenhang  nach  ist  dasselbe 
Tempus,  welches  in  'deicans'  angenommen  wird,  auch  auf  'deiuatuns'  zu  be- 
ziehen; so  ist  cprüfalted'  sicher  dasselbe  Tempus  mit  'aamanaffed',  und  auch 
bei  den  andern  Wörtern  lässt  der  Zusammenhang  kein  andres  Tempus  zu  als  das 
von  uns  angenommene.  Nicht  zur  Erklärung,  sondern  zur  Vergleichung  erinnere 
ich  daran,  dass  die  Griechen  ihr  Perfekt  durch  die  Einschiebung  eines  wie  es 
scheint  unorganischen  k  bildeten,  die  Römer  und  Griechen  den  Stamm  im  Präsens 
durch  t  verstärkten  (necto  hqvtttw)  ;  eine  ähnliche  Erscheinung  mag  hier  ans 
Licht  kommen. 

Das  erste  Futurum  folgt  im  Oskischen  nicht  der  Analogie  des  Lateinischen, 
welche  dasselbe  theils  aus  dem  Conjunctiv,  theils  durch  Zusammensetzung  mit 
yf  f u  entwickelt,  sondern  der  Analogie  des  Sanskrit  und  der  hellenischen  Dia- 
lekte, welche  dasselbe  mit  ^f  es  bilden.  Dasselbe  wird  gebildet  bei  vokalischen 
Stämmen  durch  Anhängimg  von  -sid  (-sed  -zet  -st),  bei  consonanlischen  durch 
Anhängung  von  -est,  mit  Einschiebung  des  Bindevokals  e,  wozu  es  auch  im 
Sanskrit  (tan-i-shjämi)  und  im  Griechischen  (rsveaco  rsveco)  an  Analogien  nicht 
fehlt  (vgl.  Curtius  a.  a.  0.  S.  315).     Etwas  abweichend  ist  'haf-iert'  wofür  man 


69)  cprüfled'  ist  unsicher;  es  kann  der  consonantischen  Conjugation  angehören,  aber 
auch  der  vokalischen,  entweder  wie  '  üps-ed',  oder  als  Contraction  aus  prüfafed  —  probavü. 
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htif  rst  anrittet;  iler  Rbotacismua  ist  wohl  aus  lateinischen  Einfluss  zu  erklären 
S  225),  die  Einschiebung  dea  i  aus  den  oben  S.213  erwähnten  Lautgesetz. — 
P.i-  Futurum  %.  dagegen  entsteh!  duroh  Zusammensetzung  des  Perfekts  mit  dem 
Futurum  l.  der  v  '"•  welche  in  der  Endung  als  uset  oder  ust  erscheint.  Wo  also 
ilas  Perfekt  den  Stamm  des  Präsens  beibehalt,  wird  das  fut.  2.  durch  Anhängung 
ran  ual  an  diesen  gebildet;  wo  das  Perfekt  abweicht,  richtet  das  fut.  2.  sich  nach 
diesem,  wie  in  'felae-ust'  'tribarakatl-uset'70).  Das  fut.  2.  wird  also  im  Oski- 
Bohen  genau  gebildet  wie  im  Lateinischen,  wo  das  Perfekt  des  Stammes  compo- 
nh-t  wird  mit  dem  fut.  1.  von  -/es:  leg-ero,  pepend-ero,  amav-ero;  nur 
wählten  die  Samniler  •/  In  statt  yf  es. 

Der  Imperativ  wird  im  Allgemeinen,  so  weit  wir  ihn  kennen,  ehenso  einlach 
wie  das  Präsens  gebildet,  vermittelst  der  Endung  lud.  Die  plurale  Form  eesü'nl 
ist  wohl  nicht  von  •/"  sta,  da  es  kaum  anzunehmen  ist,  dass  eine  dem  Imperativ 
ri^aövTOiv  analoge  Form  ao  in  i  verwandeln  könnte;  eher  von  sistere  oder  einem 
ähnliehen  Worte  und  'eesl-Jnt*  zu  vergleichen  mit  legunto,  so  dass  oskisch  i  für 
römisch  u  steht. 

Der  Infinitiv  des  Präsens  im  Activ ,  der  mehrmals  syntaktisch  deutlich  als 
Verbalsubstantiv  auftritt,  ist  bezeichnet  durch  die  vomAccusativ  nur  durch  u  statt 
ü  verschiedene  Endung  um;  den  inf.  praes.  pass.  erkenne  ich  in  'censa-m-ur' 
statt  censa-um-ur.  Beachtenswert  ist  die  Form  des  Cippus  Abellanus 
'triibarak-avum',  welche  nach  dem  Zusammenhang  sowohl  wie  nach  der  Per- 
fektform dieses  Wortes  'tribarakatt-'  zu  schliessen,  nicht  als  infin.  perf.,  sondern 
nur  als  inf.  praes.  angesehen  werden  kann71). 


70)  Curlius  hat  in  seiner  öfter  angeführten  werth vollen  Schrift  über  die  Tempora  und 
Modi  S.  321  Anm.  dieser  Ansicht  widersprochen  und  alle  die  Formen  auf  ust,  die  nicht  ein 
besondres  Perfectzeichen  tragen,  wie  fefacust,  für  fut.  simplicia  erklärt.  Eine  Prüfung  der  ein- 
zelnen Beispiele  im  Zusammenhang  würde  dies  jedenfalls  widerlegen ;  'cebnust'  z.  B.,  'hipust', 
'pruhipust'  sind  ganz  sicher  als  fut.  2.  Ueberdiess  findet  sich  'pertem-est  neben  '  pertem-ust' , 
welche  Formen  man  doch  nicht  wohl  für  Doppelformen  erklären  kann.  Aber  Curlius  hat  mich 
missverstanden ,  wenn  er  sagt ,  ich  nähme  ust  für  fust  und  dies  für  fuerit ;  wo  dann  freilich 
das  fut.  exaet.  nicht  zugleich  durch  die  Reduplication  und  durch  das  Anhängen  von  fuerit  als 
Form  der  Vergangenheit  bezeichnet  werden  könnte.  Ich  nehme  vielmehr  fust  als  fut.  1 .  von 
Y~  fu  =  fuet  oder  erit,  und  hiermit  kann  natürlich  ebenso  richtig  componirt  werden  als  mit 
dem  Futur  der  K~es;  fefac-ust  ist  also  nicht  fecuerit,  sondern  vielmehr  fefecerit,  wie  z.  B. 
spopond-erit,  nur  mit  andrer  Wurzel  des  Hülfswortes  gebildet. 

71)  Ich  habe  früher  hierauf  die  Vermuthung  gegründet,  dass  die  lateinische  erste 
Conjugation,  welche  der  sanskritischen  10.  mit  der  Bindung  aya,  den  griechischen  Ver- 
ben auf  u  und  «C  entspricht  (Bopp  §.502),  im  Lateinischen  ursprünglich  auf  av  und  nicht 
auf  a  auslautete.  Dabei  ist  es  mir  natürlich  nicht  eingefallen,  wie  man  wohl  gesagt  hat 
(Curtius  Temp.  und  Modi  S.  296),  ein  eingeschobenes  Digamma  zu  statuiren ;  vielmehr 
vermuthe  ich  in  dieser  Klasse  den  Ausfall  eines  radicalen  Digamma,  eine  Grundform 
am-av-o,  woraus  amao,  amo.    Meine  Gründe  sind,   dass  Composita  mit  Vfu  zwar  in  dem 
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Um  endlich  noch  der  Participien  zu  gedenken ,  so  ist  im  pari.  perf.  pass. 
die  regelmässige  Endung  tus  wie  im  Lateinischen;  vgl.  noch  Suhstanlive  wie 
"frukta-tiuf,  'üilliuf',  'kümbennieis',  'teremcnnhV,  'tribarakkiuf ,  '..mparak- 
kiels',  in  welchen  letztern  nn  und  kk  wohl  aus  nt,  kt  assimilirt  sind.  Zuweilen 
findet  sich  ein  gleichbedeutendes  Parlicip  auf  -us,  wie  sancus  neben  sanctus ;  so 
'fucus'  'praefucus',  vgl.  'entral'.  —  Das  part.  fut.  pass.  zeigt  die  Endung 
ann-  assimilirt  aus  and-. 


Imperfect  Indic.  und  Futur  Indic.  in  allen  lateinischen  Conjugationen  nachgewiesen  sind  (legebit 
war  früher  ebenso  gebräuchlich  wie  legebat),  dass  aber  ausser  diesen  in  der  dritten  Con- 
jugation  entschieden  keine  Composition  mit  Vfu  vorkommt,  sondern  die  Tempora  entweder 
originär  durchflectirt  (so  legi)  oder  mit  V~es  componirt  werden,  wie  leg-erem,  leg-issem, 
leg-ero,  leg-erunt,  vielleicht  auch  leg-isti.  Wenn  nun  der  Stamm  in  der  ersten  Conj.  nicht 
ama-,  sondern  amav-  ist,  so  kann  man  einfach  annehmen,  dass  auch  hier  ganz  ebenso  flectirt 
ward  wie  in  der  dritten ;  man  bildete  amav-i,  amav-isti,  amave-rem,  amav-issem,  amav-ero 
u.  s.  f. ,  aus  welchen  Formen  dann  später  das  Digamma  zum  Theil  ausfiel  und  die  dadurch 
entstehenden  Contraclionen  die  Aehnlichkeit  der  ursprünglich  gleich  flectirten  Formen  ver- 
dunkelten. Dies  hat  Curtius  a.  a.  0.  S.  296  wie  mir  scheint  nicht  widerlegt;  denn  dass  ein- 
zeln in  der  dritten  Conjugation  Perfekte  auf  ui  vorkommen  (wahrscheinlich  sehr  später  Ent- 
stehung an  der  Stelle  älterer  reduplicirter),  wie  potui,  colui,  gemui,  serui,  welche  allerdings 
unzweifelhaft  aus  fui  entstanden  sind,  beweist  gar  nichts ,  da  diese  ebenso  constant  ui  fest- 
halten, als  die  erste  Conjugation  das  vi.  Ueberhaupt  erwäge  man  noch  Folgendes.  Regulär 
wird  f  zu  b ,  und  so  entsteht  ganz  richtig  amabam  amabo  aus  amafuam  amafui ;  wäre  nun 
amavi  auch  entstanden  aus  amafui,  so  würde  auch  amabi  entstanden  sein,  nicht  amavi.  Ueber 
den  so  constanten  und  so  weitgreifenden  Unterschied  der  Tempora  mit  b  und  derer  mit  v 
scheint  man  zu  leicht  hinwegzugehen.  Alles  kommt  an  auf  den  Nachweis,  dass  der  ursprüng- 
liche Stamm  nicht  auf  a-,  sondern  auf  av-  ausgeht,  und  dafür  ist '  trubarakavum'  allerdings  eine 
bedeutsame  Spur.  —  Uebrigens  können  diejenigen,  welche  -avit  auf  -afuit  zurückführen 
wollen,  allerdings  sich  berufen  auf  das  oskische  Perfekt  -affed,  obgleich  auch  dies  nicht  ent- 
scheidend ist,  indem,  wie  oben  gezeigt  ward  (S.  225),  v  zuweilen  in  f  überging. 


240 


Die  Eigennamen. 


Das  System  der  samnitischen  Namen  ist  nicht  überall  gleich.  In  den 
Gegenden,  WO  der  griechische  Einfluss  vorwaltet  und  die  griechische  Schrift 
vorherrscht,  sind  auch  die  Namen  nach  griechischer  Sitte  gestaltet;  so  die  brutti- 
Bchen  Namen  Vibius,  Cottins,  Maras,  Paccius,  Percenus,  Statius,  Opsidius ;  die 
lucanisclien  Flavus ,  Statius,  Clovatus,  SvXaßemg ;  die  Namen  von  Sorrentinern 
und  Ischianern  Virinus,  ITaxiog  Nvfixpiov,  Mcciog  JlauvUov  —  sämmtlich 
Namen  oskischen  Ursprungs  und  zwar  meistentheils  oskische  Pränomina,  aber  in 
griechischer  Weise  behandelt.  —  Dagegen  finden  wir  in  den  rein  samnitischen 
Gegenden  und  ebenfalls  in  Messana  eine  Formirung  der  Namen ,  welche  der 
römischen  sich  mehr  nähert  als  der  griechischen  und  im  Wesentlichen  in  der 
Zwoinamigkeit  besteht.  Der  Vorname  beginnt,  dann  folgt  der  Name,  alsdann 
gewöhnlich  der  Vorname  des  Vaters  im  Genitiv  (jedoch  fehlt  beständig  filius), 
endlich  zuweilen  das  Cognomen,  welches  wie  bei  den  Lateinern  bald  sich  findet 
bald  nicht,  so  z.  B. 

'g.  paapüjs]  g.  mutIP  =  C.  Papius  C.  fil.  Mutilus. 
'1.  slabiis  1.  aukiP  =  L.  Labius  L.  fil.  Occelus. 
'  arevig  naXivtg  araTTtTjig*  =  Stenius  Calinius  Statu  fil. 
Stenius  et  Pacuvius  Ninnii  Celeres.    (Liv.) 

Selten  findet  sich  bloss  Prä-  und  Cognomen  mit  Auslassung  des  Nomen ;  so 
'a  mut'iP  auf  der  Münze  3  der  Italiker.  Ob  noch  zuweilen  zwischen  dem  Vater- 
namen  und  dem  Cognomen  die  Angabe  der  Tribus  im  Ablativ  sich  finde,  wie 
man  csir*prupukid'  A.  1.  fassen  könnte,  lässl  sich  nicht  entscheiden.  —  Dies 
Schema  wird  mit  grosser  Strenge  beobachtet ;  in  eigentlich  samnitischen  Gegenden 
findet  sich  kein  Beispiel  weder  der  Einnamigkeit,  noch  einer  Inversion,  noch  des 
Zusatzes  von  filius.  Römische  und  griechische  Schriftsteller  nehmen  es  natürlich 
so  genau  nicht ;  die  griechischen  setzen  häufig  nur  einen  Namen  —  so  Klag, 
2,Tt£vdiog,  Decius  (s.  Jubellius) ,  Lollius,  die  römischen  lassen  den  Vornamen 
öfters  weg,  namentlich  wenn  er  nicht  auch  römisches  Pränomen  ist  und  wenn 
sie  das  Cognomen  setzen  —  so  Jubellius  Taurea,  Herennius  Bassus,  Pontius 
Telesinus,  kehren  auch  wohl  die  Ordnung  um  —  so  Taurea  Jubellius  (Liv.  26, 
15)  und  so  wohl  auch  Brutulus  Papius. 
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1.    Vorname. 

Für 

folgende 

Vornamen  finden  sich  notae: 

V 

'gaaviis' 

Gaius. 

*d.'  = 

=  'dek.' 

Decius. 

cv. " 

Vibius. 

'z.' 

? 

'km.' 

Comius. 

v-; 

Lucius. 

'mai. 

m;i.  itili. 

'maiiüi' 

Magius. 

'mr. 

'maras' 

Marius  (Marcus?). 

'mi.' 

Minius  oder  Minatius. 

'mV 

'niumsis 

Numerius. 

cnv.' 

Novius. 

■pk.' 

'pakis' 

paakul' 

Pacius,  Paculus. 

V 

'pupdiis 

'püpidnY 

Publius.    Doch  ist  nicht  ganz  sicher, 
ob  die  Nota  'p.*  diesen  Vornamen 
bezeichnet. 

'tr.' 

'trebiis* 

Trebius. 

wobei  die  eigenthümliche  Art  der  Abkürzung  durch  Setzung  der  beiden  ersten 
Consonanten  mit  Weglassung  des  dazwischen  stehenden  Vokals  zu  beachten  ist, 
so  ckm.  mh.  mr.  nv.  pk. '  Die  Abkürzung  der  Vornamen  ist  zwar  auch  bei  den 
Oskern  Regel ,  doch  wird  öfter  als  im  Lateinischen  der  Vorname  voll  ausge- 
schrieben. Von  andern  Vornamen  sind  uns  die  Abkürzungen  entweder  nicht 
bekannt  oder  sie  wurden  nicht  abgekürzt ,  entweder  weil  sie  seltener  waren  oder 
keine  recht  passende  Nota  sich  darbot. 


Gellius. 

Gnae(v)ius. 

Epidius  ? 

heirennis' 

Herennius. 

Herius. 

Jovius. 

Cerrinus  (Cerrinius  ?) 

mitr 

? 

perke(d)n(ü)s' 

Percennius. 

Seppius. 

staatiis* 

Statius. 

Sterns' 

Stenius. 

31 
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'tanas'  '! 

Ovius. 
Oplacus. 

Opsidiiis  ? 

Ofillius? 

Gans  unsicher  sind  *a'  -   Aulus,  Mamercus,  Tiberius. 

Die  wenigen  Frauennamen,  welche  hei  Schriftstellern  vorkommen,  bestehen 
gleichfalls  aus  Vornamen  und  Namen: 

Pacula  Annia. 
Pacula  Cluvia. 
Veslia    Oppia. 

womit  zu  vergleichen  ist  die  Pindia  Macolnia  der  praenestinischen  Cista,  welche 
vielleicht  auch  Campancrin  war.  Auch  die  ältesten  römischen  Inschriften  geben 
den  Frauen  constant  Vornamen,  so  z.  B.  die  des  heiligen  Haines  von  Pesaro 
Cesula7*)  Alilia,  M'  (=  Mania)  Curia,  Pola  (=  Paulla)  Livia;  die  älteste  Scipio- 
neninschrift  Orelli  551 :  (P)aulla  Cornelia  Gn.  filia ;  eine  alte  coraner  Inschrift 
Orelli  1501 :  Paul.  Toulia  M.  f. 

ßemerkenswerth  ist  es,  dass  die  samnitischen  Vornamen  fast  sämmtlich  auf 
ins  endigen ;  eine  Ausnahme  machen  nur  die  Vornamen  Maras  und  Tanas  (mit 
ähnlicher  Endung  wie  die  altlateinischen  Vornamen  Agrippa  und  Numa),  ferner 
Paculus  (neben  Pacius),  Mutilus  ('mitl'),  Percednus  und  die  schlecht  beglaubigten 
Vornamen  Cerrinus  und  Oplacus.  Damit  hängt  es  zusammen,  dass,  während  von 
den  auf  ius  endigenden  Namen  mehrere  Gemeingut  der  Römer  und  Samniter  sind 
(Gaius  Vibius  Lucius  Numerius  Publius  Statius,  wovon  Vibius  und  Numerius 
nachweislich  von  den  Samnitern  nach  Rom  übertragen  wurden),  die  nicht  auf 
ius  endigenden  römischen  Vornamen  wie  Aulus  Kaeso  Marcus  Quintus  Sextus 
Tilus  und  viele  ältere,  wie  Ancus  Faustus  Gracchus  Hostus  Opiter  Paullus  Pompus 
Postumus  Septimus  Sertor  Tullus  Tutor  Volero  Volesus  Vopiscus,  den  Samnitern 
gänzlich  unbekannt  geblieben  sind.  So  dürfte  der  römische  Name  Gnaevus 
(Gnaivus  auf  den  Scipioneninschriften)  oder  Gnaeus ,  oskisch  Gnaevius  (daher 
Naevius),  Gneius  gelautet  haben. 

2.    Geschlechtsname. 

Der  zweite  Name  endigt  bei  den  Samnitern  wie  bei  den  Römern  constant 
auf  ius  und  bat  stets  gentilicische  Formation;  'vesulliais'  scheint  contrahirt  aus 


72)  Cesula  von  caesius,  yXavxög:  Antiquarum  raulierum  —  praenomina  —  Rutilla 
Caesclla  Rodocella  Murcula  Burra  a  colore  dieta  (epit.  de  nomin.).  Ob  Kaeso  der  männliche 
Name  dazu  ist? 
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vesulliails  =  vesulliaeus,  vgl.  ,mcliissaii[s]'  =  Melissaeus.  Eine  abweichende 
Form  ist  'aadirans'  (neben  'aadiriis'),  welche  vergleichbar  ist  den  römischen 
Formen  auf  anus,  wie  Norbanus  u.  a.  m.  Es  scheint,  dass  während  die  Formen 
auf  ius  das  Geschlecht  bezeichnen  (Marcius  =  Sohn  oder  Nachkomme  eines 
Marcus),  die  auf  anus  den  Ort  der  Herkunft  angeben  —  so  Norbanus  ein  Bürger 
von  Norba,  Vesiculanus  in  einer  Inschrift  von  Teanum  Sidicinum  etwa  von  dem 
alten  Vescia,  Tebanus  in  Inschriften  von  Amiternum  von  sabin.  teba  =  collis, 
Satanus  in  Asculum  Picenum,  Carfanus  in  ßcnevent  u.  a.  m.  So  könnte  'aadirans' 
=  Atellanus  sein,  wenn  man  neben  der  Form  'aderl'  eine  kürzere  =  Atra  vor- 
aussetzen darf. 

Da  sonach  die  oskischen  Pränomina  und  Nomina  regelmässig  dieselbe  Endung 
haben,  ist  es  begreiflich,  dass  der  Unterschied  zwischen  beiden  minder  scharf 
hervortritt  als  bei  den  Römern;  obgleich  die  Erblichkeit  und  die  gentilicische 
Bedeutung  des  Nomen  nach  dem  was  wir  über  die  Geschlechter  der  Blossier, 
Jubellier,  Calavier,  Magier,  Minier,  Pontier  erfahren,  keineswegs  in  Zweifel 
gezogen  werden  kann.  Viele  Pränomina  sind  zugleich  auch  Nomina,  so  Decius, 
Gellius,  Magius,  Nuraerius,  Popidius,  Statius,  Stenius,  Gerrinius,  Herennius, 
Gavius,  Trebius,  Percennius,  auch  wohl  Lucius  und  Ovius.  Es  kommt  sogar 
vor,  dass  solche  einem  Vornamen  gleichlautende  Namen  wie  Vornamen  abgekürzt 
werden  (so  Decius  'de.'  oder  'dek'). 


3.    Vatername  und  Cognomen. 

Der  Name  des  Vaters  kann  fehlen,  so  VIII.  XXVIII.  XXXII b.  XXXIII. 
Münze  6  der  Italiker ;  in  förmlicheren  Inschriften  aber  wird  er  nicht  leicht  ver- 
misst.  Dagegen  ist  das  Erscheinen  des  Cognomen  zufällig  und  ganz  dem  Vor- 
kommen auf  älteren  römischen  Inschriften  analog;  man  vergleiche  'aukil'  'mutH' 
rfimr  Brutulus  —  'klar.  .'  'frunter'  Celer  —  'sverrunei'  =  Serroni?  Taurea 
Atellanus  Bassus.  Die  wenigen  uns  bekannten  Sklavennamen  sind  ebenfalls  blosse 
Cognomina:  Manus  —  csantia\ 
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Glossar"). 

i    XXXI 0.,  männlicher  Vorname? 

Sehr  unsicherer  Lesung  und  Deutung.  Auli  linden  sich  viele  in  Pompeji. 

'aadiiels'  X.  — ?  — 

'aadirans'  W1V.  1  ft    ,    ,       ..    ..  .      »T 

,     .    ..  ,  __-_     [  nom.  sg.  2.  decl.,  männliches  Nomen. 
aadlnis   XXIX  a.J 

Gewiss  von  äter,  ader  s.  unten  'aderl'  und  S.  223;  =  Atranus  (Atellanus? 

S.  243)  und  Atrius.    Vgl.  die  nolanische  Inschrift  (nach  meiner  Abschrift): 

Atria  V.  f.  (wohl  Vibii  lilia)  C.  Trebio  C.  f.  viro. 

'aamanafl'cd'  XXI.  XXII.  XXV.  3.  ps.  sg.  ind.  perf.  act. 

Wechselt  mit  'üpsannam  deded'  XX.  XXIV.  XXVI.  ==  faciendam  dedit, 
locavit;  es  folgt  'prüfatted'  XX.  XXI.  XXIV.  XXVI.  Die  etymologisch  er- 
mitteile  Bedeutung  ist  vollenden  machen,  s.  unten  'amnud',  woraus 
'  aamanafl'cd '  =  ämnaffed  entstanden  ist.  Peter  S.  63  denkt  an  ad-pro- 
bare  (von  manus  =  bonus) ,  was  nicht  richtig  sein  kann ,  da  ja  "prüfatted' 
folgt;  Avellino  congh.  sopra  una  iscr.  Sann.  p.  25  an  am  +  annare,  was 
eher  amfannare  geben  würde  und  eine  keineswegs  natürliche  Composition 
ist;  Aufrecht  S.  17  gar  an  aa  umbr.  aha  und  /  MNA=  zudenken, 
dediciren.   Ward  denn  das  Gebäude  erst  dedicirt  und  dann  approbirt? 

'aapas'  I.  subst.  fem.  1.  decl.  acc.  pl.  ? 

Die  Bedeutung  ist  unsicher ;  vielleicht  =  aquas. 

W  AG.  a   16.  b.  19.1  ^   ^  ^  ^   dat.  sg 

aasas    AG.  b.  1.  J  acc.  pl. 

=  ara.  Varro  rer.  div.  1.  V.  apud  Macrob.  Sat.  3,  2:  aras  primum  asas 
dietas,  quod  esset  necessarium  a  sacrificantibus  eas  teneri.  ansis  autem 
leneri  solere  vasa  quis  dubitet? 

abellanüs'  A.  41.  46.]         \  nom.  sg. 

abellanüi'  A.  3.  I  masc.  2.  decl.    dat.  sg. 

abellanum'  A.  44.        >  adi.  I  gen.  pl. 

[ajbellanam'  A.  55.  fem.  1.  decl.      acc.  sg. 

abellan....'  A.  6.     J 

Eine  andere  Derivation  von  demselben  Stamm  ist  Abellinum,  Stadt  der  Hir- 
piner  und  auch  wohl  der  Lucaner.    Die  Wurzel  ist  nicht  klar,  gewiss  nicht 


73)  Wegen  der  Folge  der  Buchstaben  und  der  Bedeutung  der  Abkürzungen  und  Schrift- 
arten s.  die  Vorcrinnerung  S.  100. 
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mit  Pott  1,  124.  alb-;  vielleicht  ist  das  Diminutivsuffix  la  darin  enthalten 
und  der  Stamm  etwa  aber  oder  aper,  doch  würde  man  dann  nach  Analogie 
von  aderl  das  Unterlassen  der  Assimilation  erwarten.  Wahrscheinlicher  ist 
mir  die  Ableitung  von  Apollo,  der  einer  der  gefeiertsten  Götter  der  Samniler 
gewesen  zu  sein  scheint  (oben  S.  142)  und  auf  oskischen  Inschriften 
' anneXXovvrii  heisst  (s.  d.).  Für  die  Erweichung  von  p  in  b  Hesse  die 
Venus  Bombeiana  von  Wandinschriften  in  Pompeji  und  viele  ähnliche 
Beispiele  bei  Schneider  lat.  Gr.  1,  1,  224  sich  anführen.  Ein  fernerer 
Beleg  ist  der  Apollokult  in  Abella,  wovon  die  ungedruckte  Inschrift  zeugt, 
die  ich  dort  abgeschrieben :  AP.  I V  N 10.  Sl  L  ANO.  P.  Sl  L IO.  NER  V  A. 
COS.  K.  IANVAB.  (d.  i.  1.  Jan.  28  n.  Chr.)  L.  POPPAEVS. 
VBBANVS.  APOLL  INI.  SIGN  VM.  S  AGB.  SED  EMQ.  DIKAVIT 
(Gud.  26,  5  ist  falsch). 

' aderl'  oder  'ade'  Münzen  S.  200,  nicht  voll  ausgeschriebener  Stadtname. 

Römisch  Atella ,  mit  dem  Suffix  lus  la ,  das  in  Localnamen  sich  in  einer 
dichten  Gruppe  inCampanien  zwischen  Capua  und  Salerno  (Nov-la,  Suessula, 
Fistli  =  Puteoli,  Trebula,  Saticula,  Callicula,  Compul-teria,  Hercula-num 
mit  zweitem  Suffix,  wohl  auch  Fulsulae)  einzeln  auch  bei  den  Hirpinern 
(Aeclanum,  Romulea,  Furculae  Caudinae)  sich  findet,  sonst  nicht  in  rein 
samnitischen  Provinzen.  —  Dies  Suffix  hat  sich  das  vorhergehende  r  in  der 
lat.  Form  assimilirt  wie  puellus  für  puerlus,  patellafürpaterla  von  patera.  — 
Der  Stamm  ist  ader  =  äter,  schwarz  (vgl.  umbrisch  adrir  -alfir),  also 
Schwarzstadt,  wie  Aternus  (mit  verkürztem  Vokal)  Schwarzbach,  Atria  am 
Po  und  in  den  Abruzzen  Schwarzstadt ,  Atria  das  dunkle  Meer.  Vgl. 
'aadirhV. 

'aeteis'  B.  12.  18.  27.  34  (wo  corrupt  'acteis'  steht)  subst.  2.  (3.  ?)  decl.  gen.  sg. 
=  partis,  in  einer  bekannten  Formel.  Es  ist  das  tuskische  itus,  sabinisch 
und  römisch  idus  (Varro  L.  L.  VI,  28),  worin  i  aus  ae  entstanden  wie  in 
Achivi  aus  *A%aioit  in  oeeido,  inquiro,  existimo;  so  dass  also  dies  aetus  = 
Hälfte  mit  /vid  =  trennen  (vidua,  di-videre)  gar  nichts  gemein  hat.  Eher 
ist  es  mit  aetas  und  aevum  verwandt. 

;avf  A.  23.  44.  54.1    ^i,A. 
auf  B.  20.  J 

=  at;  vom  Demonstrativstamm  ava  (Bopp  vgl.  Gr.  §.  377),  wovon  auch 

'auti'  s.  d. 

'auti  B.  6.  11.  13.  24.,  Partikel. 

=  aut,  welches  Bopp  §.  378  schon  durch  ein  vorausgesetztes  auti  erklärt 
und  auf  den  Demonstrativstamm  ava  zurückgeführt  hat,  Umbrisch  lautet  es 
ute  oder  ote.  Die  Vergleichung  von  'avt'  =  at  zeigt  einmal,  dass  die 
oskische  Sprache  hier  gegen  ihre  Gewohnheit  (S.  213)  den  kurzen  Schluss- 
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vokal  rosigehalten  hat  um  zu  dillerenzircn ,  zweitens  dass  in  'auti'  V  wahr- 
Bohoioüofa  ooBsonanUsoho  Geltung  hat. 

■.i/'  AG.  a.  20.,  Präpos.  mit  dem  Aceusativ. 

ante.  Die  Adverbialcndnng  is,  welche  auch  im  lat.  magis,  polis,  alis 
(in  der  allsabinischen  Inschrift  Orcll.  2488.  =  alilcr)  neben  den  Neutral- 
formen  auf  e  wie  qne,  forte,  mage,  pote,  quinque,  ante  und  den  ablalivi- 
schen  auf  d  wie  contrad  antid  erscheint,  ist  im  Oskischen  noch  häufiger; 
so  finden  wir  '  forlis',  'mais',  'pomtis'  und  hier  in  'az'  wahrscheinlich  eine 
contrahirte  Form  von  alis  (wie  'ln'irz'  aus  hürteis,  'Mamcrs'  aus  Mamertis, 
Tiburs  aus  Tiburlis)  vom  skr.  ati  ===  ultra,  das  Pott  2,  315  sehr  gut  in 
at-avus  nachgewiesen  hat  und  das  wohl  auch  in  at,  und  selbst  mit  Einsatz 
des  n  in  ävn,  ante  zu  Grunde  liegt  (vgl.  Pott  2,  148  und  umbrisch  ate'ra 
=  andersa,  atentu  =  antentu). — Aehnliche  Doppelformen  auf  is  und  e  hat 
die  alte  Sprache  noch  mehr,  so  dfitpk  neben  äfupl,  ambe  (Pott2, 14);  (apis) 
abs  neben  (ape)  ab,  vielleicht  obs,  subs  neben  ob  sub  (Schneider  lat.  Gr. 
2,  1,  498).  Auch  «£  ex  neben  ix  mag  sich  so  erklären. 

"ahvdiuni*  XXXc.  — ?  — 

'ahli....' XXIII. 

vielleicht  aedilis  oder  aedific .  .  . 

'afkdafed'  V.  3.  ps.  sg.  ind.  perf. 

=ti  aedifieavit ,  aber  wohl  nicht  Metathese  für  aidfaked ,  sondern  eher  für 
aidkafed  =  aedieavit,  wenn  man  das  Wort  gestalten  will. 

'aiscen,  s.  'ose. 

'aifinels'  X.  — ?  — 

'akenel*  s.  cakun\ 

' actud*  B.  15.  subst.  2.  decl.  abl.  sg. 

Dem  Zusammenhang  nach  nicht  =  agito,  sondern  =  actu,  von  einer  Acker- 
fläche; an  den  actus  im  technischen  Sinn  ist  indess  nicht  zu  denken. 

'akudunniad'  Münzen  von  Aquilonia  S.  201.  subst.  1.  decl.  abl.  sg. 

Auf  Münzen  der  Stadt  Aquilonia,  jetzt  Lacedogna  im  Lande  der  Hirpiner; 
dass  es  nur  eine  Stadt  dieses  Namens  gab,  hat  Giovenazzi  Aveja  p.  XLIX  sg. 
gezeigt.  Die  römische  Form  des  Namens  ist  latinisirt;  treuer  als  das  gleich- 
zeitige Nachbarvolk  hat  zweitausendjährige  einheimische  Ueberlieferung  den 
Namen  bewahrt.  —  Uebrigens  wäre  es  auch  möglich,  dass  die  Münze  nach 
Acherontia,  jetzt  Acerenza  im  nördlichen  Lucanien  gehört,  in  dessen  Nähe 
ein  Exemplar  gefunden  ist  (Eckhel  1,  140);  wegen  osk.  d  =  röm.  r.  vgl. 
LADINOD;  wegen  osk.  nn  aus  nd  nt  S.  221. 

' aemn   s.  'anij-'. 
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'akun\  XXXc.  1  subst   2   d    ,    ?    abgekürzt. 

'akener  AG.  a.  18.  b.21.j  v '  loc.  sing. 

acnua  ist  bei  den  Römern  ein  Fläcbenmass  =  14400  DFuss  oder  ein  halbes 
Jugerum  (Varro  de  r.  r.  I,  10.  Columella  5,  1.  Liber  colon.  p.  24GLachm., 
wo  agnua  steht ;  ebenso  durch  sichere  Conjectur  bei  Frontin.  de  limit.  p.  30  L.); 
im  liber  colon.  p.  245  scheint  es  auch  als  Längenmass  von  4  Fuss  vorzu- 
kommen ,  wenn  die  Lesart  richtig  ist.  Dies  oder  jenes  möchte  ich  in  dem 
oskischen  akunum  (akunus),  worin  das  inlautende  u  zu  e  abgeschwächt  er- 
scheint (S.  213),  vermuthen,  da  in  der  Inschrift  von  Agnone  die  Bedeutung 
fundus  zu  passen  scheint  und  in  der  pompejanischen  ein  Zahlwort  folgt. 

'alafaternum'  Münzen  von  Nuceria  S.  200,  adi.  masc.  2.  decl.  gen.  pl. 

Beiname  der  campanischen  Nuceriner,  Liv.  9,  41.  ad  Nuceriam  Alfalcrnam 
(so  der  Med.;  falaternam  Par.) ,  ebenso  Diod.  19,  65  rrjv  NovxeQiav  r^v 
'slXcpareqvav  ncdov/uevrjv  und  Plin.  3,  5  Alfaterni;  alle  mit  Beseitigung 
der  Dehnung,  alf-  ist  ohne  Zweifel  das  lat.  albus,  sab.  alpus  mit  dem 
Wandel  von  f  in  b  (vgl.  auch  Alfius) ;  in  aterna  mögen  drei  Suffixe  at-er-nus 
enthalten  sein,  wie  in  Amiternum  etc. 

'alifaJ  (nicht  'allifa',  wie  S.  105  Z.  4  v.  u.  steht)  Münze  2  von  Allifä  S.  200, 
vermutlich  nicht  voll  ausgeschriebenes  Ethnikon. 

'ahV  B.  22.  adi.  fem.  1.  decl.  nom.  sg. 

=  olla  (illa),  das  stämmverwandt  mit  al-ter,  al-ius  scheint. 

'altinüm'  XXIXe.  subst.  oder  adi.  2.  decl.  nom.  neutr.  ?  (acc.  masc.?). — ?  — 

'alttre!'  AG.  a.  17.  b.  21.    j         masc.  2.  decl.  loc.  sg. 

'altreV  B.  13.  -     3.?  -     dat.  - 

'alttram' A.  53.  V adi.    fem.  1.     -     acc.  - 

'atrud'  B.  24,  sehr.  ' altrud*  masc.  2.     -     abl.  - 

calttr...'A.  53.  — 

=  alter,  mit  dem  Comparativsuffix  tr-,  das  im  Oskischen  niemals  in  seiner 
Jüngern  Gestalt  ter-  erscheint  (vgl.  'minslreis1).  —  'alttrei  pütereipid'  auf 
der  Tafel  von  Agnone  ist  vermuthlich  Locativ;  dagegen  scheint  B.  13. 
'alirei  Dativ  zu  sein. 

'Alfius*,  Nomen. 

Marius  Alfius,  Meddix  von  Capua  Liv.  23,  35,  wo  der  Put.  einmal  Alfius, 
das  andre  Mal  Älpius  hat.  Jene  Lesart  ist  die  richtige,  da  auf  fünf  Inschriften 
von  Capua  Alfii  vorkommen.  Der  Stamm  ist  sab.  alpus,  lat.  albus,  osk. 
alfus,  griech.  dktpog;  vgl.  'alafaternum*. 

'amvianud'  XXIX  a.  b.  subst.  masc.  2.  decl.  abl.  sg. 

etwa  =  ingressu,  vgl.  inviare  und  wegen  des  Suffixes  'langinüd'. 
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'amiricolmr  B.  8*.  adi.  *.  fcd.  abl.  Sg. 

ii,»ii  meroato,  ohne  Kauf.     Vom  a  ncgal.  und  mercari  mit  der  Dehnung 
s   22S  . 

ainiiKii'  AG.  a.  <>•  23.  1).  8.  subst.  fem.  1.  decl.  dat.  sg. 
aiimis  (s.  wegen  der  Etymologie  'amnüd'). 

'amnüd'  A.  17. 

'jnnmfrf'  B.  6.  zweimal      )  subst.  masc.  oder  neutr.  2.  decl.  abl.  sg. 

>gl.  '.  .  .  (wtiuir .  .  .*  I>.  2.J 

Peter  übersetzt  anno,  was  aber  durchaus  in  die  Verbindung  nicht  passt, 
wenn  gleich  der  etymologische  Zusammenhang  nicht  geleugnet  werden  soll. 
Um  wenigstens  einigermassen  die  Bedeutung  dieses  Wortes ,  so  wie  der  wie 
es  scheint  stammverwandten  'ammal'  und  'aamanaffed*  zuerkennen,  müssen 
wir  die  lateinischen  Wörter  annus ,  amna  (Interamnae) ,  amnis,  omnis, 
sollemnis ,  anna  perenna ,  perennis  hinzuziehen ,  welche  alle  derselben 
Wurzel  entsprossen  scheinen.  (Andre  Ableitungen  von  amnis:  Klausen 
Aencas  II,  721.  A.  1327  von  d/upi;  Pott  1,  109.  207.  2,  58  von  skr. 
ap  +  ni  =  wasserführend.)  Die  einfachste  Form  scheint  amnus,  welches 
offenbar  eine  Participialbildung  ist  wie  da-mnum  ==  quod  datur,  vert-umnus 
=  qui  vertitur,  von  einem  Stamme  a-,  den  ich  wiederfinde  in  dem  griechi- 
schen daai,  äarai  =  sättigen,  a-mnus  ist  also  =  gesättigt,  voll,  und 
davon  kommen  theils  die  konkreten  Bedeutungen :  =  der  volle  (Fluss,  im 
Gegensatz  zum  torrens,  der  zuweilen  trocken  liegt),  römisch  amnis  oder 
amna  (erkennbar  in  Inter-amna,  Ant-emnae),  oskisch  gemildert  zu  'ammal' 
(ähnlich  wie  'düuümma'^donamina,  s.  S.  221  undPott2,  54  über  ähnliche 
Ausgleichungen  in  andern  Sprachen).  Ferner  =  das  volle  (Jahr,  im  Gegen- 
satz der  wechselnden  Jahreszeiten,  des  vertumnus),  römisch  annus  (nn  aus 
mn,  vgl.  Pott  2,  54;  ob  etwa  auch  sannire  von  Samnis?  und  ob  in  amosio 
=  annuo  Paul.  ep.  p.  26  Müll,  eine  Spur  des  ursprünglichen  m  sich 
erhalten,  etwa  ammosius  ===  amnosius?)  Dagegen  transenna  und  antenna 
möchte  ich  nicht  hierherziehen,  sondern  an-tenna  von  dvd  (vgl.  an-testari) 
und  tendere  (nd  ==  nn  wie  'üpsannam'),  trans-enna  aus  trans-tenna  (mit 
unterdrücktem  t  wie  pusula  =  pustula)  als  in  der  Höhe  ausgespannt,  quer- 
gespannt erklären.  Neben  diesen  concreten  Bedeutungen  findet  sich  der 
ursprüngliche  abstracte  Gebrauch  =  plenus ,  am  deutlichsten  vielleicht  in 
soll-emnis  =  totus  plenus,  allganz ;  ferner  in  omnis  (mit  dem  Umlaut  wie 
ollus  aus  dem  oskischen  cahV  entstanden  ist)  und  auch  wohl  in  in-änis  das 
doch  besser  erklärt  wird  durch  nicht  voll,  als  mit  Pott  1,  273  von  ^f  as 
=  nicht  seiend.  Ein  Zeitwort  amnere  würde  also  heissen  ==  vollenden; 
das  Causativ  davon  amnare  =  vollenden  machen  ist  das  oskische  'aamanaffed'. 
Hieher  gehört  auch  die  Anna  Perenna,  d.  h.  eigentlich  die  Volle,  ganz  Volle 
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(vgl.  dea  dia  u.  dgl.) ,  zu  der  man  betet  ut  annare  perennareque  liceat 
(Macrob.  Sat.  1,  12),  welche  aber  auch  die  Göttin  des  vollen  ganz  vollen 
Flusses  ist,  die  verehrt  wird  in  der  Mitte  des  März  zur  Zeit  der  Hochwasser 
(Ovid.  fast.  3,  652:  Placidi  sum  nympha  Numici;  Amne  perenne  latens 
Anna  Perenna  vocor.  Klausen  Aen.  II,  719).  Peremnis  oder  perennis  selbst 
hat  diesen  weniger  abstrakten  als  in  verschiedener  Beziehung  konkreten 
Begriff.  —  Kehren  wir  nun  zu  'amnüd'  zurück,  so  muss  es  Substantiv  sein 
und  dürfte ,  so  schwierig  es  auch  ist  die  Bedeutung  dieses  vielgefügigen 
Wortes  zu  fixiren ,  die  Bedeutung  causa  (die  Fülle  als  Grund ,  Ursache 
gedacht)  der  Ableitung  und  dem  Zusammenhang  angemessen  sein  in  B.  6 : 
'mais   egm[as  .  .]cas  amniid  pan  pieis  umbrateis  auti  cadeis  amniid'  = 

magis  huius  rei  ...  causa  quam  alicuius causa;  und  A.  17.  'pai 

teremenniü  mü[inikad]  tanginüd  prüf  tuset  r amnüd  puv'  =  quae 

terminatio  communi  iussu  recte  oblinebit  ex  [iusta]  causa  aliqua. 

'ampert'  B.412.  18,  Partikel. 

in  einer  bekannten  römischen  Formel  an  der  Stelle  von  dumtaxat;  ver- 
muthlich  von  lam*  =  in  und  'pert'  =  usque ,  tenus ,  also  eigentlich  in 
usque,   eo  tenus. 

'amprufid'  B.  30,  Adverb. 

==  improbe.    Vgl.  'prüf. 

'amfret'  A.  32.  45.  3.  ps.  sg.  praes.  ind. 

Die  umbrischen  Formen  apr-etu  oder  ampr-ehtu ,  ambr-etuto ,  ampr-efuus 
(für  ampr-efust) ,  ambr-efurent ,  verglichen  mit  den  einfachen  Formen  etu, 
etutu,  ifont  lassen  keinen  Zweifel,  dass  in  diesen  ito,  itoto  (verstärkt,  wie 
ambite  zuambitote),  ibunt,  in  jenen  amb-ito,  amb-itoto,  amb-ibit,  amb-ierint 
enthalten  sind.  Es  scheint  amfr-  sich  zu  dficpl  zu  verhalten  wie  vtizq,  super 
zu  vno,  sub ;  gern  möchte  ich  eine  comparativische  Bildung  hierin  erkennen 
(so  dass  oben  bezeichnet  würde  durch  höher  als  unten)  und  die  freilich  mit 
anderm  Suffix  gebildeten  Comparative  extra,  intra,  contra,  propter,  praeter 
vergleichen.  —  Danach  wäre  'amfr-et'  =  ambit ,  et  regelmässig  gebildet 
aus  eo,  vgl.  umbr.  etu  und  osk.  'eituns'.  Der  Zusammenhang  bestätigt 
diese  Uebersetzung  durchaus. 

'an'  —  Negativpartikel,  in  'an-censto'  (vgl.  umbr.  hosiatu,  anhostatu), 
'am'  —  -  in  €am-prufid', 

'a'    —  -  in  ' a-miricatud' , 

'en'  —  -  in  cen-trai\ 

genau  wie  an-  in  Skr.  und  im  Griechischen ;  lat.  in-,  deutsch  un-. 

'an',  Präposition,  erkennbar  in  'anter'  —  inter  (s.  d.)  und  'ampert' ;  vielleicht 
auch  in  'am-vianud'  und  ' manim-a-serum' . 

32 
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'm\  lY.iposilion  I).  9.  und  pottpoSftiv  in  ' mislom-vii'  B.  20. 

\rnsiom-rn'  ist  so  erklärt  nacli  einer  feinen  Yermuthung  Schümanns  de 
vor.  toedd.  tui.  noi.  43. 

'ein'  in  'einliralnr'. 

Diss  die  Präposition  in  dem  Oskischen  fast  gänzlich  fehlt  (im  Sanskrit  fehlt 
sie  völlig) ,  erklärt  sich  ans  der  Existenz  des  Locativs.  Dieser  fehlt  nur  in 
der  drillen,  und  so  könnte  möglicherweise  A.  11.  fin.  vor  'slaagid'  ein  in 
gestanden  hahen. 

'anafrlss'  AG.  a.  10.  b.  12.  subst.  masc.  3.  decl.  dat.  pl. 

Mit  Beseitigung  früherer  Vermulhungen  erkenne  ich  jetzt  in  'anafriss*  eine 
Dehnung  aus  anfrlss  und  führe  dies  zurück  auf  'amfret'  ==  ambit,  ab- 
geschwächt zu  anfret,  von  'amfr'  =  ambi  und  'et'  =  it.  Dies  Substantiv 
scheint  ähnlich  gebildet  .»wie  par-iet  =  die  an  der  Seite  gehende  (Mauer) 
und  scheint  die  um  den  Acker  herumgehenden  Grenzeu  zu  bezeichnen. 

'angef  B.  20.  3.  ps.  sg.  ind.  pracs. 

'ßngit'  B.  2.  3.  ps.  sg.  cj.  praes. 

' acum'  ß.  24.  infin.  praes. 

=  agit,  aget.  Angere  verhält  sich  zu  agere  wie  frangere,  tangere,  pangere 
zu  den  Wurzeln  frag,  tag,  pag.  Das  lateinische  aneus,  ancilla  stammt  davon 
ab;  auch  angi  ist  nichts  anderes,  eigentlich  =  sich  zu  thun  machen,  ebenso 
vermutlich  axare ,  anxare.  Die  Städte  Anxia  in  Lucanien  (jetzt  Anzi), 
Anxanum  (die  Einwohner  Anxates ,  Stadt  der  Frentaner  und  gleichnamige 
der  Marser,  Bullett.  dell'  Inst.  1846  p.  180),  der  Jupiter  Anxurus 
oder  Axur  in  Terracina ,  das  auch  Anxur(um)  hiess ,  vielleicht  auch  die 
römische  Ageronia  oder  Angeronia  (welche  Namen  allerdings  identisch  schei- 
nen, von  Ang-sa,  Angesa,  Angera,  Angeronia)  und  die  Angitia  (oder  Angi- 
tiae,  auch  deae  Ancites  auf  drei  abruzzesischen  Inschriften  Orell.  115. 
1846.  Mur.  114,  2,  deren  Aechtheit  nicht  zu  bezweifeln) ,  die  angebliche 
marsische  Medea,  welche  mit  den  Schlangen  wohl  nur  durch  etymologisches 
Spiel  zusammengebracht  ist,  werden  wahrscheinlich  alle  diesem  reichen 
Stamme  angehören. 

'ancensto*  B.  22  adi.  fem.  1.  decl.  nom.  sg. 
=  incensa ;  s.  'an  und  'censt-'. 

'Anma\  weibliches  Nomen,  s.  cpakis\ 

'anter'  A.  14.  54.  AG.  a.  5.  b.  6.  XXIX a.b.  Präpos.  mit  dem  Acc. 

=  inter,  skr.  antar;  AG.  a.  5.  b.  6.  in  dem  Compositum  'anter. 
stataf,  s.  'statal'. 

'aphinis'  XXIX  e.  —  ?  — 
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' ttTtTtsXXovvtji'  XXXIX.  dat.  sg.  3.  decl. 

=  Apollini.  Römisch  Apellinem  Paul.  p.  22;  Apolones  (wohl  acc.  pl.)  in 
der  alten  Inschrift  Orell.  1433.  —  Vgl.  Abella  S.  245. 

'aragetud'  XV.  XVI.  subst.  2.  decl.  abl.  sg. 

=  argento,  mit  Beseitigung  der  Dehnung  (S.  222).     Das  Fehlen  des  n 
.  rechtfertigt   sich   durch   die  von  Pott  2 ,    245   verglichene  Form    ägy^g, 
dgytjrog,  =  aqyog. 

'asc1  B.  20  (unsichere  Lesart). 

'aiscen'  B.  25.  . 

Der  Zusammenhang  fordert  an  beiden  Stellen  das  pron.  dem.,  an  der  ersten 
nom.  sg.  masc. ,  an  der  zweiten  gen.  sg.  fem.  Doch  ist  die  Lesart  so 
ungewiss  bei  der  ersten,  dass  ich  nicht  darauf  zu  bauen  wage. 

'aserurn,  s.  ' manimasenm. 

'asta. 

Varro  de  L.  L.  VII,  54 quae  in  Romulo  Naevius  appellat 

asta  ab  Oscis.  So  die  Handschrift ;  die  Ausg.  quam  für  quae ,  allein  mit 
Unrecht.  Der  vorhergehende  Artikel  über  carere  schliesst  mit  quod  in  ea 
haeret  neque  est  lana ;  worauf  eine  neue  vielleicht  plautinische  Glosse  folgte, 
die  ausgefallen  ist  und  bei  deren  Erklärung  Varro  dies  oskische  Wort  mit 
anführte. 

'Atellanus\  Cognomen,  s.  Gnaevius. 

' avbvoxfo ' ,  Münze  1  von  Ausculum  oder  Asculum  Apulum  S.  201  ,  abgekürzte 
Form  des  Ethnikon. 

Wenn  diese  Lesung,  wie  es  scheint,  die  richtige  ist,  so  ist  das  Wort  nicht 
griechisch,  sondern  epichorisch,  da  eine  Aspiration  in  der  Mitte  des  Worts 
im  Griechischen  kaum  Analogien  findet,  wogegen  das  oskische  'y.abag', 
'FoUobco/n'  ähnlich  gebildet  ist.  Das  Wort  enthält  eine  Dehnung,  wie  cohors 
aus  cors,  vehemens  aus  vemens,  Nahartes  aus  Nartes  gebildet  ist.  Die  ein- 
fache Form  ist  Ausclum  oder  Ausculum,  eine  bekannte  Stadt  an  der  Grenze 
der  Apuler  und  Hirpiner  (ager  Ausculinus,  über  colon.  p.  210.  260  Lachm., 
sonst  auch  Asculum),  von  der  es  auch  andere  griechische  Münzen  giebt  mit 
der  Aufschrift  AYC  K  A  IN  .  .  oder  AYC  K  AA. 

'aukil'  XVIII,  nom.  sg.  2.  decl.,  männliches  Cognomen. 

So  viel  ich  mich  erinnere ,  verglich  schon  Bergk  passend  den  Namen 
des  lucanischen  Pythagoräers  Ocellus,  der  in  den  Handschriften  (s.  Mul- 
lach Aristotelis  de  Melisso  Xenophane  et  Gorgia  dissertationes  p.  177) 
sehr  verschieden  lautet:  "JlzeXog  "JlxsXXog  "OxxsXog  "OxeXog  Occejus  d.  i. 
Occelus.  Die  richtige  dem  oskischen  Aucelus  entsprechende  Form 
wird  "JlaeXog    oder    die    davon   kaum   verschiedene  "OxxeXog   sein.     Mit 

32* 
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(Vulus  (rängt  der  Name  nicht  zusammen,  theils  wogen  der  Kürze  des  Vokals, 
llioils  weil  die  Diniinulivviuhing  Ins  im  (Mischen  meist  ohne  Bindevokal  an 
den  Stamm  tritt.  Die  Formation  ist  ähnlich  in  'mulÜ';  vielleicht  ist  das 
Wort  mit  bJw/6  verwandt.  Unzweifelhaft  derselbe  Name  ist  das  seltene  Prä- 
Domeo  der  römischen  Dubliüer  Occius;  s.  Occius  Publilius  Entycius  Murat. 
1326,  7.  und  zwei  in  den  Magazinen  des  Vaticans  von  mir  und  Henzen 
gesehene  Inschriften  guter  Schrift:  DIS  MANI  B  ||  OCCIO.  PVBLILIO 
||  HEPACLAE  ||  VIXIT  ANNIS.  XXXX  und  D  M  ||  OCCIO 
PVBLILIOTH  |I  (so  Henzens  Abschrift)  VIX  ANN.  LXXXX  || 
DVLCISSIMAE  MEMOBIAE  ||  E I VS  LIBEBTI  FECEB  ET 
||  PVBLILIAE  IBENE  CONIVGI. 

'babbiis'  XIII.,  nom.  sg.  2.  decl.,  männlicher  Name. 

'Badius*  Name. 

Badius  Campanus  Liv.  25,  18.  Daraus  konnte  Bassus  werden,  wie  Messus 
aus  'raetiis';  s.  S.  224. 

■baltefs'X.  — ?  — 

'Barnims'  oder  'Bantius\  Nomen,  s.  Lucius. 

'Bansae'  B.  19.  (wo  sansae  steht)  23.  27.  30.  subst.  1.  decl.  loc.  sg. 
'  bantins'  B.  19.  adi.  2.  decl.  nom.  sg. 

=  Bantiae,  Bantinus.    Wegen  der  Bildung  ban-sa  statt  Ban-tia  s.  S.  224. 

'Bassus',  Cognomen,  s.  Herennius.    Vgl.  Badius. 

'Blossius'  Nomen. 

Cic.  de  lege  agr.  2,  34.  erwähnt  die  Blossier  und  Jubellier  als  capuanische 
adlige  Geschlechter;  Marius  Blossius,  Prätor  von  Capua  kommt  bei  Liv. 
23,  7.  vor,  die  Blossier  bei  Liv.  27,  3.  Dass  nicht  Blosius,  wie  die  Hdschr. 
bei  Liv.  haben ,  sondern  Blossius  zu  schreiben  ist ,  beweisen  die  sehr  alten 
capuanischen  Inschriften  Orell.  3793.  und  Daniele  raon.  Cap.  p.  72  (M. 
Blossius  M.  1.  Agato),  beide  auch  von  mir  gesehen. 

'ßgarap  XXXVI.  —  ?  — 

Vgl.  'embratur'  und  'umbrateis'. 

'Brettii. 

Strabo  VI,  2,  4:  covo/taarat  de  to  ed-vog  vno  Aevnavwv'  ßgerriotg  ydg 
xaXovoi  rovg  dnoordrag'  aTiear^oav  tf,  wg  (paai,  noifiaivovreg  avroig 
%q6tsqov,  el&'  vno  dveaecog  i^ev&egidoavreg,  ?}vl%a  eTceargdrevae  d'mv 
z/iovvGico  uai  e^eraqa^ev  änavTag  ngog  dnavrag.  —  Diod.  XVI,  15. 
ri&QoiG&ri  tisqI  rrjv  Aevxaviav  nXij&og  dvd-QcoTicop  %avra%ö^ev  /uiyddcov, 

71?,€igtcov  de  dovhtav  doaneTwv xoivtJv   nohrelav  avvtd-evco  aal 

TiQogayoQev&^aav  Bgerrtot  did  ro  TvXeiorovg  ehai  dovkovg]'  nard  yaQ 
rr\v  T(äv  iyxcüQicov  didhexrov  oi  dqaneTCu  ßgerrioi  TiQogriyoqevovro.  — 
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Dass  Brellii  die  richtige  Form  ist,  bestätigen  die  Volksmünzen  dieser  Nation  ; 
die  römischen  (sämmtlich  nicht  sehr  alten)  Inschriften  haben  meistens  Brillii, 
die  Schrifsteller  Bruttii,  so  dass  die  Römer  in  diesem  Worte  den  eigenthüm- 
lichen  zwischen  i  und  u  schwankenden  Laut  gehabt  zu  haben  scheinen. 

'Brutulus',  Cognomen. 

ßrutulus  Papius  Liv.  8,  39  (PovrovXog  bei  Zon.  II,  p.  39  Wolf). 

'büvaiantid'  V.,  subst.  2.  decl.  abl.  sg. 

=  Boviano  (ai  =  i,  vgl.  ,pümpaiians'=:pompeianus).  Ueber  die  Ableitung 
dieses  Namens  von  dem  Stier,  der  die  Samniter  führte,  s.  S.  173. 

'gaaviis'  XV.  nom.  sg.  1  männliches  Präno- 

'g.'XXXIa.,  Münzen  der  Italiker  3.  4.  6.  8.  9.  10.  S.202Jmen  und  Nomen. 
Vorname:  C.  Pontius  Herennii  filius  (Liv.  IX,  1.  etc.)  und  'g.  paapi. 
g.  mutlF ,  die  berühmten  samnitischen  Anführer  im  caudinischen  und  im 
Socialkriege.  Vgl.  den  Führer  der  Italiker  C.  Pontilius  App.  B.  C.  1,  40. — 
Nomen  in  XV. ,  vgl.  die  bei  Trebius  angeführte  altlateinische  Inschrift 
und  die  zu  Statius  angeführte  Stelle  aus  Diodor.  —  Gävius  ist  die 
ursprüngliche  Form  dieses  Namens  (wohl  von  gaudere ,  vgl.  Juvius  von 
iuvare),  wozu  Gä-i-us  (Schneider  lat.  Gr.  2,  1,  63.  Lachmann  Ztschr.  für 
gesch.  Rechtsw.  Bd.  IX.  S.  194)  sich  verhält  wie  Gnaeus  zu  Gnaevus. 

yela. 

riXa  noXig  SmeXiag  — . —  kuXeitcu  de  dno  tzotcc/liov  Fe'Xa'  6  ds  norafxoc, 
ort  noXXrjv  na%vriv  yevva'  ravTi]v  yuQ  ry  'Otimwv  qxovt]  yiai  SweXwv 
yüav  Xeyeofrai  Steph.  Byz.  s.  v. 

'Gellius',  Pränomen  und  Nomen. 

Nomen :  Statius  Gellius  Liv.  9 ,  44  (die  Hdschr.  cellius) ;  Pränomen : 
Gellius  Egnatius  Liv.  10,  18.  19.  21.  29.  —  beides  Samniter,  und  so 
nennt  Diodor  auch  jenen  St.  G.  vielmehr  Gellius  Gaius.     S.  Statius. 

'genetaf  AG.  a.  15.  b.  18.  subst.  fem.  1.  decl.  dat.  sg. 

=  Genetae  (gebildet  wieMoneta,  Nodötus,  Matüta),  Genitrici.  Oben  S.  137. 

'Gnaevius',  männlicher  Vorname. 

Cn.  Magius  Atellanus ,  Meddix  von  Capua  im  J.  d.  St.  540.  Liv.  24,  19. 
Die  ursprüngliche  oskischeForm  ist  wohlGnaevius  (vgl.  'gaaviis'  =  Gaius), 
woraus  Naevius  entstanden  ist ;  die  römische  Form  wird  Gnaivus  sein ,  wie 
die  Scipioneninschriften  haben.  Die  Ableitung  von  naevus  =  Muttermal 
ist  klar. 

'Gutta1,  Name. 

Gutta  von  Capua  ,  Anführer  im  Socialkrieg.    App.  B.  C.   1  ,  90.    Vgl. 

'  HOTTClTjtg' ■ 
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'tlnlii'tiin' 

BupuMin)  ;>it  aase  AuroUus,  Aelius  stultum.  Oscorum  quoque  lingua  signi- 
fiotl  uisanuin.  Saulra  vero  dici  putat  ipsum  quem  Graeei  de&cuov,  id  est 
pceptar  cuftQS  faluilatem  quis  miscrcri  debeat.  Paul  ep.  p.  68  und  dazu 
Müller :  tlalinim  Mon.  ut  in  cd.  vet.  et  vg.  ;  dalivium  Lind,  e  cett.  codd. 
ut  viiletur.  Glossar.  Labb. :  daunum,  äcpQova,  ubi  Seal,  dalivum  reposuit. 
llesycb.  dah'g,  fuoQog. 

•daf  B.  6.  8.  9.  10.  |  3.  ps.  sg.  ind.  (cj.  ?)  praes. 

'deded'  XX.  XXIV  zweimal.  XXVI.  J  3.  ps.  sg.  ind.  perf. 
jenes  =  dat  oder  det  (?  S.  236),  dieses  =  dedit. 

'degetasis'  XVI.    ]  nom.  sg. 

'deketasiiif'  A.  5.J,  adi.  masc.  2.  decl.  dat.  sg. 

"degctasiiis"  XV.   I  nom.  pl. 

zusammengesetzt  aus  der  Endung  asius(,vereh-asiüi,,,pur-asiai"fluus-asiais>; 
Taur-asia,  Stadt  der  Ilirpincr;  Leb-asius  sabinisch ;  lat.  -arius)  und  dem 
Stamme  deket  —  d.  i.  dicitare  oder  dietare.  Es  findet  sieb  als  Bezeichnung 
eines  nolaniscben  Magistrats,  der  ex  argento  multaticio  Weihgeschenke  setzt 
und  der  dem  Quäslor  von  Abella  gegenüber  steht;  es  scheint  dies  also  nicht 
der  summus  mag.  gewesen  zu  sein,  sondern  eher  etwa  ein  Aedil,  qui  multam 
dietat.  Diclator  ist  der  Ableitung  nach  dasselbe,  aber  verschieden  bezogen. 
Vgl.  auch  S.  178. 

'degvinum'  Münze  2  von  Nuceria  S.  200,  wahrscheinlich  adi.  masc.  2.  decl. 
gen.  pl. 

Appositiv  zu  'nuvkrinum*,  vgl.  c[s]arasne[m]\  Bedeutung  und  Ableitung 
sind  gleich  unklar ;  man  sieht  nicht  einmal,  ob  damit  das  Volk  (td-vog  Polyb. 
3,  91)  der  Nuceriner  überhaupt  oder  etwa  nur  eine  Tribus  derselben  ge- 
meint ist.  Wenn  Iguvium  (iiovina  =  ikuvina)  mit  Recht,  wie  ich  glaube, 
von  Polt  2,  200  auf  Jovis  zurückgeführt  ist  =  Jiog  nohg  (vgl.  über  den 
Tempel  des  apenninischen  Jovis  in  der  Nähe  Cluver.  p.  626  und  wegen  der 
Formation  Mamerlium ,  Abellinum) ,  so  könnte  Degvium  oder  Diguvium 
dasselbe  Wort  sein,  das  hier  d  am  Anfang  conservirt  hätte. 

'ded-*  s.  'dat\ 

"deivai'  AG.  a.  15.  b.  18.  subst.  fem.  1.  decl.  dat.  sg. 
=  divae,  deae. 


deiuaid'  B.  11. 
'deiuast*  B.  3. 
'deiualuns'  B.  9. 
deiuatud'  B.  5. 


cj.  praes.  3.  ps.  sg. 

ind.  fut.  3.  ps.  sg. 

ind.  perf.  3.  ps.  pl. 

part.  perf.  pass.  masc.  abl.  sing. 


Die  Bedeutung  ist  keineswegs  klar,  an  dividere  etymologisch  gewiss  nicht  zu 
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denken.  Etymologisch  liegt  am  nächsten  entweder  divus  (s.  'deival'),  also 
=  deum  oder  allenfalls  divinum  facere,  sacrare,  was  durchaus  nicht  in  den 
Zusammenhang  passt;  oder  dives,  welches  selbst  gewiss  ebenso  wie  iuvare 
von  divus  abstammt  (ursprünglich  wohl  dioves  und  diovare,  nachher  ver- 
schieden gestaltet);  so  dass  divare  wäre  =  iuvare,  locupletare.  Dies  kann 
richtig  sein ;  doch  ist  der  Zusammenhang  viel  zu  unklar,  als  dass  eine  sichere 
Entscheidung  möglich  wäre.  B.  9  scheint  es  construirt  zu  werden  mit  dem 
Dativ:  divare  alicui. 

' deicans*  B.  9.    |  3.  ps.  pl.  ind.  perf. 
'dienst'   B.  14.    I  3.  ps.  sg.  ind.  fut.  exaet. 
' deicim     B.  10.  j  infin.  praes. 
=  dixerunt,  dixerit,  dicere. 

'deketas-'  s.  'degetas-'. 

'dek.' XXVIII c.   1 

'de.'  IV.  \  männlicher  Vorname  und  Name. 

'd.'  VI.  (zweimal) j 

Als  Vorname  XXVIII.  VI.  (wo  indess  bei  dem  ersten  d.  nicht  sicher  ist,  ob 
es  zu  einem  Namen  gehört,  für  das  zweite  auch  allenfalls  g.  gelesen 
werden  kann) ;  der  Campaner  Decius  Magius  Liv.  23,  7.  Vell.  II,  16. ; 
Decius  Jubellius  aus  Capua  (s.  Jubellius).  —  Als  Geschlechtsname  IV, 
obwohl  es  auch  hier  abgekürzt  ist.  —  Cäsars  orat.  pro  Decio  Samnite: 
Tacit.  dial.  de  orat.  21. 

'Decimius',  Nomen. 

s.  'niumsis*  und  vgl.  den  Jhfiog  Elog  Ilaxiov  bei  'pakis',  wo  Jt'xfiog 
Pränomen  zu  sein  scheint. 

'dekmanniuis'  AG.  b.  23.  subst.  masc.  2.  decl.  abl.  pl. 

=  deeimanis  mit  verdoppeltem  n  in  Folge  des  Accents  wie  Porsenna  aus 
Porsena  (S.  221). 

'didest'  B.  16.  3.  ps.  sing.  ind.  fut.  1. 
=  dedet,  von  dedere,  nicht  von  dare. 

'dienst*  s.  'deic-'. 

'hiveis'  IL  j  gen.  sg. 

'diüvei'  AG.  a.  11.  12.    b.  14.  15.1  subst.  masc.  3.  decl.    dat.    - 
'diovFeS  XXXVII.  j  -      - 

=  Iovis,  Iovi.    Auch  eine  altlateinische  Inschrift  Bullett.  dell'  Inst.  1846. 

p.  90  hat  DIOVE  für  Jovi. 
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'üompab'  AG.  b.  7.  b.  9,  Bubst.  fem.  1.  decl.  dat.  pl. 

=  nupbis,  mit  der  den  Lateinern  so  gewöhnlichen  Verwandlung  von  dinl: 
fcfoOOTtfo  :  Ulkes,  tf«x(>t',  dacruma  (Li?.  Andron.,  Paul.  p.  68  Müll.)  = 
larrima  U.  s.  f.  ^Schneider  lat.  Gr.  1,  1,  S.  255).  Auf  einer  Inschrift  vom 
J.  5  v.  Chr.  Mural.  21)8,  1.  hahen  die  guten  Anschriften  LVMPHEIS. 
DIANae  PEDVCIS.  SACPum,  und  so  sollte  man  jedenfalls  dies  nicht 
aus  den  Griechischen  recipirlc  Wort  schreiben.  Es  hängt  gewiss  mit  limpidus 
(von  luo,  wie  rumpo  von  ruo?)  zusammen  und  hat,  wie  nun  auch  die  oskische 
Form  zeigt,  die  Aspiration  ursprünglich  nicht  gehabt;  nur  der  Anklang  an 
Nymphae  mag  diese  veranlasst  haben. 

'dlupibüY  XXXIc,  nora.  sg.,  männliches  Nomen,  sehr  unsicherer  Lesung. 

'dahin  B.  5.  14.                             \  acc.  sg. 

'dolum'B.2l.                                  I  subst.  2.  decl.     -      - 

'dolud'  B.  11.  (wo  irrig  'doeud')  20. j  abl.    - 
=  dolum,  dolo. 

'dünümma'  subst.  neutr.  2.  decl.  acc.  pl. 

=  donaria,  eigentlich  donamina  mit  dem  Participialsuffix  mnum,  gemildert 
in  mmum,  s.  oben  S.  221. 


nom.  sg. 

»  subst.  fem.  1.  decl.        '    °* 
gen.  pl. 


'cgmo'  B.  4. 

'egmad'  B.  10. 

'egmazum'  B.  24. 

' egm. . . .'  B.  5. 

eg-mo  enthält  das  Suffix  ma,  wie  flam-ma  von  cpXey-,  spü-ma  von  spuere, 
strüma  von  struere,  vgl.  Pott  2,  593;  und  den  Stamm,  der  in  egere  im 
Lateinischen  erscheint,  welches  Wort  wie  patere  offen  sein  ein  patere  offen 
machen,  so  ein  Wort  egere  =  bedürftig  machen  voraussetzt.  Hienach  wäre 
egmo  das  Bedürfniss;  in  den  Zusammenhang  scheint  res  zu  passen. 

'Egnatius*,  männliches  Nomen,  s.  '  Gellius\  'Marius',  'Stettins'. 

'eestint*  s.  *sta-\ 

'evklüi'  AG.  a.  3.  25.  b.  4.  subst.  masc.  2.  decl.  dat.  sg. 
==  Heboni,  Libero  (S.  133). 

ehtrad'  A.  14.  31.  52.  Präpos.  mit  dem  Acc.  (31.  adverbial). 

=  extra  oder  eigentlich  ectra,  mit  Verwandlung  des  Gutturalen  in  die  Aspi- 
rata. Vgl.  exstrad  SC.  de  Bacch.  16. 

'eis-' 
'  eiz- 
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eituas'  B.  13.  18.  27. \ 

gen. 

^r 

eitiuvam'  XXIV. 

acc. 

- 

eituam'  B.  19. 
eitiuvad'  XXIV. 

subst.  fem.  1.  decl 

ahl. 

- 

eituas'  B.  9.  13. 

acc. 

Pl 

eitiv. '  IV. 

abge 

kür 

Der  Zusammenhang  lässt  nicht  zweifeln  an  der  Bedeutung  =  pecunia,  die 
schon  Avellino  richtig  erkannt  hat;  das  ganze  Vermögen  bezeichnet  es  in 
der  tab.  Bantina,  ähnlich  wie  pecunia  im  Lateinischen.  Die  vollste  Form 
ist  'eitiuv-',  wofür  mit  ausgestossenem  u  auch  'eitiv-5  vorkommt;  ob  'eitu-' 
zu  lesen  ist  eitv-  und  also  verkürzt  ist  aus  'eitiv-'  oder  eilu  und  aus  ' eitiuv- ' 
durch  Ausstossen  des  v  entstanden,  ist  ungewiss.  Doch  ist  letzteres  wahr- 
scheinlicher, weil  die  Consonanten  tv  sonst  nicht  neben  einander  vorkom- 
men. —  Das  Etymon  des  Wortes  ist  bis  jetzt  noch  nicht  gefunden.  Eine 
Ableitung  von  dem  Pronominalstamm  ta  tva  ==  die  so  viele ,  die  Summe, 
versucht  Peter  A.  L.  Z.  1842.  2.  Sp.  58. 

'eituns'  XXIXa.l       ,     3.  ps.  pl.  ind.  praes. 

'eit.'  XXIXb.     J  Ver  '  abgekürzt. 

wahrscheinlich  =  eunt,  nicht  von  ire  (wovon  'et*  =  it,  s.  'amfret'),  son- 
dern von  einer  verstärkten  Form,  etwa  itere,  itunt  (wovon  itare.  iter  cet.) 

'ek-'  s.  'iz-ic. 

'ekkum' A.  27.  41.  Partikel. 

=  item.  Die  Bedeutung  ist  ziemlich  gesichert  theils  durch  die  Stellung  des 
Worts  zu  Anfang  der  Paragraphen,  theils  durch  die  Ableitung  von  dem  De- 
monstrativpronomen ek  und  dem  assimilirten  Suffix  dum,  welches  auch  in 
'is-i-dum'  erscheint. — Peter  Sp.  61  vergleicht  ecce,  was  indess  mit  ekkum 
wohl  nicht  näher  zusammenhängt  als  mit  jeder  aus  dem  Pron.  demonstr. 
ek-  abgeleiteten  Form. 

'embratur'  Münze  6.  9.  der  Italiker,  S.  202,  subst.  nom.  sing.  3.  decl. 
=  imperator. 

'en*  s.  an-. 

'entrar  AG.  a.  8.  b.  10.  adi.  fem.  1.  decl.  dat.  sg. 

wohl  =  immotae,  von  'en'  =  in  und  dem  altlateinischen  truare  =  movere 
(Paul.  p.  9.  Müll.,  davon  andruare,  antroare,  redantruare  Fest.  s.  v.  p. 
270,  trua,  trulla;  tra  in  intra  intrare,  extra,  contra  gehört  nicht  dazu,  son- 
dern ist  das  Comparativsuffix) ,  als  Particip.  Perf.  Pass.  ohne  t,  s.  oben 
S.  239.  Der  Stellung  und  der  Natur  des  vorhergehenden  Wortes  nach 
kann  'entrai'  nicht  wohl  Substantiv  sein. 

33 
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EjHdims',  der  flussgolt  des  Sarnus. 

Suet.  de  olar.rhet.  '«.  HicEpidius  ortum  sc  ab  Epidio  Nucerino  pracdicabai, 
quem  feruni  <>ltm  praecipitatum  in  fontera  fluminis  Sarni  paullo  pöst  cum 
oornibus  extitisse  ac  slatira  dod  comparuisse  in  numeroque  deorum  habilum. 
Für  Nucerino  hat  die  vulg.  Nunciono  (ed.  Gronov.  Nuncione),  Vossius  Codex 
vgl.  über  diesen  Burin.  zu  Stiel,  de  cl.  rh.2)  Nunoino,  woraus  Vossius  mit 
Recht  Nucerino  gemacht  hat.  Die  Lesart  der  ponlanisohen  Handschrift  a  C. 
Epidio  Mancino  (nach  Tross  und  llitschl  parcrga  I.  p.  6.  11)  ist  offenbar 
inlerpoliit  aus  ab  epidio  nuncino,  wie  Vossius  las;  wie  könnte  ein  Flussgotl 
C.  Kpidius  Mancinus  heissen !  Als  Geschlcchlsname  ist  Epidius  in  Campa- 
nuMi  häufig;  als  Vorname  scheint  er  vorzukommen  auf  der  alten  pompejani- 
schen  Inschrift,  die  S.  180  angeführt  ist:  V.  POPIDIVS.  EP.  F. 
Vgl.  auch  'touto'. 

'es-\   V:-\   s.  'i:ic\ 

oslud',   s.  'sum'. 

etanto*  B.  11.  20.  adi.  fem.  1.  decl.  nom.  sg. 

=  tanta,  was  schon  Klenze  aufgestellt  hat.  Das  Bedenken  wegen  des  vor- 
geschlagenen e  erledigt  sich  durch  eine  Bemerkung,  die  Hr.  Dr.  Kirchhoff 
mir  mitgelheilt  hat,  dass  nämlich  Ig.  V.  b.3sq.  'panta-etantu'  alsCorrelata 
stehen;  und  in  der  That  ist  die  Bedeutung  sehr  angemessen,  da  auf  die 
Worte  'molto  etanto  estud'  =  multa  tanta  esto  stets  die  Angabe  einer  be- 
stimmten Strafsumme  folgt.  Es  scheint  dies  demnach  ein  sicheres  Beispiel 
dafür,  dass  im  Anlaut  e  vorgeschlagen  ward ;  wonach  denn  auch  über  die 
streitigen  Formen  enos,  ecastor  u.  dgl.  zu  bestimmen  sein  dürfte  (Pott  2, 
109). 

' ualaemotti  B.  10.  wahrscheinlich  subst.  2.  decl.  acc.  sg.  oder  neutr.  nom. 

Vielleicht  =  Gülte,  von  valere  oder  valare,  mit  dem  Suffix  ipoc,  wie  yvw- 

Qifxog. 
'vezkei'  AG.  a.  2.  b.  3.  subst.  3.  decl.  dat.  sg. 

Name  einer  unbekannten  Gottheit.  Oben  S.  132. 

'Fei'  Münzen  von  Vibo  S.  201,  abgekürzte  wahrscheinlich  oskische  Form. 
' veia   s.  cviu\ 

1  veiW  \        1  subst.  fem.  1.  decl.  f1"  S- 
'vereiiai'  XXIV. J  dat.  sg. 

'verehasiü"  AG.  a.  11.  b.  14.  (hier  irrig  -siü).  adi.  masc.  2.  decl.  dat.  sg. 

Die  Bedeutung  des  Substantivs  verei-  oder  vereh-  ==  Gemeinwesen  ist  ge- 
sichert durch  den  Zusammenhang;  in- 1.  steht  es  von  dem  lucanatischen,  in 
XXIV.  von  dem  pompejanischen,  und  damit  man  nicht  etwa  an  ein  Colle- 
gium  denke  (was  ohnehin  sich  nicht  schlechtweg  als  pompejanisches  etc. 
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bezeichnen  würde),  sehen  wir  dass  der  Quästor  von  Pompeji  das  der  Vereia 
legirte  nach  dem  Beschluss  derBiirgerversammlting  (conventus)  verwendet.  — 
Der  Stamm  ist  viri,  wovon  viria,  die  Männerschaft,  auch  irnLat.  in  cent-üria, 
dec-üria  ,  curia  =  co-viria  (Polt  2,  41)3)  erscheint.  Das  Adjektiv  verhält 
sich  zum  Substantiv  wie  colonarius  (von  colonus)  zu  colonia:  'vere-ias' 
'verei-iai'  neben  'verch-asiüi'. —  Dass  von  diesem  Worte  das  Epitheton  des 
Jovis  hergenommen  wird,  ist  sehr  natürlich,  es  ist  der  Jovis  ja  der  höchste 
Gott  der  Stadt  und  der  Bürger,  eigentlich  ihr  Genius,  und  wenn  Jovis  pu- 
hlicus  nicht  gesagt  wird,  so  ist  doch  die  Vorstellung  vom  Jupiter  optimus 
maximus  eben  diese. 

'venia.  ...'  XXVII. 

Dass  venia  auch  sabinisch  war,  kann  man  aus  Fest.  s.  v.  p.  372  schliessen. 

'verjlsarinu'  XXIX  a.l      ,   ,    0     ,    ,  , 

•     ,  vv.v ,      1  subst.  2.  decl.  acc.  sg.  ? 
verusannu   XXIX  b.    J 

'verusa-1  scheint  eine  vocalisirle  Form  von  versa-,  'versarinu'  muss  eine 
Localität  in  Pompeji  sein,  wobei  wohl  nicht  an  den  Sarnus  zu  denken,  son- 
dern vielleicht  =  deversorium,  Wirthshaus. 

'Fegooga'  XXXVII.  subst.  masc.  3.  decl.  dat.  sg. 
=  versori,  rgonaltp. 

'vesi'  XVII.  Mannsname,  vielleicht  defekt. 

'Vestia,  weibliches  Pränomen. 

Vestia  Oppia  Atellana  Capuae  habitans  Liv.  26,  33;  Vestia  Opidia  Val.  Max. 
5,  2,  1  (die  Hdschr.  oppida;  oppidia  und  oppia  scheinen  Correcturen). 

'veslirikiiür  A.  1.  dat.  sg.  2.  decl.,  Mannsname. 

=  Vestricieius,  verlängert  aus  Vestius  (s.  d.)  mit  doppeltem  Suffix,  vgl. 
z.  B.  Fabricius  aus  Fabrius,  Aurunculeius  aus  Auruucus. 

'vesulliais'  V,  nom.  sg.  2.  decl.,  männliches  Nomen, 
etwa  Vesulliaus  oder  Vesulliaeus  (S.  229). 

'v.'  XX  zweimal.  XXI  zweimal.  XXIV  dreimal.  XXIX  a.  b.l  männlicher  Vor- 
Vibius*  j  name. 

Vibius  Accuaeus,  Päligner  (Liv.  25,  14;  vgl.  den  Päligner  L.  Accaus  Mur. 
631,  1.  C.  Accavus  Mur.  665,2.  Acca  L.  f.  Prima  Don.  1,  23.) ;  Vibius, 
Bruttier,  Liv.  27,  15.  (Put.  vivius,  s.  Aischefski  zu  10,  38);  EIBI  auf 
einer  Münze  von  Laos  (Bull.  Nap.  1.  p.  131.  tav.  VIII,  14)  beweisen, 
dass  dieser  Vorname  auch  in  Süditalien  gebräuchlich  war,  vgl.  auch  die  alte 
pompejanische  Inschrift,  die  S.  180  angeführt  ist:  V.  Popidius  Ep.  f.  Doch 
mangelt  bis  jetzt  ein  ganz  sicheres  Beispiel  eines  Samniters  dieses  Namens ; 
denn  pälignische  und  bruttische  Namen  genügen  nicht  völlig.    Vgl.  Jubius. 

33* 
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Zahlreiche  Beispiel«  dieses  übrigens  durch  ganz  Italien  häufigen  Vornamens 
lind  gesammelt  von  Borghesi  nuovi  firemm.  de'  fasti  cons.  1,  81.  und  von 
Henien  im  Bull,  deff  fest.  1844.  p.  162.  Auch  die  Münze  mit  Vibius 
Norbanus  Borghesi  ose.  num.  X,  10.  gehört  hieher;  Vibius  ist  nicht  mit 
Borghesi  als  GescUechtsname  zu  fassen.  —  Als  Familienname  ist  derselbe 
Name  ungemein  häufig,  vor  allem  in  samnitischen  Gegenden,  z.  ß.  in  Pom- 
peji, wovon Guarini  comm.  XVI.  die  Vibii  zusammengestellt  hat. — Wie  der 
.Name  in  oskischer  Sprache  lautete,  wissen  wir  nicht;  vielleicht  Vifius,  vgl. 
die  kleine  Inschrift  aus  Teramo  bei  Delfico  Interamnia  Prctuzia  p.  137:  L. 
Vifius  C.  f.  Ocella. 

viinikiiV  XXIV,  nom.  sg.,  männliches  Nomen. 
=  Vinicius. 

•ninder'  B.  21.  verb.  3.  ps.  sg.  ind.  pracs.  pass. 
=  vincilur. 

lFirius\  Nomen,  s.  'Julius*. 

Die  Form  wird  bestätigt  durch  den  folgenden  Namen. 

'FtQivsig'  XXXIV.,  2.  decl.  gen.  sg.  ?,  Name. 

Name  eines  einnamigen  Mannes,  etwa  Virinus. 

" vTteliü'  Münzen  aus  dem  Bundesgenossenkriege,  S.  201,  nom.  sing.  1.  decl. 
=  ITALIA,  was  die  lateinischen  Münzen  der  Bundesgenossen  haben; 
Name  der  Hauptstadt  und  zugleich  der  Schutzgottheit  der  Italiker,  wie 
ROMA  auf  den  römischen  Münzen.  Corfinium  wurde  im  Socialkriege  Italia 
(so  Diod.  L.  XXXVII.  exe.  Phot.  p.  539.)  oder  Italica  (Strab.  V,  4,  2. 
p.  383.  Kram.  Vell.  II,  16.)  umgenannt. 

'veia 

apud  Oscos  dicebatur  plaustrum,  unde  veiari  stipites  in  plaustro  et  vectura 
veiatura.  Paul.  p.  368  Müll. 

'vm'  A.  56.  XXIII. 1  nom.  sg. 

'viaf  A.  57.  \  subst.  fem.  1.  decl.  loc. 

'viam'  A.  33.  acc.     - 

=  via.  Vgl.  noch  'amvianud5.  Hier  sieht  man  recht  deutlich,  dass  I  wie  ei 
gesprochen  ward,  denn  dass  Paulus  dasselbe  Wort  wenn  gleich  in  andrer 
Bedeutung  anführt  (eigentlich  =  Fuhre,  von  vehere,  bald  als  Fuhrwerk, 
bald  als  Fuhrweg),  ist  wohl  klar. 

.FoXXoh-afi'  XXXVI.  —  ?- 

'  vorsus' 

das  nationale  Ackermass  der  Osker  und  Umbrer,  von  100  Fuss  ins  Geviert, 
entsprechend  dem  griechischen  Plethron;  entgegengesetzt  dem  römischen 
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und  tuskischen  actus  von  120Fuss  ins  Geviert.  —  Frontin.  de  limit.  p.  30 
Lachm. :  Primum  agri  modum  fecerunt  qualtuor  limitibus  clausuni,  plcrum- 
que  centenum  pedum  in  utraque  parle  (quod  Graeci  plethron  appellant,  Osci 
et  Umbri  vorsum),  nostri  centenum  et  vicenum  in  utraque  parte.  —  Hygin. 
de  condic.  agr.  p.  121  (nach  dem  Gud.):  Hoc  quoque  non  praetermittam, 
quod  plerisque  locis  inveni,  ut  modum  agri  non  iugerum,  sed  aliquo  (alio 
quo?)  nomine  appellarent,  ut  puta  in  Campania  (Dalmalia  cod.  B.)  versus 
appellant  (vgl.  Varro  de  r.  r.  1,  10:  in  Campania  meliunlur  versibus) ; 
idem  versus  habet  p.  VIIIDCXL ,  ila  iugero  sunt  versus  numero  III??.  Ego 
autem  quotiens  egeram  mensuram ,  ita  renuntiabam:  IVGERA  TOT, 
VERSVS  TOT,  ut  si  forte  controversia  esset  versum  habere  pedes 
VIIIDCXL,  in  iugeribus  tarnen  fides  constaret.  Ein  Jugerum  ist  also  = 
3]  Vorsus,  der  Vorsus  selbst  =  8640  römische  Quadratfuss,  so  dass  die 
Seile  fast  93  röm.  Fuss  lang  war  (93  X  93  =  8649).  Entsprächen  diese 
wirklich  100  oskischen  Fuss  —  und  auch  nach  Varro  a.  a.  0.  hat  der 
Versus  100  Fuss  im  Quadrat  —  so  wäre  der  oskische  Fuss  um  y^  kleiner 
gewesen  als  der  römische ;  was  um  so  weniger  wahrscheinlich  ist,  als  auch 
der  griechische  Fuss  nicht  kleiner,  sondern  grösser  war  als  der  römische 
(25  röm.  Fuss  =  24  griech.).  Wahrscheinlich  ist  daher  der  Vorsus  von 
8640  röm.  DF.  nicht  der  ursprüngliche,  sondern  dem  römischen  Jugerum 


'z.'  VII.  Nota  eines  männlichen  Pränomen. 

vielleicht  von  ' Seppius'  (s.  d.)  oder  'Salvius',  vgl.  die  beneventaner  In- 
schrift bei  Garrucci  mon.  Lig.  Baeb.  p.  26:  Sal.  Curtio  L.  f.  Stel.  leg. 
XXX.  et  Curtiae  uxori.  Curtia  Sal.  f.  Polla  vixit  ann.  XII. 

'heirennis'  XV.  | 

'hereni*  XXIXf.  (unsicher) \  männlicher  Vor-  und  Geschlechtsname. 

'heirenem'  III.  (unsicher)    j 

Vorname:  Herennius  Pontius,  Vater  des  Gaius  Pontius,  Samniter  Liv.  IX, 
3.  (C.  Pontius  heisst  er  bei  Cic.  Cato  mai.  12);  Minius  et  Herennius  Cer- 
rinii  Liv.  39,  13.  —  Geschlechtsname  auf  den  angeführten  Inschriften  und 
vielleicht  in  Herennius  Bassus  aus  Nola  Liv.  23,  43.  —  Wahrscheinlich 
von  herest  =  volet,  etwa  exoptatus,  Volero. 

'helvi . . . .'  XXVII.  zweimal,  Name? 

'herekleis'  A.  11.  24.  30.  32.J  gen.  sg. 

'Hgsideis'  XXXV.  i  subst.  masc.  2.  decl.     - 

'hereklüi'  AG.  a.  13.  b.  16.    j  dat.  sg. 

Vgl.  Herculanum  in  Campanien.  —  Der  Herakles  hiess  also  bei  denSamni- 
tern  nicht  Herecles,  sondern  Hereclus  oder  nach  Beseitigung  der  Dehnung 
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Herclus,  mit  der  meist  diminutiven  Endung  Ins,  die  eigentümlich  ilalisch  ist 
und  wie  S.  245  bemerkt  namentlich  in  campanischen  Städtenamen  ungemein 
häufig  erscheint.  —  Wenn  nun  schon  die  directe Entlehnung  des  römischen 
Hercules,  des  nationalsten  aller  italischen  Gölter,  von  dem  griechischen  He- 
roen Herakles  befremdlich  ist,  so  ist  diese  für  den  samnitischen  Herclus 
muh  weit  bedenklicher.  Dies  Wort  lässt  sich  vollständig  erklären  aus  dem 
alten  hercere  =  tgtcetv,  ausschliesscn,  separiren;  der  Herclus  ist  der  Aus- 
schliesser  des  Fremden  und  Störenden  aus  unserem  Eigen,  also  ein  custos 
domesticus,  eine  Art  Zsvg  tgusiog.  Von  diesem  Ausgangspunkt  wird  sich  der 
mythologische  Begriff  des  italischen  Herclus  besser  entwickeln  lassen  als 
wenn  man  von  dem  griechischen  Heroen  ausgehl.  So  könnte  auch  Hercu- 
lanum  nicht  von  Hercules,  sondern  direkt  von  hercere  herkommen,  wie 
Saepinum  doch  gewiss  =  septum  ist. 


'hereutatei'  XVIII.   J  subst.  fem.  3.  decl.  dat.  sg. 

'her.5  VII. 

Die  Bedeutung  dieses  Götternamens  wird  fixirt  durch  das  Epitheton  'heru- 
kinai',  offenbar  Erycinae;  also  ist  die  Herentalis  die  oskische  Venus, 
'hercntateis'  stammt  vermuthlich  von  'herest'  =  volet  (s.  d.)  und  ist  also 
Uebersetzung  des  lateinischen  Volupia,  mit  derselben  Endung  wie  voluntas. 
Herius  undllerennius,  zwei  bei  den  Samnitern  sehr  beliebte  Namen,  stammen 
davon  her.  Ob  die  etruskische  Venus,  die  turan  (davon  benannt  dieToranii), 
auch  zu  diesem  Stamme  gehöre  —  wofür  man  turms  =  Hermes  und  allenfalls 
Serv.  ad  Aen.  8,  330  (amabant  maiores  ubi  aspiratio  erat  G  ponere)  an- 
führen kann  —  weiss  ich  nicht.  Dass  die  sabinischeEra,  dieHeriesJunonis 
und  Heres  Martea  (s.  darüber  nachher)  hieher  gehöre,  ist  mehr  als  zweifel- 
haft ;  mag  auch  die  Wurzel  dieselbe  sein,  so  ist  doch  die  Anwendung  und 
Bedeutung  wesentlich  verschieden  von  der  Voluntas  oder  Volupia. 

'heresf  B.  12.  18.  24.  26.   3.  ps.  sg.  indic.  fut. 

=  volet.  Vgl.  umbrisch  heris  —  heris  oder  heriei  — -  heriei  (das  mit  ute 
wechselt;  vgl.  Ig.  Ib.  24.  mit  Vllä.  3.)  =  vel  —  vel.  Vielleicht  ist  das 
Wort  dasselbe,  da  die  Uebergänge  h  —  v,  r  —  1  nicht  unmöglich  sind. 

c Herius',  männlicher  Vorname. 

Herius  Pettius  aus  Nola,  Liv.  23,  43.,  auch  bei  den  Marrucinern  üblich 
(Herius  Asinius  Liv.  ep.  LXXHI.  Vell.  II,  16.  App.  B.  C.  1,  40.)  und  in 
Latium  (Orell.  2417  ==  Fabrett.  27,  LV.) 

'herukinai'  XVIII.  adi.  fem.  1.  decl.  dat.  sg. 

=  Erycinae.  Das  h  vertritt  bekanntlich  im  Lateinischen,  namentlich  in  der 
Vulgärsprache,  nicht  selten  den  Spiritus  lenis,  s.  Schneider  lat.  Gr.  1,  1, 
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191  und  was  dies  Wort  anbetrifft,  den  alten  campanischen  Ziegel  (oben 
S.  142)  VENEPVS.  HEBVC.  —  Dass  die  elruskische  Inschrift  von 
Orvieto  Lanzi  n.  199  (vgl.  oben  S.  18):  mi  vcneluf  vinucenaf  (vgl.  n.  190 
mi  veneluf  p)  gleichbedeutend  sei  mit  unsrem  oskischen  'herentateis  sum' 
(wo  denn  vinucenas  eine  ganz  irreguläre  Corruption  wäre  wie  Catamita  = 
Ganymedes),  wird  dadurch  zweifelhaft,  dass  nach  Amaduzzi  (alph.  vet.  Etrusc. 
in  Passeri's  pict.  Etr.  T.  III.  p.  LXXXIII)  diese  Inschrift  1772  in  einem 
Grabgewölbe  gefunden  ward. 

hipid'  B.  8.  14.  17.J  3.  ps.  sing.  cj.  praes. 

hafierl'  ß.  8.  I  verb.  3.  ps.  sing.  ind.  fut.  1. 

hipust'  B.  11.  |  3.  ps.  sing.  ind.  fut.  exact. 

=  habeat,  habebit,  habuerit. 

hirpus'  oder  'irpus'. 

Paul.  p.  106.  Irpini  appellati  nomine  lupi,  quem  irpum  dicunt  Samnites; 
eum  enim  ducem  secuti  agros  occupavere.  —  Strabo  V,  4,  12:  igijg  (?' 
{■161V  'Iqnhoi  navrol  Savvlrat'  rovvo/na  cf  kG%ov  a%6  rov  TJyrjOajutvov 
Ivxov  rfjg  aTTOiatag'  iqnov  yag  aalovaiv  oi  Savvhat  rov  Kvkov.  — 
Wenn  Serv.  adAen.  XI,  785  bei  Erklärung  der  (faliskischen  ?)  Hirpi  Sorani 
sagt:  nam  lupi  Sabinorum  lingua  hirpi  vocantur  —  so  dürfte  er  hier  die 
generelle  Bezeichnung  an  die  Stelle  der  speciellen  gesetzt  haben,  ähnlich 
wie  bei  'herna.  —  hirpus  =  hircus  s.  S.  223. 

hürz'  subst.  2.  decl.  nom.  sg.  AG.  b.  23. 

hürtüT   subst.  2.  decl.  dat.  sg.    AG.  b.  2.  und  daraus  durch  Krasis  mit  'in' 

'hürtin'  AG.  a.  1. 
'hürtüm'  subst.  2.  decl.  acc.  sg.  AG.  a.  20. 
=  villa,  als  Gott  =  Silvanus  (S.  131). 

'hürtiis'  VII.,  nom.  sg.  2.  decl.,  männliches  Nomen. 

=  Hortius,  von  'hürz'  =  'Silvanus'.  Vgl.  Horlionius  auf  der  alten  capuaner 
Inschrift  Gud.  73,  9  (nach  meiner  Abschrift). 

ld-'  —  s.  'iz-\ 

'ieiis'  Goldmünze  der  Italiker  S.  202,  nom.  sg.  2.  decl.,  männliches  Nomen, 
etwa  =  Iegius ,  welcher  Name  auf  einer  Inschrift  von  Amiternum  (Giove- 
nazzi  Aveja  p.  CXXIV  richtiger  als  Murat.  80,  7)  und  einigen  römischen 
vorkommt,   oder  Heius,  vgl.    AEKMOS  El  OS    ÜAKIOY  (s.  Pacius) 
und  den  L.  Heioleius  auf  der  alten  campanischen  Inschrift  Grut.  59,  8. 

civdaiieosiiJ  XXXIa.,  männliches  Nomen. 

Die  Form  ist  corrupt,  die  Lesung  zweifelhaft. 
cI!vJX.  —  ?  — 
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AG.  a.  2.  'kerrinV,  beide  Male  in  derKrasis, 
21.  22.  26.  28.  zweimal. 


inim    V   8.  0.  7.  12.  18.  20.  87.  89.  43.  51.  55. 
hiuu'  XXXIX. 
inim'  B.  <>• 
i„.  «7  B.  22. 

im 'WIM».  ^  Partikel. 

uu"  \M\a. 

in':  AG.  a.  1.  'liürliV 

,VH.  12.  15.  16.  19. 

„/ XXXVI. 

Die  Bedeutung  ist  et;  für  den  Gebrauch  ist  bemerkenswert) ,  dass  der  C.  A. 
'In'  nicht  kennt,  dies  dagegen  auf  den  übrigen  Inschriften  vorwaltet,  'inim' 
und  'in'  scheinen  sich  zu  verhalten  wie  atque  und  que,  jenes  ist  nicht  die 
ältere,  sondern  die  stärkere  Form,  dieses  die  schwächere  und  daher  allein 
der  Enklisis  fähige.  Da  die  Copula  gern  durch  ein  Doppelwort  bezeichnet 
wird  wie  re  Kai,  at  -que,  so  könnte  auch  'Inim*  eine  reduplicirte  Form  sein, 
entstanden  etwa  aus  dem  Acc.  Sing,  von  is  im  (vgl.  inter-im),  wogegen  'in' 
die  einfache  wäre,  mit  abgeschwächtem  m  wie  in  'pon  und  'pan\  Jedenfalls 
ist  das  lat.  enim  dasselbe  Wort,  worüber  zu  vgl.  Pott  2,  151.  247. 

inotn   B.  16.,  wohl  acc.  sg.  2.  decl.  oder  Partikel.  — ?  — 

ip'  s.  iz-'. 

irpus'  s.  'hirpits'. 

isidum'  XXIV.j 

isidu'  XXI.       [  nom.  sg.  masc. 

isidu'  XX.        j 

=  idem.  Dass  man  lange  Zeit  hierin  die  Isis  gesucht  hat  und  sogar  die 
porta  d'Iside  in  Pompeji  von  einer  dieser  Inschriften  den  Namen  trägt, 
bedarf  nur  der  Erwähnung,  obwohl  noch  Peter  S.  44  diese  Erklärung  an- 
genommen und  zu  rechtfertigen  versucht  hat.  Offenbar  richtig  hat  Guarini 
(Fasti  p.  23.  29.)  cisidum  prufalted'  übersetzt  =  idem  probavit;  es  ist 
gebildet  von  'is*  und  'dum*  (vgl.  cekkum\  'pldum'). 

nie  B.  1.7.  14.  29.  30.  nom.  sing.  masc. 
=  is. 

iükJ  A.  37.  42. 

ioc*  B.  4.  (unsichere  Lesung)] 

=  ea.    Dieselbe  Form  auch  wohl  nom.  acc.  sing,  neutr. 

IdüV  A.  17.  18.    1 

idic    B.  6.  9.  30.  >  nom.  acc.  sing,  neutr. 

ioc  B.  5.  j 

=  id.  In  der  Verbindung  'ioc  comono*  kann  lioc  wohl  nnr  als  acc.  sing, 
neutr.  gefasst  werden,  entstanden  aus  iode ;  de  vertragen  sich  nicht(S.  218). 


nom.  sing.  fem. 
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nom.  acc.  sing,  neutr. 


•in'  A.  34.  ) 

•^B.12.17.26.}aCC-S,ng'maSC- 

=  eum.  'in*  in  'püstin'  A.  34  scheint  nicht  =  et,  sondern  =  cm  oder 
eura  mit  abgeschwächtem  m  (oben  S.  224). 
'Ip'A.  26.  34.,  Partikel. 

=  ibi.  —  Diese  Formen  von  'isldum'  bis  'Jp'  sind  sämmtlich  theils  mit, 

theils  ohne  Anhängung  der  enklitischen  Partikeln  dum  und  k(e)  gebildet  von 

dem  Pronominalstamm  i- ,  der  wie  im  Lateinischen  bald  rein  auftritt  und 

der  dritten  Declination    folgt   (cis*  'iz* ,   cl&'  *id',    ein*  vgl.  *mim'  'in' 

=  et,  'fp',  genau  wie  lat.  is  id  em  ibi)  bald  ein  u  hinzunimmt  und  der 

zweiten,  resp.  ersten  folgt  ('lü'  'io-c,  io[m\c,  'ion~c\  wie  lat.  ea  eum). — 

Von  diesem  Stamm   wird  indess  ausser  Partikeln  nur  der  Nominativ  und 

Accusativ  Masc.  entlehnt;  die  übrigen  Casus  entnimmt  man  dem  folgenden 

Stamm. 

'ekik'  V 

'ekss'  A.  10. 

lex'  B.  7.  25. 

'exeic'  B.  11.  17.  26. 

'  eizeic  B.  21 

Ueber  die  Vertretung  des  Bindevokals  l  durch  ei  s.  S.  209;  ' exeic' 3  das 
stets  in  der  Formel  'contrud  exeic3  vorkommt,    kann  nicht  wohl  anders 
erklärt  werden.  —  '  eizeic  ist  unsicher;  s.  unten  loc.  masc. 
eisels*  A.  20. 
eizeis'  B.  22. 

eizasc  B.  9.  gen.  sing.  fem. 
elsei*  A.  46.       \ 

esef  A.  49.  51.1  loc.  sing.  masc.  neutr. 
eizeic*  B.  7.        \ 
[e]lsai'  A.  57.  loc.  sing.  fem. 
eksuk'  XXIX.  a.  b.) 
eisüd'  A.  13. 

£GOT*  XXXVI. 

eizuc'B.  29.  31, 

eisucen  B.  16. 

esuf  B.  19.  21.  abl.  2.  sing.  masc.  neutr.  (?) 

.ekhad'XXVI. 

ekak'  XX.  XXIV. 

exae  B.  8.  23. 

eisak'  XXIV. 

eizac  B.  10. 

Mehrfach  in  lokaler  Bedeutung  =  hac,  hie. 

34 


gen.  sing.  masc.  neutr. 


abl.  sing.  fem. 
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"ekt"  MV.    Z.  I.  '«•).  vielleicht  nom.  plur.   neulr.     Auch  'ekak*  XX.  kann  so 
gefassl  werden. 

'«WM*  B.  10.  ßon.  1>1-  masc,  neulr.  (?) 

'mumme'  1?.  2'«.  gen;  pl.  fem. 

'ekois'  B.  23.  dat.  abl.  pl.  masc.  neutr. 

ek;isk'  AG.  1).   1.  aec.  pl.  lein. 

Diese  Formen  setzen  theils  einen  Nominativ  ckus  voraus  fekhad'  'eklk* 
'ekak'  "eka*  'ekask'),  theils  einen  Nominativ  eksus  ('eksud'  'exae),  wofür 
mit  Ausstoßung  des  Gutturals  und  Verlängerung  des  Vokals  (oben  S.  223.) 
e'isus  [eimus]  oder  (da  ei  =  e  S.  209)  esus  (czus)  eintritt.  Von  diesen  letzten 
Nominativen  werden  die  meisten  Casus,  namentlich  die  mit  volleren  Endun- 
gen abgeleitet ;  auch  'poi:ady  =  quoia  (s.  d.)  ist  davon  gebildet.  Auffallend 
ist,  dass  der  Nom.  Neutr.  ohne  alle  Endung  auftritt  als  ek  (in  'ekkum'  aus 
ekdum)  oder  'ekss',  vielleicht  mit  abgeworfener  Endung,  wie  perum  sedum 
necum  zu  per  sed  nee  geworden  sind  (Peter  II.  A.  L.  Z.  1842,  Bd.  2. 
Sp.  55.);  das  doppelte  s  in  'ekss'  scheint  jedenfalls  aufVerstümmelung  hin- 
zudeuten. Peter  a.  a.  0.  Sp.  61.  nimmt  es  ===?  sie,  als  eine  Bildung  wie 
ci-s  ul-s.  Der  Stamm  des  Wortes  scheint  das  skr.  ekas  ==  unus  (wozu 
tKursQoc,  gehört),  um  so  sicherer,  da  die  Bezeichnungen  des  Begriffes  ein 
regelmässig  aus  Formen  des  Demonstrativpronomens  entstehen  (Bopp  vgl. 
Gr.  §.  308);  ec-  in  ecce  ecquis,  der  griechische  Locativ  ixei  sind  andre 
Ucherreste  dieses  Stammes.  Ob  eksus  eine  bloss  lautliche  Verstärkung  von 
ekus  ist,  wie  Aehnliches  wenigstens  in  der  Verbalformation  vorkommt  (Cur- 
tius  Tempora  und  Modi  S.  228)  oder  ob  eksus,  wie  Peter  meint,  componirt 
ist  aus  ek-  und  sus  (altlateinisch  =  is)  ähnlich  wie  ec-quis ,  ecc-am  aus 
ecce  eam ,  kann  dahingestellt  bleiben.  Was  die  Anhängung  von  k  oder 
dum  betrifft,  so  findet  sie  bei  zwei-  und  mehrsilbigen  Formen  ohne  weitere 
Vermittlung  statt ;  wobei  d  im  Auslaut  unterdrückt  wird,  da  die  Sprache  dk 
nicht  erträgt  (S.  218),  bei  einsilbigen  consonantisch  endigenden  Formen 
wird  dagegen  das  stammhafte  I  nach  dem  Lautgesetz  oben  S.  222  wieder- 
holt: liz{i)c'  "id(i)k\  'ek(i)k\  lex{ei)c>  'eiz(ei)c\  'is(i)dum\ 

'ist'  s.  *sum\ 

' Iubellius'  (Vibellius?)  Nomen. 

Diesen  Namen  führen  zwei  bekannte  Capuaner :  Decius  Iubellius,  der  im 
Kriege  mit  Pyrrhus  Rhcgion  oecupirte  und  Cerrinus  Iubellius  Taurea ,  be- 
kannt aus  dem  hannibalischen  Kriege.  Decius  Iubellius  Liv.  ep.  12.  XXVIII, 
28  (hier  mit  der  Variante  Vibellius);  Iubellius  Val.  Max.  2,  7,  15,  aber 
durch  Correctur,  die  Hdschr.  haben  Bibillio,  Bubellio  u.  dgl. ,  was  auf 
Vibellio  führt.  Bei  den  Griechen  immer  Decius  Campanus  (Polyb.  1,  7. 
Diod.  XXI.    exe.  Hoesch.  p.  491.    exe.  Vales.  p.  562.    Dio  Cass.  fr.  40. 
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App.  Samn.  fr.  9.)  —  Cerrinus  Vibellius  Taurea  Liv.  23,  8.  46.  26,  15, 
wo  der  Put.  und  Flor.  Vibellius  haben ,  die  schlechteren  Ildschr.  lubellius. 
T.  lubellius  Taurea  Val.  Max.  3,  2,  1  ohne  dass  Varianten  bemerkt  sind.  — 
Als  altadelige  capuanische  Familien  nennt  Cicero  de  lege  agr.  2,  34  die 
Blossii  und  Iubellii.  —  Da  meines  Wissens  der  Name  Vibellius  oder  lubel- 
lius weder  auf  capuanischen  Inschriften  noch  bei  griechischen  Schriftstellern 
vorkommt  und  die  Autorität  der  lateinischen  Handschriften  hier  wenig  ent- 
scheidet, so  muss  es  dahingestellt  bleiben  welche  Lesart  die  richtige  ist. 
Die  Vibellii  könnte  man  mit  dem  Vornamen  Vibius  vergleichen,  die  Iubellii 
mit  den  Namen  Iovicius  und  lubius  (s.  d.). 
'Iubius\  Nomen. 

Derselbe  Campaner  heisst  bei  Zonaras  IX,  6  'lovßtog  rio,  Oviqioq,  den  bei 
Livius  die  Handschriften  Vibius  Virrius  oder  ähnlich  nennen  (Liv.  23,  C  ubius 
uirriusP«^.,  iubius  al. ;  26,13.  14.  uiuius  uirrius PwJ.  rel. ;  uirrius  Sil.  Ital. 
XI,  65.).  Man  wird  sich  wohl  an  Zonaras  zu  hallen  haben,  obwohl  Vibius 
(s.  d.)  als  Vorname  häufig  ist;  der  Name  mag  Iuvius  gelautet  haben  von 
iuvare  wie  Gavius  von  gaudere.  Vgl.  lubellius  und  Iovicius. 

*'[i]udex'  B.  32,  der  römische  Judex. 
ciüv-'  s.  'diüv-\ 
'  Iuvenlius\  Name. 

Führer  der  Italiker  gegen  Sulla,  wahrscheinlich  Samniter.   Oros.  5,  18. 

"iüvkiiüi*  A.  4.,  dat.  sg.  2.  decl.,  Nomen. 

von  'iüv-'  =  Iov-,  also  Iovicio  oder  iuvanti.  Vgl.  'Iubius',  'lubellius'. 
Die  Endung  würde  lat.  -cieus  oder  -cieius  lauten. 

eka  .  .  .  .  *  XV.  Cognomen. 

'cadeis'  ß.  6.  subst.  2.  (3.?)  decl.  gen.  sg.  — ?  — 

'xahag  XXXVI.  —  ?  — 

'kaias*  I.  fem.  1.  decl.  acc.  pl.?  — ?  — 

'Calavius',  Name. 

vornehmes  Geschlecht  zu  Capua:  Ofillius  Calavius  Ovi  filius  clarus  genere 
Liv.  9,  7 ;  Calavii  Ovius  Noviusque  Liv.  9,  26 ;  Pacuvius  Calavius  Liv.  23, 
2  und  dessen  Sohn  Calavius  filius  ib.  8,  dessen  angebliches  Cognomen 
Perolla  handschriftlich  sehr  schlecht  beglaubigt  ist.  Mannus,  Calaviorum 
servus  Liv.  26,  27. 

'kalati'  'kalat*  ckala\  Münzen  von  Calatia  S.  200,  nicht  voll  ausgeschriebener 
Stadtname. 

'xalivis  XXXIX.,  nom.  sing.  2.  decl.,  männlicher  Name. 

Als  Vorname  auf  einem  Gefäss  von  Cerveteri  (Kramer  griech.  Thongef. 
S.    143):    CAl'ENVS.    CANOkEIVS.    FECIT.      Die   campanischen 
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Städte  Cales  und  Calatia,  Jas  Gebirgo  daselbst  Callicula,  auch  wohl  der 
Flnss  Clanius  sind  von  demselben  Stamme,  doch  wohl  dem  griechischen 
■aAoc,  vgl.  dii'  Iucani8che  Stadt  Calasaroa. 

Lipv'  Mönien  von  Gapua  S.  200.1  Stadtname,  nicht  voll  ausgeschrieben  oder 
kapva "MV.  J  fragmentirt, 

'mundm»/*  XXXVI.  — ?  — 

'cameis'  B.  3.  7.  suhst.  fem.  3.  (2.?)  decl.  gen.  sg. 

'maimas  carneis'  wohl  sicher  =  cardo  maximus  (altlateinisch  maxiina) ; 
wegen  des  ausgcslossenen  d  vgl.  'perkcns*  aus  pcrkednus.  'maimas'  kann 
gen.  sg.  und  acc.  pl.  sein;  'carneis'  ist  eher  gen.  sg.  als  acc.  pl.,  der  auf 
Iss  ausgehl.  Auch  ist  es  natürlicher  von  einem  cardo  maximus  als  von  car- 
dincs  maximi  zu  sprechen. 


Varro  L.  L.  VII,  29.  Item  significat  (cod.  significant)  —  nämlich  cascum 
vetus  esse  — ,  in  Atellanis  aliquot  Pappum  senem  quod  Osce  (cod.  Osci) 
Casnar  appellant  (vgl.  wegen  der  Lesart  casinum  im  sabinischen  Glossar). 
Non.  p.  86  Merc. :  Camales  sedules  (man  verbessert  casnares  seniles)  Varro 
Sexagesi :  vix  etfatus  erat,  cum  more  maiorum  ultro  carnales  (scr.  casnares) 
arripiunt  et  de  fönte  (scr.  ponte)  in  Tiberim  deturbant.  Varro  sagt  an  der 
ersten  Stelle  nicht,  dass  casnar  in  oskischer  Sprache  vetus  heisse,  sondern 
dass  die  stehende  Figur  des  Pappus  in  einigen  Atellanen  den  Namen  Casnar 
führe,  und  schliesst,  dass  dies  von  cascus  herkomme  und  der  Pappus  als 
senex  so  heisse;  ferner  sagt  er,  dass  diese  Benennung  oskisch  sei.  Da  Varro 
kein  Oskisch  verstand,  und  Quintilian  1,  5,  8  sagt:  in  oratione  Labieni  sive 
illa  Cornelii  Galli  est  in  Pollionem  casnar  asseetator  e  Gallia  duetum  est, 
könnte  es  wohl  sein,  dass  der  Pappus  nicht  als  senex,  sondern  als  asseetator 
casnar  hiess.  Dass  das  Wort  nicht  oskisch,  sondern  gallisch  ist  (Meyer  orat. 
Rom.  fr.  ed.  2.  p.  530  vergleicht  das  romanische  casnard  =  flatteur,  adu- 
lateur,  casnarder  —  flatter),  kann  man  indess  Quintilian  gegen  Varro  nicht 
wohl  glauben.  Dagegen  spricht  auch  das  häufige  Vorkommen  der  Casnasii  auf 
abruzzesischen  Inschriften. — Jedenfalls  haben  sowohl  Varro  bei  dem  senex, 
als  Quintilian  bei  dem  asseetator  an  die  Atellanenfigur  gedacht.  —  Pott  1 , 
106.  2,  109.  leitet  casnar  ab  von  cas-cus,  alt  (==  cad-ueus,  von  cadere) 
und  nar,  Mann,  vgl.  sab.  nero. 

'cuM'  B.  8.    abl.  sing.}  ^  magc<  3  ded# 
caslroas*  B.  13.  acc.  pl.J 

Es  ist  nicht  leicht  zu  ermitteln,  von  welchem  gemeinschaftlichen  Nominativ 

castrid  und  castrovs  (nicht  castrüs,  s.  S.  217)  abstammen;  vergleiche  noch 
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die  umbrischen  Formen  kastruvuf  und  castruo.  Ist  der  Stamm  Castro-  nach 
der  zweiten,  so  kann  castrid  nicht  abl.  sing,  sein,  eher  castro-vs  dat.  ahl. 
pl. ;  ist  der  Stamm  Castro-  oder  castrov-  nach  der  dritten  (wie  senatu-s 
senatu-is),  so  ist  castrov-s  als  acc.  pl.  regelrecht,  castr-id  müsste  freilich 
aus  castrov-id  oder  castro-id  entstanden  sein.  Wir  nehmen  vorläufig  letzteres 
an,  da  'castrid'  einem  Präpositionalsatz  'en  eituas>= in  pecunia  koordinirt  ist, 
'castrous'  aber  neben  'eituas'  und  abhängig  von  'dkust'  erscheint,  also  jenes 
sehr  wohl  abl.,  dieses  acc.  sein  kann.  —  Die  Bedeutung  scheint  castrum 
(eigentlich  wohl  =  Lagerstatt  von  cadere,  wie  rastrum  rostrum  claustrum 
lustrum  von  rädere  rodere  claudere  ludere  Pott  2,  556)  im  Sinne  von  prae- 
dium,  vgl.  besonders  den  Namen  des  Archegeten  der  Samniter  Comius  Ca- 
stronius  =  der  Dorf-  und  Feldmann.  So  haben  es  auch  die  neuesten  Er- 
klärer der  iguvinischen  Tafeln  genommen,  die  indess  p.  124  Anm.  die  Form 
'castrid'  übersahen  und  die  consonantische  Geltung  des  u  in  'castrous'  ver- 
kannten. 

'  Castromus' ',  Nomen. 

Name  des  samnitischen  Archegeten  =  der  Feldmann.  S.  Cominius  und 
'castrid*. 

'cebnusf  B.  20.  verb.  3.  ps.  sg.  ind.  fut.  exact. 

=  venerit.  venire,  umbrisch  ben-  (vgl.  'kümbennieSs'  osk.),  hat  vorn  einen 
Gutturalbuchstaben  verloren  (Pott  1,  260,  vgl.  goth.  quiman),  der  hier 
durch  Metathese  erhalten  ist:  'cebnust*  statt  cbenust. 

'ceus*  B.  19.  subst.  masc.  3.  decl.  nom.  sg. 
=  civis. 

'Celer,  Cognomen,  s.  'pakis*. 

-cm  in  '  eisu-cen  B.  16  und  'ais-ccn  B.  25. 

-kl  =  ce,  wird  an  sehr  viele  Formen  des  pron.  demonstr.  angehängt,  bald  un- 
-c)  mittelbar  an   den  Stamm,  bald  mit  dem  Bindevokal  I,  i,  auch  ei  fiz-i-c", 
'id-l-k',  'ek-i-k*,  'ex-ei-c\  vgl.  'is-!-dum'). 

Dass  ce  dem  lat.  que  entspreche,  wie  Bopp  vgl.  Gr.  §.  395  annimmt,  ist 
wohl  irrig,  da  es  dann  im  Oskischen  pe  lauten  würde.  Von  dem  paragogi- 
schen  n  und  der  Abwerfung  des  Endvokals  war  oben  S.  214  die  Rede. 

'censazef  B.  19.  \  3.  ps.  sg.  ind.  fut.  =  censebit. 

'censaum'  B.  20.  \  von  censa-  infin.  praes.  act.  ===  censere. 

'censamur  B.  19.1  infin.  praes.  pass.  =  censeri. 

'censtom-en  B.  20.  |  part.perf. pass., neutr. nom. sg.=incensum. 

' an-censto'  B.  22.  \ von cens- part.  perf.  pass.,  fem.  nom.  sg.  =  incensa. 

'censtur'B.  18.20.27.28.1  subst.  masc.  3.  decl.  nom.  sg.=censor. 
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'tail'Afi.  i.  3.  b.  7.  \  substi  mas(,_  j.  (ll>cKllaL 


'kerrli'  VC.  i.  2.    in  der  Krasis  " kerrf iln *) j 


a<li.  masc .  dat.  sg. 

-  fem.       -  - 

-  masc.    -  pl. 

-  fem.      -  - 


'kerriiuT  AG.  a.  I.°>.  I».  16.  (hier  -Hot) 
km-iiaf  AG.  a.  i.  <i.  23.  23.  24.  b.  11 

kmiiuis'  AG.  a.  1).  10. 
'  keniiais'  A(J.  a.  7. 

=  genio  und  geniali  -libus  (S.  133.) 

'Ccrrinus',  mämiliclior  Vorname. 

Cerrinus  Jubellius  Tanrea  Liv.  23,  40.     Vielleicht  ist  Cerrinius  zu  ändern, 

obwohl  der  Put.  -nus  bat.    S.  'lubellius*. 
'  Ccn-im'us\  Name. 

Minius    et  llercnnius  Cerrinii   Liv.  39,  13.     Minius  Cerrinius  Campaniis 

Liv.  39',    17.     Vgl.  den  Siegelring  Fabrclt.  427,  2.  EPENN.    CEBIN 
CERIAN?  s.  Drakenborch  zu  Liv.  39,  13),  der  vermuthlicb  falsch  ist. — 

Die  Ableitung  von  kerns  =  genius  ist  evident. 

'kvalsstur'  XXIV.  XXV.  XXVI.  1      ,  ,  D    ,    ,    nom.  sg. 

.,     .    r  _  }  subst.  masc.  ö.  dccl. ■.,  ° 

k\a'isl|u  jreii    A.  2.  /  dat.  sg. 

=  quaestor.    Auf  der  tab.  Bantina  steht  dafür  die  römische  nola  Q.,  weil 

die  Bantina  Uebersetzung  eines  lateinischen  Textes  ist  (S.  154). 

'kiiptls'  XXlXd.,  nom.  sg.  2.  decl.,  männlicher  Name. 
—  Cipius,  auch  auf  lat.  Inschriften  nicht  seilen. 

'Kicog',  Name. 

Feldherr  der  Mamertiner  gegen  Hiero  Diod.  XXI.  exe.  Iloeschel  p.  499. 

'klar 'VI,  Cognomen. 

' KXtniriog\  Nomen. 

TißtQiog Klm'moc,  (oder KUnnoc),  Feldherr  derLucaner.  Diod.  XXXVII. 
exe.  Phot.  p.  540,  v.  88.  5.  Vgl.  Trebius. 

' KloFaTog\  Name. 

Dieser  unzweifelhaft  epichorische  Name  ist  eingekratzt  auf  einem  schwarzen 
in  Basilicata  gefundenen  Gefäss,  das  Minervini  Bull.  Napol.  a.  IV.  n.  65. 
p.  104.  tav.  IV.  n.  6.  herausgegeben  und  das  auch  ich  bei  Raff.  Barone 
gesehen  habe :  2rurl[ov]  eqyov  KhoFartoi  dwqov.  —  Clovatii  linden  sieb 
in  Pompeji,  z.  B.  las  ich  auf  einer  Säule  der  Casa  del  Labirinto  die  Griffel- 
inschrift:  N.  CLOVATIVS,  wo  V  ebenso  wie  in  den  S.  217  ange- 
führten Beispielen  Consonant  ist. 

' Cluvia,  oskisches  Nomen,  s.  Pacula.  Vgl.  die  frentanisebe  Stadt  Cluviae. 

'kuiiinis'  XXXIb.,    nom.  sing.    2.  decl.,   männliches  Nomen,    sehr   unsichrer 
Lesung. 
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'com'  B.  23.  Präpos.  mit  dem  Abi. 

'kumbened*  A.  10.  3.  ps.  sg.  perf.  act. 
'kümbennieis'  XXIV.  subsl.  gen.  sg.  2.  vel  3.  dccl. 
=  convenil,  eonvenlus.  Vgl.  'ccbmtsl'. 

'km.'  VIF.  XIII.  zweimal.)      ..     ,.  .      lr 
,  _      .  .        _      .    ,  \  mannlicher  Vorname. 

Cominws,  Lamms  ) 

vgl.  den  volskiseben  Namen  cumnios  =  Cominius;  ferner  die  Münze  von 
Laos  mit  Kofxo....  (Bull.  Nap.  1,  132.  tav.  VIII,  17.).  Als  Gcnlilnamc 
auf  den  römischen  Inschriften  von  Samnium  ist  Cominius  häufig;  auch 
finden  sich  mehrere  Städte  Namens  Cominium  (vgl.  Giovenazzi  Avejap.  LH.), 
z.  B.  eine  mit  dem  Beinamen  Ocrilum  (wohl  von  oeris,  Berg)  Liv.  25,  14, 
wo  die  Ausg.  gegen  die  Handschriften  Ccrilum  geben.  Der  Archeget  der 
Samniter  heisst  Comius  Caslronius  (Fest.  v.  Samnitibus  p.  326  Müll.),  was 
wohl  dasselbe  Wort  ist;  dieser  Name  scheint  übrigens  symbolisch  ===  Grün- 
der der  Dörfer  und  Marken. 

'com.  paracuster'  B.  4.,  3.  ps.  sg.  indic.  fut.  exaet.  pass.? 

Der  Zusammenhang  ist  unklar;  doch  scheint  'com'  jedenfalls  zum  Vcrbum 
zu  gehören,  wie  denn  im  Oskischen  die  Präposition,  die  einem  Worte  vor- 
gesetzt wird,  öfter  durch  einen  Punkt  getrennt  erscheint,  z.  B.  in  'anter. 
statal',  'com.  preivatud'.  —  Es  scheint  eine  Inchoativform  von  comparare, 
'  com-para-sc-ust-er' :  =  comparata  erit.  ust  ist  die  Endung  des  fut.  exaet., 
er  das  Passivzeichen. 

■com.  preivatud'  B    15.1     .    2    ^  ^   ^ 

' conpreivatud  B.  16.     J 

==  comprivatus,  wie  ich  glaube  das  Correlat  zu  compaseuus ;  der  Theil  des 
ager  publicus ,  welcher  von  den  Einzelnen  bebaut  wird  und  nicht  zur  ge- 
meinen Weide  ausliegt. 


nom.  acc.  sg. 

subst.  neutr.  2.  decl. 

loc. 


comonom'  B.  17. 

comono'  B.  5.  7.  8.  zweimal.  1 1.  14. 

comonei'  B.  5. 

comenei'  B.  21. 

Der  Anklang  an  communis  befriedigt  um  so  weniger,  als  die  jetzt  zum  Vor- 
schein gekommene  Form  comenei  beweist,  dass  das  zweite  o  kurz  war  (S.  212). 
Vergleicht  man  das  griechische  xäfitj,  den  samnitischen  Archegeten  Comius 
Castronius  ,  die  Personennamen  Comius  Cominius  (s.  d.) ,  die  Lokalnamen 
Kaf-iipcc  Com-p-sa,  Com-inium  (vielleicht  auch  Cumae),  so  wird  es  gerecht- 
fertigt sein ,  com- ,  comönus  =  ager  zu  nehmen ;  der  Zusammenhang  for- 
dert ==  ager  publicus.  B.  21.  heisst  'comenei'  wie  es  scheint  =  in  publice 
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'contmtl'  P>.  II.  17.  2«r>-»  Präposition,  vermulhlieh  c.  acc.  (s.  'excic') 

—  oootra  oder  contrad,  Ablativ  des  Neutrums  wie  contrad  Abi.  Fem. 

'kupollornum',  Münzen  von  Compulteria,  S.  200,  gen.  pl.  2.  decl. 

—  Cubultcrinorum  oder  Conipulterinorum.  Der  Name  Compulteria  scheint 
abgeleitet  von  Compula  und  dies  (vgl.  Compsa  für  Comptia)  etwa  von  campus 
wie  Gapua,  oder  von  xd/mtra. 

'küru'  X.  — ?  — 

'kottciW  XXXVII.  (wovon  'xorrei'  und  'xotti'  wohl  Abkürzungen  oder  Frag- 
mente sind)  gen.  sing.  2.  decl.,  männliches  Nomen  oder  Pränomen, 
=  Cottius.    Vgl.  'Gutta. 

'xa)*axtQiji'  XXXVI.  — ?  — 

Die  Worttheilung  ist  sehr  ungewiss. 

,1  männliches  Nomen. 
'Lesius  ) 

'lal*  scheint  abgekürzt  und  könnte  Laesius  sein,  vgl.  Scppius  Lesius,  Meddix 
von  Capua,  Liv.  26,  6. 

'lamatir'  B.  21.  verb.  3.  ps.  sg.  cj.  (?)  praes.  pass. 

wohl  =  queratur,  von  lamentum  (vielleicht  aus  clamare)  mit  medialer  Be- 
deutung. 

'jictfiTKoviog',  Nomen, 

des  Lucanerfeldherrn  Aa[mvviog  (Diod.  XXXVII.  exe.  Vat.  p.  133.  Dind. 
exe.  Phot.  p.  540,  88.);  Mdqxog  'Anowiog  (Diod.  XXXVII,  exe.  Phot. 
p.  540,  5.);  Magxog  Jccfinwviog  App.  1,  40.  —  Lamponius  Plut.  Süll. 
29.  Flor.  3,  21.  Oros.  5,  20.  (die  Hdschr.  Camponius);  Lambonius 
Eutrop.  5,  8. 

'Lesius'  s.  'la!\ 

Mlganakdikei'  AG.  a.  8.  b.  10.  subst.  fem.  3.  decl.  dat.  sg. 

=  lege  tutae  possessioni,  zusammengesetzt  aus  'lig-'  =  lege,  'an'  =  in, 
*ak*  =  ex,  'dikei'  =  dictioni.  Die  ersten  beiden  Wörter  machen  keine 
Schwierigkeit;  'ak'  für  ex  lässt  sich  rechtfertigen  entweder  durch  die  Ver- 
gleichung  von  'an*  'anter*  =  in,  inter,  und  — wenn  diese  Ableitung  richtig 
ist  —  durch  die  Abstammung  von  ix  ex  aus  dem  skr.  wahis  (Pott  1 ,  200). 
'ehtrad*  stände  dann  neben  'ak*  wie  'embratur',  "entral*  neben  'an*.  Oder 
auch  aus  an-ek  würde  durch  Contraction  ank,  und  später  durch  Erweichung 
des  Doppelconsonanten  vermittelst  Wiederholung  des  vorhergehenden  Vocals 
anak.  "dikei'  ist  offenbar  von  dikis,  demlat.  dix,  wovon  dicis  geblieben  ist. 
Dies  Wort  kann  der  Endung  nach  nur  Substantiv  sein  (Pott  2,  480,  wie 
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nex  lux  daps  etc.;),  nicht  Adjeetiv ;  was  sich  durch  die  Stellung  bestätigt. 
•  "entrar  muss  also  Adjecliv  sein. 

'ligatüis' A.  6.  7.)       .      e  t)    ,    ,    dat.nl. 

C1,.°  ,  ,,  Ä   J  pari.  pt.  pass.  masc.  2.  decl.  ! 

Tigat A.  9. J1         '     ' 

=  legatis. 
/2>V  B-  25"        \  snbst.  fem.  «    ,Wl    Scn-  SS" 


'ligud' B.  19.24.J  abl.    - 

—  legis,  lege. 

'liimitü'  A.29.,  wenn  nicht  amEnde  defect,  etwa  pari.  perf.  pass.  lern.  1.  decl. 
nom.  sg. 

=  limitata,  von  einem  Verbum  limere  (vgl.  limes),  wovon  limilare  die  ver- 
stärkte Form  ist.  Der  fragmentirte  Zustand  dieser  Stelle  erlaubt  kein 
sicheres  Urlheil. 

'XeiKEir'  XXXVI.  |  3.  sg.  cj.  (?)  pracs.  act. 

'likitud'  A.  36.  \  -     -   imperat. 

'UcituiV  B.  13.  18.  zweimal.  26.  27.  35.)  -     - 
=  licet  und  liceto. 

'fooxaxeir'  XXXVI.  3.  sg.  cj.  praes.  act.? 

Vermuthlich  dieselbe  Verbalform,  wie  das  vorhergehende  lemur. 

'lüvkanateis'  I.  gen.  sing.  3.  decl. 

Adjectiv  zu  einem  weiblichen  Substantiv  vom  Nominativ  lüvkantis  (röm. 
Lucantis  Lucans  oder  Lucatis  Lucas) ,  luvkanteis  mit  dem  oskischen  Vokal- 
einsatz S.  222,  bezeichnet  eine  Kommune. 

'lovxavo/M*,  Münzen  der  Lucaner,  S.  201,  gen.  pl.  2.  decl. 

cluvkl\  Münze  2  der  Italiker,  S.  202. 

Name  eines  samnitischen  Magistrats.  Vgl.  Avellino  Bull.  Nap.  VI.  p.  78. — 
Wahrscheinlich  lüvkliis  =  Lucilius. 

'lüvfreis'  II.  t     ,.    masc.  2.  (3.?)  decl.  gen.  sg. 

'lonfir  .  .'  B.  8.  J  a  !* 

Epilheton  des  Jovis,  wahrscheinlich  =  liberi  (S.  143)  mit  der  gewöhnlichen 
Verwandlung  von  osk.  f  in  lat.  b.  Auffallender  wäre  die  Verwandlung  von 
ü  in  i,  wenn  wir  nicht  wüssten ,  dass  lib  ursprünglich  loeb-  lautete  (Paul, 
p.  121  Loebesum  et  loebertatem  antiqui  dicebant  liberum  et  libertatem), 
woraus  regulär  lüb-  wie  moerus  murus ,  coirare  curare ,  oino  unum  ,  poena 
impune  etc.  gebildet  ist ;  für  oe  =  i  wie  ploiruma  plisima,  ohog  vicus  sind 
die  Beispiele  viel  seltener  (Schneider  lat.  Gr.  1,  1,  81  fg.).  Das  v  scheint 
euphonisch  eingeschoben  (S.  225).  Die  Wurzel  ist  Irotz  der  verschiedenen 
Quantität  doch  wohl  lubere,  liber  wer  nach  seinem  Willen  handelt. 

35 
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'  l.utrthis'       Jupiter, 

Sarr.  id  km,  l\.  570:-Solum  hoc  nomon  est  quod  dictum  a  Virgilio  a 
null«  ilio  reperitur  (repetitur?)  auctore.  Sane  Lingua  Osca  Lucatius  ost 
[upiter,  dictus  ;t  luce  quam  praestare  dicitur  hominibus.  Ipse  est  nostra 
lingua  diespiter,  id  ost  diei  pater. —  Gell.  V,  10:  Iovis  diespiter  appellatus, 
id  ost  diei  et  lucis  pater ;  ideircoque  simili  nomine  Diiovis  (oder  Diovis) 
dictus  est  etLucetius,  quod  dos  die  et  luce  quasi  vita  ipsa  afficeret  et  iuvaret. 
Lueetium  autem  lovemCn.  Naevius  in  libris  belli  Punici  appellat.  Loucetius 
führt  Mar.  Victor,  p.  2459  wegen  der  Schreibung  mit  ou  an.  —  Dass  Jovis 
als  lucis  auetor  im  saliarischcn  Licde  als  Lucetius  angerufen  ward,  sagt 
Macrob.  Sat.  1,  15.  (vgl.  Paul.  p.  114  s.  v.)  und  so  beisst  es  in  dem  Frag- 
ment daraus  bei  Terent.  Scaur.  p.  2261.  Putsch,  (coli.  Fest.  v.  prae  tet 
tremoDÜ  p.  205  u.  das.  Müller):  cume  ponas  Leucesiae  praetexere  monti 
(sehr,  prae  tet  tremonti  aus  Festus)  quotibet  eunei  de  bis  cum  oramen, 
worüber  Corsscn  orig.  poes.  p.  59  sq.  undBergk  in  der  Diss.  de  carm.  Sal. 
rcliq.  (Programm  von  1847)  zu  vgl.    Es  ist  etwa:  cume  tonas,  Leucesie, 

prae  tet  tremonti  quo  tibei  eunei  dehiseunt =  wenn  du  donnerst, 

o  Lichtgott,  so  zittern  sie  vor  dir,  wohin  deine  Blitze  sich  spalten.  —  DaLeu- 
cesius  in  späterer  Sprache  Luccrius  giebt  (vgl.  gloss.  Labb.  Lucerius,  Zevg), 
so  erklärt  sich  hieraus  der  Stadtname  Luceria ,  der  wohl  der  ursprünglich 
samnitische  von  der  römischen  Kolonie  (u.  c.  440)  beibehaltene  ist.  Auch 
den  Namen  der  Lucaner,  Lucates,  Lucani,  'lüvkanatels'  (s.  d.)  mag  man 
hiermit  in  Verbindung  bringen.    Vgl.  S.  143. 

'1.'  VI.  XVIII  zweimal.  XXIX  c.  f.  XL.)     .....      D  .. 

\  männliches  Pranomen. 
Lucius  J 

Lucius  (so  Plin.  H.  N.  III,  5.  Euslath.  in  Dion.  Perieg.  362.  p.  158  ed. 

Bernh.  ;  Lucilius  bei  Paul.  p.  119  Müll.,  wohl  verschrieben),  Archeget  der 

Lucaner;  Lucius  Bantius,  vornehmer  Nolaner  (Liv.  23,  15)  =  Acvmoq 

Bavdiog  bei  Plutarch.  Marcell.  10.    Als  Geschlechtsname  häufig  im  fren- 

tanischen  Gebiet,  wo  es  ja  auch  ein  Lucanien  gab  (S.  169). 

' Aöfoog\  Mannsname. 

Aohög  rtg  dvrjQ  ^a/uvk^g ,  Geissei  in  Rom  u.  c.  485.  Zonar.  II,  p.  51 
Wolf. 

m 13  K n ns  1 
,  ,  l  campanische  Stadtmünze,  S.  201,  nom.  sing.  2.  decl.? 

unter  einer  andern  noch  nicht  sicher  gelesenen  Aufschrift,  etwa  'akkri'  oder 
cakura\    Vielleicht  Magistratsname. 

'maamiieise'  XXX b.  — ?  — 
s.  S.  214. 


>  männlicher  Vorname. 
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maatreis '  XII.  subst.  fem.  gen.  sg.  3.  dccl. 
=  matris. 

maaluis'  AG.  a.  9.  h.  11.  subst.  masc.  2.  decl.  dat.  pl. 

=  diis  matulinis,  von  dem  Stamm  mal,  der  hier  am  reinsten,  aber  auch 
(vgl.  Pott,  2,  246)  im  Lateinischen  erscheint  in  mä-ne  —  wohl  zusammen- 
gezogen aus  matine  —  mät-üt-inus,  und  in  dem  Namen  der  raater  Matuta, 
deren  sehr  bestrittene  Natur  (Klausen  Aeneas2,  873  —  879.  Merkel  in 
praef.  ad  Ovid.  fast.  p.  CCXVI  sq.)  jedenfalls  mit  dem  Morgen  zusammen- 
hangen muss ,  nach  Lucrez  V,  054:  roseam  Maluta  per  oras  aetheris 
Auroram  defert  et  lumina  pandit.  Auch  die  Pales  Maluta ,  cuius  templum 
Alilius  Regulus  (cod.  Romulus)  vovit  (u.  c.  487,  Flor.  1,  20),  schol.  Veron. 
ad  Virg.  Georg.  3,  1.  wird  wohl  die  Göttin  der  mit  dem  ersten  Morgenslrahl 
austreibenden  Hirten  sein;  pastoria  Pales  heissl  sie  bei  Florus  a.  a.  0. 

Maesius'  =  Maius. 

Maesius  lingua  Osca  mensis  Maius.    Paul.  p.  13C  Müll.  —  S.  'maiiür. 

maüül'  A.  1.  3.   dat.  sg.  2.  decl. 

mais'  XVII.  nom.  -     -     - 

main'  XVII. 

mai.'  A.  1.  4. 

ma.'XXV. 

mh.\XI. 

Als  einziges  Nomen  MAIOC  auf  einer  Inschrift  von  Ischia  (S.  197);  als 
Agnomen  auf  einer  pompejanischen  Wandinschrift  Mus.  Borb.  T.  II.  rel. 
degli  seavi  p.  6:  Cn.  Alleius  Nigidius  Maius,  welche  auch  noch  in  der 
Composilion  mehrerer  Namen  auf  ius  einen  Rest  der  epichorischen  Sprache 
zeigt,  der  sich  im  Dialekt  erhielt.  —  Als  Geschlechtsname  findet  sich  Maius 
von  Römern  auf  der  alten  capuaner  Inschrift  Fabretli  G35 ,  298 ;  auf  einer 
amiternischen  Giovenazzi  Aveja  p.  LXI;  von  Campanern  in  der  romanisirten 
Form  Magius  (vgl.  nachher  cmais'  =  magis)  in  der  äclanensischen  Familie 
der  Magii  (s.  unter  Minius)  und  in  den  Namen  des  Cn.  Magius  Atellanus, 
Decius  Magius  (s.  GnaeviusundDecius).  — Von  'mh'  ist  weder  die  Lesung  noch 
die  Auflösung  ganz  sicher,  vgl.  indess  oben  S.  241.  —  Was  die  Ableitung 
betrifft,  so  ist  Maius  als  Pränomen  gewiss  Korrelat  zu  Minius  =  magnus 
und  minor;  die  Wurzel  mai-  oder  mag-  ist  unendlich  reich,  s.  in  diesem 
Glossar  'Maesius'  'maimas\  und  vgl.  maius  =  trächtig  und  den  deus  Maius 
=  Jupiter  der  Tusculaner  (Macrob.  Sat.  1,  12). 

maimas'  B.  3.  7.  superlat.  adi.  fem.  1.  decl.  gen.  sg. 
mais'  B.  5.  15.  25.  adverb. 

=  magimae  oder  maximae,  magis  mit  ausgefallenem  Guttural  (S.  223). 

S.  c cameis'. 

35* 


fc?J 

innkdiis'  s.  'raaakdiis'. 


maUom'  B.  5.  lö.  82. 

acc.  s^- 

moltud'  B   20. 

a.li.  : 

!.  decl.  al.l.    - 

moW  B.  11. 

-       - 

iiialum.  malo. 

ii«un>Tiro'  WXIX.  \     ,.    fem.  1.  dccl.  nom.  sg. 

fKtuf^Tii'üvfi'  XL.  and  Münze  S.  201. J  masc.  2.  decl.  gen.  pl. 

MtMMrs'  =  Mais. 

Mamers  Mamerlis  l'acit,  id  est  lingua  Osca  Mars  Martis,  linde  et  Mamertini 
in  Sicilia  dicli  qui  Messanac  habitant.  Paul.  p.  131.  Müll.  'ffactXeaav  de 
ravrtjv  (t?]v  nöXiv)  Ma/ueQriptjV  uno  tov  "y/geoag'  did  ro  tovtov  xard 
ti]p  ixiiPiov  diälearov  Mäfiegrov  xakeio&ai.  Diod.  L.  XXI.  p.  493 
Wess.  —  Ebenso  Fest.  p.  158  (aus  Alfins  1.  I.  belli  Cartliaginiensis)  von 
den  Samnitern  und  Messancnsern :  nonien  aeeeperunt  unum  ut  dicerenlur 
Mamertini ,  quod  coniectis  in  sortem  XII  deorum  nominibus ,  Mamers  forte 
exierat,  qui  (quo?)  lingua  Oscorum  Mars  signiüeatur.  —  Daher  auch  die 
bruttische  Stadt  Ma^egnov  im  Silawalde  Strabo  VI,  1,  9.  —  Dass  da- 
gegen Mamercus  schwerlich  richtig  bei  Paul.  ep.  p.  131  praenomen  Oscum 
heisst,  wird  im  letzten  Abschnitt  bemerkt  werden,  wo  vom  sabinischen 
Mamers  die  Rede  ist.  —  Grammatisch  erklärt  sich  das  sabinische  und  sam- 
nitische  Mamers  aus  dem  Marmar  des  arvalischen  Liedes,  was  offenbar  redü- 
plicirt  ist  wie  dea  diva ,  anna  perenna ,  aius  locutius ,  sali  subsali ,  fors 
fortuna,  aus  Mars  oder  Mavors,  einer  Form,  die  von  ächten  Inschriften  sich 
wohl  nur  auf  der  sehr  alten  (aber  restituirten)  tusculanischen 
M.  FOVPIO.  C.  F.  TBIBVNOS 
MILITABE.  DE.  PBAIDAD.  MAVBTE.  DEDET 
lindet.  Dass  in  Mavors  avortere  zu  Grunde  liegt,  halte  ich  für  sicher, 
obwohl  ich  nicht  weiss ,  womit  es  componirt  ist ;  im  Abwenden  und 
Abwehren  besteht  alle  Thätigkeit  des  Mars,  nicht  bloss  in  seiner  kriege- 
rischen Thätigkeit  und  als  Mars  forensis ,  sondera  auch  als  Feldgott,  wie 
namentlich  Cato  de  r.  r.  141  zeigt:  Mars  pater  te  precor  —  ut  tu  morbos 
visos  invisosque ,  viduertatem  vastitudinemque ,  calamitates  intemperiasque 
prohibessis  defendas  averruncesque ;  vgl.  c.  83,  wo,  um  von  den  Rindern, 
die  im  Walde  weiden ,  Unheil  abzuwehren ,  dem  Mars  silvanus  ein  Opfer 
gebracht  wird.  Daher  ist  er  auch  gradivus,  der  schützend  die  Stadt 
umschreitende ,  und  darum  wird  er  im  Arvalliede  angerufen :  ne  veluerve 
Marmar  sins  ineurrere  in  pleores  —  ne  malam  luem  sinas  ineurrere  in 
plures. 

manim'  =  manum,  s.  'manimaserum'. 
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manimascrum'  B.  24.  iniin.  praes.  act. 

componirt  aus  'manirn  =  manum  acc.  sg.  3.  decl.,  '  a  =  in  und  's 
=  sererc,  also  manum  inserere  oder  iniicere. 

Manus\  Sklavenname, 

Manns  servus  Calaviorum  Liv.  26,  7  (wenn  die  Lesart  richtig  ist). 
=  bonus? 


OL 


1.  decl. 


männlicher 
Vurname. 


' /LtaQag'  XXXIX.  nom.  sing, 
'marai'  XVI.         gen. 
' /UCCQCCl'  XXXVIII.     - 

'mr.'  XXIV.  XXVIII b.  XXIX a.  b.  e.  f.  Münze  2  der  Italiker  S.  202 

Sehr  häufig  wird  der  Vorname  Marius  erwähnt:  Marius  Statilius,  Lucaner 
(Liv.  22,  42.  43.);  Marius  Blossius,  Prälor  von  Capua  (s.  Blossius) ;  Marius 
Alfius,  Meddix  von  Capua  (s.  AUius);  Marius  Egnatius,  Samniter  (App.  1, 
40.  Voll.  II,  16.).  Denselben  bezeichnen  auf  vielen  Inschriften  die  Nota 
Mr.  und  XVI.  XXXIX.  die  ausgeschriebenen  Formen  Maras  und  Marai;  ob 
auf  den  schlecht  abgeschriebenen  Ziegeln  XXXVIII.  Marai  Vorname  sei  oder 
einziger  Name,  was  in  bruttischen  Inschriften  Regel  ist,  lässt  sich  nicht 
entscheiden.  —  Geschlechtsname:  Marcus  Marius,  Magistrat  von  Tcanum 
Sidicinum  (C.  Gracchus  ap.  Gell.  X,  3.).  —  Auf  zwei  nolanischen  Pateren 
liest  man  marahieis  und  marhies,  jedesmal  zu  Anfang,  so  dass  hier  vielleicht 
derselbe  Vorname  gemeint  ist;  nur  dass  freilich  alles  was  auf  diesen  Pateren 
sich  findet,  nicht  als  rein  oskisch  gelten  kann.  —  Mit  dem  Nominativ 
' jLKxpag'  ist  zu  vergleichen  der  Name  des  Centauren  Maq^g  bei  Aelian  V. 
H.  IX,  16.,  welcher  Name  in  italischer  Sprache  den  Rossmann  bezeichnen 
soll  (pv  ra  /uiv  efxnqoGßev  h'yovoiv  dv&QcoTTffl  o/uom,  tu  naroTTiadsv  de 
mnov  xcci  ccvto  de  rovvof.ia  elg  rrjv  'EkXädu  ygaoiv  ijZTto/uiyrjg  dvvarai) 
und  von  dem  die  Fabel  berichtet,  dass  die  Ausoner  zuerst  Italien  bewohnt 
hätten,  der  erste  Ausoner  aber  der  Centaur  Mares  gewesen;  dieser  sei  drei- 
mal gestorben,  dreimal  wieder  aufgelebt  und  123  Jahre  alt  geworden  (i/noi 
de  ov  Tiiord  douovoiv,  setzt  Aelian  diesem  Mährchen  hinzu.)  Ob  er  auch 
auf  etruskischen  Münzen  (die  freilich  keinenfalls  dem  volskischen  Minturnä 
gehören  können)  dargestellt  sei,  was  Cavedoni  Bull,  dell'  Inst.  1841  p.  26 
vermuthet  hat,  und  ob  der  Name  mit  der  Marica,  mit  Marsus  etc.  zusam- 
menhänge, wie  Klausen  meint  Aeneas  2,  S.  841  (gewiss  nicht  mit  Mavors), 
muss  dahingestellt  bleiben.  Die  Römer  haben  aus  Maras  Marius  gemacht, 
welche  Form  auch  in  marhies  (etwa  Nom.)  und  marahieis  (wohl  Genitiv)  auf 
den  nolanischen  Pateren  zu  erkennen  sein  mag. 

'Marcus1?  männliches  Pränomen. 

M.  Lamponius,  Feldherr  der  Lucaner  im  Socialkriege  (s.  Lamponius) 
dieser  nicht  römischer  Bürger  war;  M.  Marius, 


wenn 


.  subst.  masc.  3.  decl. 
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ciiium  ((..  Gracch.  ap.  Gell.  X,  3.).  Vielleicht  ist  Marcus  ebenso  wieMarius 
imhts  als  eine  lalinisirtc  Form  des  oskischen  Maras. 

'mal *  Will.,  männliches  Nomen. 

'meddix' 

apud  Oscos  Domen  magistratus  est.  Ennius:  Summus  ibi  capitur  meddix, 
oooiditur  alter.  Paul.  p.  123.  Dagegen 

'medix' 

Livius  23,  35 :  medix  luticus  (die  lldschr.  edixitutieui)  summus  magistratus 
erat  Campanis.  Dieselben  Handschriften  geben  24,  19  maedix  luticus; 
20,  6  mediatuticus,  qui  summus  magistratus  apud  Campanos  est. 

'meddtss'  Will.  nom.  sing. 

'meddis'  XVI.  nom.  sing. 

'meddis'  B.  8.  12.  18.  26.  nom.  sing. 

'medlkel'  A.  5.  dat.  sing. 

' mcilicim'  B.  30.  31.  33.   eher  acc.  sing,  als  gen.  pl. 

'meddiss'  XV.  nom.  pl. 

'fieddeif  XXXIX.  nom.  pl. 

med.' XIV.  XX.  XXI.  XXII. 

m.'V.  cf.  IX. 

'meddimd'  B.  13.  21.  subst.  fem.?  2.  decl.  abl.  sing. 

'medicatud'  B.  24.  subst.  masc.  2.  decl.  abl.  sing. 

medicqt.'B.  16.  subst.  masc.  2.  decl. 

Vgl.  medis,  medix  volskisch.  —  Die  Bedeutung  ist  bekannt.  Was  Ennius 
andeutet,  dass  es  allgemein  für  magistratus  steht,  bestätigt  die  Bantina,  die 
magistratus  immer  durch  meddix  wiedergiebt  und  die  griechische  Inschrift 
von  Ischia,  wo  die  beiden  Campaner,  ohne  Zweifel  Medices,  sich  uggeevreg 
nennen  (S.  197).  Daher  auch  die  Epitheta  zu  näherer  Bestimmung:  der 
tuticus  in  Capua  (Liv.),  in  Herculanum  (XVIII.),  in  Pompeji  (XX.  XXI.  XXII), 
inBovianum  velus  (V.),  vgl.  IX. ;  die  zwei  decetasii  (d.i.  Aedilen,  S.254)  in 
Nola  A.  5.  XV.  XVI.  Doch  bezeichnet  meddis  auch  den  oder  die  höchsten 
Magistrate  schlechthin  da  wo  es  ohne  Beisatz  steht,  wie  in  Capua  XIV,  in 
Messana  die  beiden  Meddices  XXXIX.  —  Was  die  Orthographie  und  die 
Ableitung  des  Wortes  betrifft,  so  ist  aus  XXXIX  gewiss ,  dass  das  e  in  der 
ersten  Silbe  kurz  ist,  da  diese  Inschrift  stets  e  und  ^  unterscheidet.  Die 
Formen  mit  einfachem  und  doppeltem  d  verhalten  sich  wie  mille  und  milia, 
indem  die  mehrsilbigen  Formen  nur  d ,  die  zweisilbige  'meddis' etc.  (und 
im  Anschluss  an  diese  auch  'meddixud')  dd  haben  (S.  221);  so  dass  also 
(wie  in  appulus  für  äpulus)  die  kurze  Anfangssilbe  durch  Verdoppelung  des 
Konsonanten  verlängert  wird.  Die  Grundform  ist  also  medix,  das  ist  med-ix 
von  mederi  mit  dem  Verbalsuffix  ix  (so  Vertex  appendix).  —  Vgl.  das  Pro- 
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gramm  der  greifswalder  Universität  vom  Sommer  1840,  wo  Schümann  über 
dies  Wort  sehr  gut  gehandelt  hat;  mit  Hecht  entscheidet  er  sich  für  die 
Schreibung  mit  einem  d  und  vergleicht  medicus. 

' (.istatava  (oder  avX  oder  avfi)  .  .  .  .'  XXXVI.  — ?  — 

'meliissaii .'  XXXa.,  männliches  Nomen. 

=  Melissaeus,   häufig  auf  pompejanischen  Inschriften   und  unter  dieser 

oskischen  lateinisch  wiederholt. 

Messias',  männliches  Nomen. 

Horat.  Sat.  1,  5,  54  vom  Messius  Cicirrus :  Messi  darum  genus  Osci  und 
dazu  Munk  de  fab.  Atel!,  p.  28.  n.  79.  Vgl.  damit  folgende  sehr  alte  von 
mir  in  Bojano  copirte  Inschrift: 

H   E  L   V   I  A  E 

MESI.  F 

SACEPDOT.  \ENEP 

FILIEI.  DESVO 

und  den  .  .  .  Messius  .  .  .f.  Slichnus  der  Inschrift  von  Tiano  S.  144.  — 
Vielleicht  identisch  mit  'metiis',  vgl.  'ßansae*  ==  Bantiae. 

'metiis'  XL,  nom.  sg.  2.  decl.,  männliches  Nomen. 

Ebenso  StatiusMetius,  Samniter  (Liv.  24,  19);  SthenniusMetlius,  Samniter 
(Fest.  v.  Mamertini  p.  158  Müll.). 

'mefiaf  A.  57.     1     ,.    fem.  1.  decl.  loc.  sg. 
'mefe . . .'  A.  30. J 

===  medius,  von  skr.  madhja  (S.  226). 

'mefitaiiais'  XXXb.  — ?  — 

cmi.'  Goldmünze  der  Italiker  S.  202,  zweimal.] 

'Minius*  >  männlicher  Vorname  und  Name. 

1 Minatius'  \ 

Die  Nota  cmi'  kommt  als  MIN.  auf  zwei  römischen  Inschriften  ausSamnium 
vor;  einer  aus  Alfidena  bei  Torcia  itinerario  Pelignop.  152:  L.  VETTIO. 
MIN.  F.  VOL.  VPSVLO  und  einer  aus  Aeclanum,  die  ich  selbst  ge- 
sehen Orell.  566:  M.  MAGI  MIN  F.  SVBVS.  Die  letztere  gehört 
wahrscheinlich  einem  Sohne  des  Minatius  Magius  aus  Aeclanum  (nicht  aus 
Asculum,  s.  Pellegrini  Camp.  fei.  1,  53),  von  dem  Vell.  II,  16  spricht, 
und  dessen  Grossvater  Decius  Magius  bei  Liv.  23,  7  vorkommt;  hier  scheint 
also  MI  Natu  Filius  aufgelöst  werden  zu  müssen.  Als  Geschlechtsname: 
Staius  (?)  Minatius,  Samniter  Liv.  10,  20.  —  Ob  auch  Minius  —  correlat 
zu  Magius  —  daneben  vorkomme,  ist  zweifelhaft.  Cato  de  re  rust.  151 
erwähnt  einen  Nolaner  Minius  (so  alle  guten  Hdschr.  nach  Keils  Mittheilung ; 
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M.mins  ist  Conjacttir  von  Viotorhis)  Ftoeennius.  Ebenso  ist  Liv.  3ft,  13.  17 
die  Lesart  Rfinius  et  Herennioa  Gcrrinii  besser  beglaubigt  als  Ninnius;  wäh« 
ivml  dagegen  Liv.  -'*>.  <s  die  guten  Hdsobr.,  auch  der  Pul.,  Slenius  Pacu- 
riusque  Ninnii  halten. 
inmi...*B.  10. 

"""s"yis'  B    U>\ ;?-       ,-  .       .,,.,,.   X  eoinnarat.  2.  vel  3.  decl.  gen.  sg. 
wishris  B.  18.  34.  (wo  ntstrm  falsch  ist)j        '  b       ö 

'min .  . .'  scheint  =  minus;  ' niiiis-frcis*  =  minoris  ist  genau  das  römische 

niinis-lri,  das  man  längsl  als  Gomparalivform  erkannt  hat. 

inill'  KL,  nom.  sing.  2.  decl.,  männlicher  Vorname, 
etwa  Mulilus  oder  Metellus. 

muiniku*  A.  22. 

neutr.  2.  decl.  nom.  sg. 


mülnl[küm]'  A.  18. 
mülnlkel'  A.  19. 
mülnlkad'A.  15.  50. 


i-adi. 

neutr.  Z.  decl.  loc. 


fem.  1.  decl.  abl.  sg. 
Peter  S.  71  nimmt  moenicus  für  publicus,  sich  berufend  auf  pro  moene  hei 
Festus  v.  moene  p.  145,  was  bedeute  vor  der  Stadt;  allein  es  kann  recht 
wohl  auch  heissen  vor  der  Mauer  und  jedenfalls  könnte  eine  einzelne  metapho- 
rische Anwendung  des  Wortes  nichts  entscheiden.  Ich  habe  es  schon  früher 
auf  communis  gedeutet  und  halte  dies  noch  für  richtig,  denn  was  würde  das 
heissen,  wenn  in  einem  Vertrage  zwischen  Nola  und  Abella  der  Grenztempel 
für  publicum  erklärt  wird?  Vgl.  auch  Z.  22:  'muiniku  püturufmpid]'  = 
publica  ulrorumque  !  Ohne  Zweifel  haben  co-moinem  (SC.  de  Bacch.),  moinia 
( —  Mauern  und  Pflichten),  moinieipium  dieselbe  Wurzel;  wahrscheinlich 
ist  ge-mein  damit  zu  vergleichen  (s.  Pott  2,  502),  so  dass  moinia  sowohl 
die  Gemeinpflichten  bezeichnet  als  die  gemeinen  Mauern,  im  Gegensatz  zu 
dem  Privathause  eines  Jeden  gedacht;  moinire  wäre  also  eigentlich  Frohn- 
dienste  thun  bei  den  Staatsbauten  und  die  allgemeine  Bedeutung  des  Schan- 
zens  die  spätere. 

'mollo'  B.  11.  2G.  \  nom.  sg. 

multas*  (sehr.  *miüW)  XVI.    ^   ^  ^  ded    gen.     - 

•mollas'  B.  13.  27.  -       - 

lmollam  B.  2.  j  acc. 

'moltaum'  B.  12.  13.  18.  26.  27.  verb.  infin.  praes.  act. 

Varro  ap.  Gell.  XI,  1  :  Vocabulum  mullae  M.  Varro  in  undevicesimo  rerum 
humanarum  non  Latinum ,  sed  Sabinum  esse  dicit ,  idque  ad  suam  memo- 
riam  mansisse  ait  in  lingua  Samnitium,  qui  sunt  a  Sabinis  orti.  —  Fest, 
p.  142  Müll. :  MultamOsce  dici  putant  poenam  quidam.  M.  Varro  aitpoenam 
esse,  sed  peeuniariam,  de  qua  subtiliter  in  1.  I.  quaestionum  epist.  refert.  — 
Dass  dies  lateinische  Wort  aus  dem  Oskischen  abgeleitet  ward,  geschah  zur 
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Widerlegung  der  absurden  Ableitung  xar  uvTicpQaaiv  a  non  multo,  deren 
Gellius  gedenkt;  hiegegen  erinnerte  Varro,  dass  das  Wort  nicht  aus  einer 
lateinischen  Wurzel  stamme,  sondern  eher  Lehnwort  aus  dem  Oskischen  sei, 
wo  es  auch  vorkomme.  Mit  mullus  (verwandt  mit  /udXa,  /uutäov)  könnte 
übrigens  multa  sehr  wohl  zusammenhängen,  wenn  man  annimmt,  dass 
multus  nicht  bloss  viel,  sondern  auch  so  viel  bezeichnet  (vgl.  den  ähn- 
lichen Gebrauch  von  tantus) ;  es  wäre  dann  das  bestimmte  Strafquantum,  die 
so  und  so  viel  Thaler,  und  dazu  passt  der  ausschliesslich  auf  Geldstrafen 
beschränkte  Gebrauch  gar  wohl. 

'mulukhV  XVI.,  nom.  sg.  2.  decl.,  Mannsnarae, 

scheint  eine  Dehnung  zu  enthalten,  etwaMulcius  von  mulgere  oder  muleere. 
'Mopsii',  ein  compsanisches  Geschlecht,  Liv.  23,  1. 

'mutir  (niemals  'mutil'),  Münze  der  Italiker  3.  4.  6.  8.  9.  S.  202,  nom.  sing. 
2.  decl.,  männliches  Cognomen. 

MotvXoq  bei  Diod.  XXXVII.  exe.  Phot.  p.  539;  Mulilus  Oros.  V,  18  u.  a. 

*cn.'  B.  12.  26,  römische  Nota  für  nummi. 

'nerum'B.  29.  31. 

'nesimum'  B.  17.  31.  adi.  superlat.  masc.  2.  decl.  gen.  pl. 

'nesimois'  B.  25.  adi.  superlat.  masc.  2.  decl.  dat.  pl. 

'nerum'  ist  seiner  Verbindung  und  Bedeutung  nach  ganz  unsicher;  'nesimum' 
erscheint  als  Adjectiv  zu  'zicolom',  'zicolois'  und  kann  dem  Zusammenhang 
nach  sehr  wohl  optimus  bedeuten,  vgl.  porsei  nesimei  auf  den  iguvin 
Tafeln.  Es  scheint  Superlativ  von  ner-  ==  fortis,  strenuus  (s.  nerio,  nero 
im  sabinischen  Glossar),  worin  nach  dem  griechischen  vsvqov  zu  schliessen, 
das  r  ursprünglich  und  nicht  für  s  eingetreten  ist;  wahrscheinlich  ist  zu 
theilen  ne-simus  (statt  ner-simus)  und  simus  als  Superlativendung  zu  nehmen 
wie  in  mac-simus,  vgl.  Bopp  vgl.  Gr.  §.  291.  Freilich  zeigt  'ma-imas'  eine 
andere  Endung;  doch  dürfte  hier  x  ausgefallen  sein. 

'm  B.  8.  14.  17.  29.  (gewöhnlich  enklitisch,  entweder  mit  dem  vorhergehenden 
Worte  'comononi'  B.  8.  14,  oder  mit  dem  folgenden  'nihipid'  B.  17.  Partikel. 
=  ne,  niemals  =  non,  was  oskisch  'nei'  oder  'ne'  ist.  'ni'  steht  stets  un- 
mittelbar vor  dem  Verbum. 

'nei'  B.  20.  28  zweimal. 

'ne'  B.  14.  25. 

'nei-p'  B.  15. 

cne-p'  A.  46.  47.  B.  10.  28. 

'nei'  oder  'ne*  ist  lat.  non,  wie  im  älteren  Latein ;  am  deutlichsten  steht 
'nei'  =  non  B.  20;  für  lat.  ne  steht  immer  'ni'.  Die  einzige  Stelle,  wo 
'ne'  die  Bedeutung  des  lat.  ne  zu  haben  scheint  ist  B.  26,  wo  aber  ne  phim 
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Partikel,  nicht  leicht  enklitisch  (B.  10). 


männliches  Pränomen   und 
Nomen. 
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auch  zusammengezogen  werden  kann  ==■  nulluni,  neminem.  —  Zuweilen 
wird  im  Oskischen  nach  einem  negativen  Salze  mit  ' m*  hinter  dem  Verbum 
noch  einmal  '//<•/'  oder  '  ne'  =  non  angehängt,  wie  es  seheint  hloss  zur 
Verstärkung  der  Negation:  B.  14  'm*  hipid  ne'  —  ne  habeal  (non);  29: 
'»(•/)  find  nci'  neque  sil  (non). 

Nüwius\  mannliches  Nomen, 

wofern  nicht  Minius  zu  lesen  ist,  s.  d. 

[njiumsis'  XV.  nom.  sing.  2.  decl. 

iiiumeriis'  VIII.  nom.  sing.  2.  decl. 

niumsieis'  XV.  gen.  sing.  2.  decl. 

vwpodtrjK  XXXIX.  gen.  sing.  2.  decl. 

mV  Münze2derltaliker.  XXII.  XXVIIIa.  XXXIIc. 

Nii'nerius  Otacilius  aus  Maleventum,  dessen  Tochter  der  einzige  nach  der 
Schlacht  an  der  Cremera  (u.  c.  277)  überlebende  Fabier  heirathete,  unter 
der  Bedingung,  dass  der  erste  Sohn  den  Namen  Numerius  führe ;  woher  in 
Rom  das  fabische  allein  von  allen  patricischen  Geschlechtern  diesen  Vor- 
namen führte  (so  fast  mit  denselben  Worten,  offenbar  beide  aus  Varro,  der 
auet.  de  nom.  und  Fest.  v.  Numerius  p.  171).  —  Numerius  Decimius  aus 
Bovianum  Liv.  22,  24.  —  Als  Geschlechtsname  nur  VIII.  —  Als  einziger 
Name:  Nvpxptog  auf  der  Inschrift  von  Ischia  S.  197.  Die  ächte  Gestalt 
dieses  Namens  scheint  Niumsius  oder  Numsius  zu  sein,  wie  ich  auf  einer 
recht  alten  Inschrift  in  Cajazzo  las  :  C.  NVMSI.  C.  L.  EBON  IS,  woraus 
theils  Niumsdius  wurde ,  wahrscheinlich  weil  s  in  Niumsius  den  Laut  von 
sd  hatte  (S.  216,  Schneider  lat.  Gr.  1,  1,  377),  theils  Niumpsius  oder 
Numpsius,  mit  Einschiebung  des  p  (S.  222);  einen  Beleg  hiefür  giebt  ausser 
dem  Nv/Lixpiov  des  Steins  von  Ischia  auch  die  alte  capuaner  Inschrift  Gud. 
281,  12,  welche  nach  Pellegrino's  Originalabschrift  so  lautet: 

Q.  NVMPSI.  Q.  L  CARANIA.  C.  L 

NICEPOPI  O.  H.  S.  S  PILVMINA.  VXOB 

Ferner  ward  aus  Niumsius  Numisius,  was  als  Familienname  auf  samniti- 
schen  Steinen  sehr  häufig  ist,  z.  ß.  in  Aufidena  und  Capua.  —  Endlich 
machte  der  römische  Rhotacismus  hieraus  Numerius,  welche  Form  Befremden 
erregt  auf  einer  oskischen  Inschrift  (S.  225);  wahrscheinlich  ist  dieselbe 
sehr  jung. 

*'   .  '  l  männlicher  Vorname. 
Novius  ) 

Calavii  Ovius  Noviusque,  Campaner  Liv.  9,  26.  —  Richtig  erklärt  die  Nota 

cnv'  Avellino  Bull.  Nap.  a.  VI.  p.  51.  —  Als  römisch  dürfte  sich  dieser 

Vorname  schwerlich  nachweisen  lassen,  denn  in  der  Inschrift  aus  dem  Co- 

lumbarium   von  S.  Cesario    (oben  S.  45  A.  4)    Baldini   n.  16:    NOVI. 
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GBAECI||A.  D.  IX  (?)  DECE  war  vermuthlicli,  besonders  wenn  man 
n.  28  vergleicht  (C.  NOVIVS.  A.  D.  XI  K  N  d.  i.  kal.  Nov.),  der  Vor- 
name verblasst,  so  dass  nicht  ein  Novius  Graecius,  sondern  ein  (C.)  Novius 
Graecus  zu  verstehen  ist.  Dagegen  muss  er  in  Campanien  und  Samnium 
häulig  gewesen  sein,  weil  sich  eine  eigene  Nota  dafür  findet.  Sonach  dürfte 
der  Verfertiger  der  pränestinischen  Cisla  oder  doch  ihres  Deckels  vielleicht 
ein  Campaner  und  nicht  ein  etruskisch  gebildeter  Römer  (so  Abeken  Miltel- 
italieu  S.  322)  gewesen  sein;  die  Inschrift  lautet  (Lanzi  Saggio  I.  lav.  II. 
n.  11):  NOVIOS.  PLAVTIOS.  MED.  BOMAI.  FECID  ||  DINDIA. 
MACOLNIA.  FILEA.  DEDIT.  Vgl.  S.  235.  Dass  Novios  Plautios 
kein  geborener  Römer  war,  sondern  sich  nur  seiner  Kunst  wegen  dort  auf- 
hielt, scheint  dadurch  angedeutet,  dass  er  nicht  seine  Heimath,  sondern  den 
Ort  wo  er  die  Cista  fertigte  in  der  Inschrift  hervorhebt. 

nuvkrinum'  Münzen  von  Nuceria  Alfaterna  S.  200,  gen.  pl.  des  Ethnikon. 

Man  sollte  nüv-  erwarten,  da  vor  v  stets  ü  steht;  vielleicht  fehlt  der  Punkt 
nur  graphisch  wegen  der  kleinen  undeutlichen  Schrift  dieser  Münzen.  Vgl. 
indess  Nuceria  (aber  jetzt  Nocera)  mit  Nola.  Die  Etymologie  ist  klar:  von 
nuv  =  novus  und  dem  Suffix  er,  ähnlich  wie  lava-crum,  sepul-crum, 
ludi-crum,  pul-crum  (von  polire)  Pott  2,  556,  also  ist  es  Neustadt.  Es  ist 
daher  auch  natürlich,  dass  drei  Städte  dieses  Namens  bekannt  sind:  N.  Ca- 
mellaria in  Umbrien ,  Nuceria  Alfaterna  in  Campanien  und  das  nur  aus 
Münzen  bekannte  Nuceria  bei  Terina  im  Lande  der  Bruttier.  —  Aelmliche 
Bildungen  mit  andern  Endungen  sind  Nov-la  =  Nola  (s.  u.),  Nov-aria  in 
Piemont,  Nov-ana  in  Picenum,  No-rba  (novo+urbs  Pott  1,  124),  Nursia  in 
der  Sabina  =  nov-sia  mit  Verwandlung  von  s  in  rs  nach  umbrischem  Laut- 
gesetz. 


masc.  2.  decl. 


adi.  fem. 


nom.  sg 
gen.  pl. 
dat.    - 
acc.  sg. 


'nüvlanüs>  A.  38.  47. 

'nüvlanum'  A.  40. 

'nüvlanüls'  A.  7. 

'nüvlanam'  A.  55. 

'nüvlanu. . .'  A.  23. 

'nüvlan. . .'  A.  25. 

'nüvla. .  .'  A.  5. 

Name  der  Stadt  Nola,  von  novus  mit  dem  Diminutivsuffix  la  (wie  schon  Pott 
1,  134  novella  verglich),  das  meistens  im  Oskischen  ohne  Bindevokal  an 
den  Stamm  tritt,  so  'herekl-',  'aderl*  etc.  Es  ist  also  Neustadt,  und  danach 
wird  man  viel  eher  geneigt  sein  diese  Stadt  mit  Hekatäus  (bei  Steph.  Byz. 
s.  v.)  für  ausonisch,  als  mit  Sil.  Ital.  XII,  161.  Justin.  XX,  1.  sie 
für  eine  chalkidische  Kolonie  oder  mit  Vell.  1,  7  für  eine  Gründung-  der 
Etrusker  zu  nehmen  (s.  S.  124). 
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männlicher  Vorname  und  Geschlechtsname. 
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|>a;ik   '  s.  '|uk  •'. 

',aa>,i'1'  M""/,>  l0,        I  der  Ilaliker  S.  202;  abgekürzte*  nom.  sing.  2.  decl., 

paapii   .Miin/e  ».         )  .. 

1     ' ..  ....       ß   o  o  Mannsname. 

paapi  Münze  o.  o,  '.'.J 

Ausser  C.  Papius  C,  f.  Mulilus  noch  Brutulus  Papius,  vornehmer  Samniter; 
s.  Brutulus. 

poe"  s.  'piis\ 

pakis1  XXXIII.  nom.  sg.  2.  decl. 

I»k'  IV  zweimal.  IX  zweimal. 

paakul'  XVI.  nom.  sg.  2.  decl. 

necax.  .  .'!  XL. 

Als  Vorname  findet  sich  'pakis'  oder  'paakul',  d.  i.  Pacius  oder  Paculus  in 
den  angeführten  Inschriften  ausser  XL.,  ferner  auf  der  alllateinischen  aus 
Diano  in  Lucanien  Mural.  488, 1  (nach  meiner  Abschrift) :  M.  AESQVLLI. 
PAQ.  F.  PVF.  Bei  Jorio  guida  a  Pozzuoli  tav.  IL  n.  20  findet  sich  fol- 
gende Inschrift: 

iZAEKMOS  EIOS    I1AKIOY  ISlAßPOS   NOY^j 

nAPIOS  EnOEEf/j 
wo  der  Name  des  Erbauers,  etwa  Decimus  Heius  Pacii  fil.  wohl  campanisch 
ist.  —  Bei  Schriftstellern  kommen  vor  der  Capuaner  Pacuvius  Calavius  Liv. 
23,  2.  8,  welcher  bei  Diodor.  XXVI.  exe.  Vatic.  p.  66  Dind.  IlayKvXog 
JJavyiog,  bei  Sil.  Ital.  XI,  58.  313  —  der  aus  Livius  schöpft  —  in  den 
bessern  Handschriften  Paculus  oder  Pacullus  heisst.  Ferner  die  Capuaner 
Stenius  Pacuviusque  Ninnii  Celeres  Liv.  23,  8;  die  Capuanerin  Paculla  Annia 
Liv.  39,  13  (so  der  Mog.).  Ebenso  ist  wohl  in  dem  Namen  der  Capuanerin 
Facula  (oder  Faucula)  Cluvia  (Liv.  26,  33.  CluviaFaculaVal.Max.  5,  2,  1) 
Pacula  wieder  herzustellen.  —  HAKIOY  allein  las  ich  auf  einem  run- 
den und  dicken  Ziegel  des  Mus.  Borbonico;  ebenso  nAKIOS  und 
nAKYAAOS:  auf  dem  Stein  von  Ischia  (S.j  197) ,  der  Bruttier  Paccius 
Liv.  27,  15  (so  der  Put.,  nicht  Pactius)  und  der  Samniter  Ovius  Paccius  (so 
Par.,  pactio  Med.)  Liv.  10,  38.  —  Als  Geschlechtsname  vielleicht  XL. 
Wenige  Geschlechtsnamen  sind  so  häufig  auf  römischen  Inschriften  in  Cam- 
panien,  Samnium  und  dem  Frentanerland  wie  der  der  Paquii  oder  Pacuvii. — 
Was  die  Form  betrifft,  so  finden  wir  auf  oskischen  und  griechischen  In- 
schriften immer  Pacius  (woraus  durch  Uebergang  der  Gutturalis  in  die  Aspirata 
Pahius  entstanden  ist  Gud.  75,  2)  oder  Paculus  (Pacullus)  und  zwar  beides 
sowohl  als  Vor-  wie  als  Geschlechtsnamen,  ja  sogar  heisst  dieselbe  Person 
bei  einigen  Schriftstellern  Pacius,  bei  andern  Paculus.  Bei  den  Volskern 
(s.  unten  paeuies)  und  Römern  verwandelte  sich  Pacius  in  Paquius  (wie 
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cum  in  quora  etc.)  und  dies  in  Pacuvius  (wie  fuit  in  fuvit) ;  den  Oskern 
scheinen  diese  beiden  Formen  fremd  zu  sein, 
palanu'  I.  subst.  2.  decl.  gen.  pl.? 

vgl.  die  frentanische  Stadt  Pallanum.  S.  169. 


pan  J.  s.    pus 
'pas' 

'passtata',  XX.  acc.  pl.  neutr.  2.  (?)  decl. 

Vermuthlich  'pas-stata'  (vgl.  anti-stes,  super-stes),  von  stata  =  posita  (s.d.) 
und  par,  das  zu  pas  assimilirt  ist;  ähnlich  wie  par-ies  =  was  neben,  zur 
Seite  geht  (etwas  anders  Pott  1,  108.  201)  und  rj  naqu-ordq  =  was  ne- 
bensteht, Thürpfosten ;  ai  Ttagaarddeg  =  Säulengang,  was  auch  Grotefend 
G.  G.  Anz.  1846,  1,  p.  517  verglich.  S.  auch  S.  180. 

'patanai' AG.  a.  14.  b.  17.  subst.  fem.  1.  decl.  dat.  sg. 

Ueber  den  Stamm  s.  'patensins';  wir  finden  Patana  darin,  nicht  Patäna; 
und  nehmen,  wie  Panda  von  pandere  die  Oeffnende  bezeichnet,  so  Patäna 
von  patere  in  derselben  Bedeutung.  Als  die  offene  (Schüssel)  findet  sich 
dasselbe  Wort  wieder  im  sikelischen  natäva,  lat.  patina. 

'patensins'  A.  50.  51.  3.  ps.  pl.  cj.  praes. 
'pat 'XXIII. 

Dem  Zusammenhang  nach  =  aperiant,  pandant.  Der  Stamm  ist  patere  = 
öffnen  (erhalten  in  passus ,  Struve  lat.  Decl.  und  Conj.  S.  272,  patera, 
patina,  sikelisch  natdva,  eigentlich  die  offene),  nasalirt  pantere  (davon 
Pantica  bei  Arnob.  IV,  3,  das  der  neueste  Herausg.  nicht  hätte  ändern 
sollen)  oder  pandere,  intransitiv  patere,  causativ  patare  (Paul.  v.  expatare 
p.  80  und  dazu  Müller).  Die  oskische  Form  'patens-ins*  scheint  eine  Desi- 
derativ-  oder  Inchoativform,  ähnlich  den  lat.  auf  essere,  deren  Ursprung 
noch  nicht  klar  ist  und  die  vielleicht  aus  ensere  assimilirt  sind  (vgl.  über 
diese  Curtius  Temp.  und  Modi  S.  113  fg.). 

'patere!'  AG.  a.  25.  subst.  masc.  3.  decl.  dat.  sg. 
=  patri. 

'peremust*  B.  15.  3.  ps.  sg.  ind.  fut.  2. 

wahrscheinlich  nicht  =  emerit,  sondern  =  sumserit;  emere  ist  altlateinisch 
bekanntlich  nicht  kaufen,  sondern  nehmen  (davon  demere  u.  a.). 

'negtisvog'  XXXVIII.  nom.  sg.  2.  decl. 


männlicher  Vorname  und  Name. 


perkens'  XV.  nom.  sg.  2.  decl. 
perkedne[is]'  XV.  gen.  sg.  2.  decl. 
perkhen  . . . .'  XXIX e. 

Vorname  XV;  Name  XXIX  e.  und  Cato  de  re  rust.  151 :  Minius  Percennius 
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Nolanus;  einziger  Name  XXXVIII.  Der  Stamm  ist  pereed-,  im  Nominativ  ist 
du       im  gesellt,  wie  'üpsannam'  ssb  operandam, 

'peroal'  AG.  a.  23.  subst.  fem.  1.  dccl.  dat.  sg. 

=  Puli  deae.  Pal-es  ist  bekanntlich  Par-es,  wie  der  Name  ihres  Festes 
Parilia  =  Palilia  zeigt,  d.  i.  eigentlich  das  Fest  der  Erzeugung  der  Lämmer 
—  nicht  der  Kälber  wie  Klausen  Aen.  2,  S.  880  sagt  — :  pro  partu  pecoris, 
Fest.  p.  222  Müll.  Etwas  anders  Mar.  Victor,  p.  2470  Putsch:  quod  co 
tempore  sata  arboresque  et  herbae  parturiant  pariantque.  Vgl.  Pallad.  de  re 
rust.  V,  7.  Klausen  a.  a.  0.  S.  882.  Zu  Pales  oder  richtiger  Par-es  verhält 
sich  Per-na  wie  veter-nus  zu  veter-es,  heri-ne  zu  heri-cs,  dia-na  zu  di-es, 
luci-na  zu  luc-is,  iu-no  zu  iov-is  u.  s.  f.;  übrigens  ist  auch  per-na  dem 
Lat.  nicht  fremd  als  Derivatum  von  parere,  nur  dass  es  im  Lat.  in  der  Be- 
deutung Hüfte  vorkommt. 

'pert'  A.  33.,  Präposition  mit  dem  Accusativ. 

'-pert'  postpositiv  in  'am-pert'  und  'petiro-pert'. 

Die  Bedeutung  ist  stets  usque  ad,  tenus  ('pert  viam'  A.  33  ===  usque  ad 
viam,  wo  per  viam  keinen  Sinn  giebt;  'am-pert'  =  in  usque;  'petiro-pert' 
usque  ad  quattuor),  ähnlich  wie  die  des  enklitischen  per  der  Lateiner  (tan- 
tisper,  quantisper,  paulisper,  auch  nach  Grotefends  richtiger  Bemerkung 
Gott.  gel.  Anz.  1847  I.  p.  536  sem-per  =  ad  unum,  nu-per  =  ad  novum), 
das  mit  der  Präposition  per  aus  perum  nur  zufällig  zusammenzufallen  scheint, 
'pert*  dürfte  mit  dem  griechischen  negecs  negaTog  zusammengehören  und 
scheint  wesentlich  verschieden  von  'perum',  wenn  gleich  beide  Wörter  von 
derselben  Wurzel  stammen  mögen. 

'pertumum'  B.  7.  infin.  praes.  act. 

'pertemest'  B.  7.  3.  sg.  ind.  fut.  1.  act.1 

'pertemust'  B.  4.  3.  sg.  ind.  fut.  2.  act.j 

Von  yf  refi-  —  schneiden  (wovon  auch  ohne  Zweifel  contemno,  wie  wir 
von  schneidender  Verachtung  sprechen;  anders  Curtius  Temp.  und  Modi 
S.  79).  Agrum  secare  für  a.  dividere  ist  zwar  wenig  gebräuchlich,  aber 
dass  man  so  sagen  kann,  beweist  der  ager  subsieivus. 

'perum'  B.  5.  14.  21 .  Präpos.  mit  dem  Acc. 

in  der  bekannten  Phrase  'perum  dolom  mallom'  welche  mit  Klenze  per 
dolum  malum  zu  übersetzen  ist;  das  danebenstehende  ' sipus'  =sciens  hebt 
alle  Zweifel  hieran,  'perum'  ist  etymologisch,  wie  schon  Pott  1,  96.  108. 
2,  328  gezeigt  hat ,  =  skr.  param ,  Singularaccusativ  von  skr.  para  = 
alius,  also  =  nach  der  andern  Seite,  und  'perum  dolom'  eigentlich  trans 
dolum.  Das  abgekürzte  per-  kommt  im  Oskischen  nur  in  Compositis  vor. 

'pestlüm'  VI.,  acc.  sing.  masc.  oder  neutr.  2.  decl.? 
bezeichnet  wohl  irgend  ein  Bauwerk. 
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1  Pettius',  oskisches  Nomen,  s.  ' Herius' . 

'pelora'  nom.  pl.  neutr.  2.  decl. 

'petim-perf  B.  14.1parükei. 

petiro-pert'  B.  15.  j 

Peloritum  et  Gallicum  vehiculum  esse  et  nomen  eius  dictum  existimant  a 
numero  IUI  rotarum  (vom  wälschen  pedwar  =  quatuor,  Müller  Etr.  1,  32). 
Alii  Osce,  quod  hi  quoque  petora  quattuor  vocent,  alii  Graece,  sed  aiohxwg 
dictum.  Fest.  p.  206.  —  Von  'pelora'  kommt  das  Cognomen  auf  dem 
grossen  herculanensischenNamenverzeichniss  imMuseoBorbonico  (gestochen 
in  Rosini's  Diss.  Isag.):  M.  NONIVS.  PETOBVS  =  Quartus,  Quartio, 
vielleicht  auch  die  Namen  der  Petronii  und  Petreii.  —  Allem  Anschein  nach 
ist  das  Wort  'petora'  —  quattuor  im  Oskischen  noch  flectirt  worden  und 
petüra  oder  petira  etwa  nom.  pl.  neutr.  Wegen  der  Abschvvächung  non 
petora  in  petira  s.  S.  213. 

'phim'\ 

"pld-*  \  s.  'püs'. 

'pieis'j 

'pühiüi'  AG.  b.  15.  adi.  masc.  2.  decl.  dat.  sg. 

wohl  —  pio,  das  im  volskischen  pihom,  in  den  umbrischen  Formen  pihaklu, 
pihafei  oder  -fi,  pihaz,  pihatu  oder  pehatu  zu  erkennen  ist.  Dass  pius  oskisch 
PI  H  IVS  lautet,  befremdet  um  so  weniger,  als  auch  Cicero  nach  Quintilian 
I.  0. 1,  4  med.  die  Schreibung  PI  I VS  vorzog  (vgl.  die  Inschrift  bei  Visconti 
monum.  degli  Scip.  tab.  6.  n.  1.).  Doch  ist  freilich  pius  als  Epitheton 
einer  Gottheit  befremdend. 

'piistiar  AG.  a.  14.  b.  17.  adi.  fem.  1.  decl.  dat.  sg. 
wie  es  scheint  =  marog,  fidus. 

'pipatw 

clamor  plorantis  lingua  Oscorum  Paul.  ep.  p.  212. 

'pis'  s.  'püs\ 

*'pl.'  s.  'tr.' 

*cpr.'  B.  23.  27.  28  zweimal,  römische  Nola  des  Prätors. 
Dagegen  B.  21.  steht  *pr?  für  cpru.' 

'praesentid'  B.  21.  adi.  masc.  fem.  3.  decl.  abl.  sg. 
=  praesente. 

'praefueus*  B.  23.   subst.  masc.  2.  decl.  nom.  sg. 
b=  praefectus.   Romanisirende  Form  (S.  229). 


288     

'  pru-' 

=  pro  in  Compositis :  'pru-  oder  %pr.  meddimd'  oder  'prumedicatud*  (s. 

meddil),  pruliip-  (s.  d.),  prutcr  (s.  d.). 

'pruhipid'  B.  25.  ^  3.  ps.  sg.  cj.  praos. 
'pruliiputt'  ß.  20. j   -     -     -    ind.  fut.  exact. 
=  prohibcat,  prohibuerit. 

'prupukid1  s.  'sir*prupukid\ 

'pmtcr'  B.  4.  16.  adverb. 

in  der  Verbindung  'pruier  pam  (pan)'  ==  praeterquam ,  nicht  von  prae, 
sondern  von  pro  mit  dem  Comparativsuffix. 

'prüf  A.  16.  adverb. 

=  probe;  vgl.  'amprußd'  ===  improbe. 

'prüfatted'  XXI.  XXIV.  XXVI.  3.  ps.  sg.  ind.  perf. 
'prüfattr'  XX. 

=  probavit,  was  nach  dem  Zusammenhang  unzweifelhaft  ist.     'prüfattr' 

scheint  verschrieben  oder  verlesen. 

'prüfTed'  XVIII.  3.  ps.  sg.  perf.  ind. 

Wenn  diese  Form,  wie  es  den  Anschein  hat,  Perfekt  eines  verbum  purum 
auf  o  ist  =  prü-ffed  wie  aamana-ffed,  so  ist  der  Anklang  an  'prüf,  'am- 
prufuV,  'prüfatted'  =  probe,  improbe,  probavit  wohl  zufällig,  und  das  um 
so  mehr,  als  für  probavit  wir  schon  'prüfatted*  haben  und  probavit  in  XVIII 
dem  Zusammenhang  nicht  entsprechen  würde,  der  vielmehr  dedit  oder  de- 
dieavit  fordert.  Am  nächsten  liegt  tu-ttqcc-cxcü ,  nQi-afiai,  pre-tium, 
inter-pre-tis  (Pott  1,  206)  von  ^f  nqa  =  tauschen,  kaufen  (wahrscheinlich 
radical  verschieden  von  parare  und  dessen  Derivaten  Pott  2,  329),  so  dass 
'prüfTed*  etwa  durch  adquisivit  übersetzt  werden  kann. 

>d]  s.  >s\ 
puv  J 

'püiiu'  X.  — ?  — 

'poizad'  ß.  19.  adi.  fem.  1.  decl.  abl.  sg. 

=  quoia  von  quo-  und  ea  als  correlate  Form  von  'eizak'. 

'pukalatüi'  A.  4.  dat.  sg.  2.  decl.,  männliches  Cognomen. 

'pükkapid*  A.  52.  j 

'  .ocapid'  B.  30.  }  Partikel. 

'pocapit'  B.  8.     j 

=  quandoque.  Ueber  "pid*  =  que  s.  'püs';  pükka  oder  poca  scheint 
allerdings  das  dorische  noxa  =  nore,  quando,  obwohl  im  Lateinischen  von 
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dieser  Form  sich  wohl  keine  Spur  erhalten  hat;  denn  quoque  ist  vermuth- 
lich  anders  zu  erklären. 

'[pJullad'A.  56.  adi.  fem.  1.  decl.  abl.  sg. 

Der  Zusammenhang  fordert  die  Bedeutung  ubi  oder  quacunque.  Der  Relativ- 
stamm 'püs'  scheint  zu  püllus  erweitert,  ähnlich  wie  is  sich  zu  illus  (illa, 
illum)  verstärkt ;  vgl.  argilla  von  dgyög,  ancilla  von  ancus  und  die  Dimi- 
nutivendung vlXwv.  Dies  püllus  musste  lateinisch  quollus  oder  cullus  lau- 
ten ,  und  daraus  scheint  mit  Abwerfung  des  c  wie  ubi  aus  cubi  etc.  (Bopp 
vgl.  Gr.  §.  389.)  ullus  entstanden  ==?  qui,  dessen  vorwiegender  Gebrauch  in 
Negalivsätzen  wohl  zufällig  ist. 

'pümpaiians'  XXIV.  1     ,.    masc.  2.  decl.  nom.  sg. 

'pümpaiianai'  XXIV. J  fem.  1.  decl.  dat.  sg. 

=  Pompeianus,  Pompeianae.  Da  die  Popidii  das  zahlreichste  und  bedeu- 
tendste Geschlecht  in  Pompeji  gewesen  zu  sein  scheinen,  so  dürfte  Pompeii 
hiemit  gleichstammig  sein,  etwa  von  derselben  Wurzel,  wovon  pöpulus,  die 
vielleicht  zusammenhängt  mit  nefina,  die  Ausgesandten,  die  Kolonisten. 

'nofinrie^  XXXIX.  nom.  sing.  2.  decl.,  männliches  Nomen. 

Bekannt  ist  der  Held  der  Samniter  C.  Pontius,  der  Sieger  bei  Caudium, 
462  von  den  Römern  gefangen  und  hingerichtet  (Niebuhr  3,  250.  468.) 
und  dessen  Vater  Herennius  Pontius  oder  C.  Pontius  (s.  Herennius).  Im 
Socialkrieg  zeichnete  sich  ein  andrer  Pontius  aus ,  Pontius  Telesinus 
(IIofiiT^iog  bei  Diod.  exe.  Phot.  p.  540,  sehr,  üofintiog).  Auffallend  ist 
es,  dass  der  Römer,  welcher  nach  der  Einnahme  Roms  durch  die  Gallier 
vom  Capitol  die  Botschaft  an  Camillus  bringt,  Pontius  Cominius,  einen  eben 
so  unrömischen  als  gut  oskischen  Namen  hat.  —  Pontius  =  Quintius,  von 
'pomlis'  =  fünf.  m  vor  s  oder  t  wird  entweder  gemildert  durch  Verflachung 
des  m  in  n,  oder  durch  Zwischenschieben  eines  p  (S.222)  oder  durch  Ein- 
schiebung  eines  Vokals.  So  wird  aus  Pomtius  theils  Pontius,  theils  Pometius 
(Suessa  Pometia) ,  theils  Pomptius ,  so  aus  der  Grundform  Temsa  bald 
Temesa,  bald  Tempsa. 

'pomtis'  B.  15.  Zahlwort, 

=  quinque,  mit  der  Endung  wie  magis  (S.  246). 

cpün'  s.  'püs*. 

'pupdiis*  XXXII  b.  nom.  sing.  2.  decl. 
p/  XXIII.  XXVIII  b.?  XXIX d.  XXXI  b. 
'püpidiis'  XXI.  nom.  sg.  2.  decl. 
'pupidiis  XX.  nom.  sg.  2.  decl. 
>pi(d)...'  XXVIII  a. 

Pränomen   ist  "pupdiis*  XXXII b. ,    worauf  die  Nota  cp'  bezogen  werden 
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männliches  Pränomen  und  Nomen. 
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kann  .  ohgleii-h  freilich  auch  Percennius  u.  a.  m.  damit  gemeint  sein  könn- 
ton. In  den  übrigen  Beispielen  ist  es  Nomen;  das  Geschlecht  der  Popidii 
ist  besonders  in  Pompeji  ungemein  häufig  (s.  'pümpaiians').  Auch  Publius 
und  Popilius  könnte  dasselbe  Wort  sein,  entweder  d  =  1  (S.  224)  oder  mit 
anderm  Suffix.  Doch  kenne  ich  keine  sicheren  Beispiele  von  samnitischen 
Pnblii  bei  den  Alten ;  denn  von  den  Führern  der  Italiker  P.  Praesenteius 
(App.  1,  41)  und  P.  Ventidius  (App.  1,  47)  wissen  wir  nicht,  ob  sie  Sam- 
mler gewesen  sind. 

'purasial'  AG.  a.  16.  b.  19.  adi.  fem.  1.  decl.  dat.  sg. 
=  purae;  über  die  Endung  asius  s.  S.  254. 

'püs'  A.  31.  45.  AG.  a.  1.  nom.  sg.  masc. 
==  qui ;  am  sichersten  AG.  a.  1. 

'pis*  X.  =  'pis',  allein  B.  8.  10.  19.  29?;  in  der  Verbindung  'suae.  pis'  B.  4. 
13.  17.  23.  25.  oder  'suaepis'  B.  11.  12.  17.  20.  26.  28.  29.;  nom. 
sing.  masc. 

=  quis.  Einige  Male  steht  es  so ,  dass  man  lateinisch  entweder  qui  oder 
quisquis  übersetzen  muss :  B.  8.  19. 

'pal*  A.  15.  34.  | 

'paei'  B.  22.        \  nom.  sg.  fem. 

'pae  B.  22.         ) 

=  quae.  In  paei  scheint  ei  =  T,  vgl.  oben  S.  209. 

'püd'  A.  12.  13.  14.  49.1 

'pod'  B.  10.  zweimal.  32.1  nom.  sg.  neutr. 

'  ncar'  XXXVI.  | 

=  quod.    Davon  verschieden  'pod'  =  quo,  s.  unten. 

'pid'  A.  41.  51.  nom.  sg.  neutr. 

=  quid;  vielleicht  A.  51.  =  quidquid. 

'pitpit' 

(cod.  Guelf. ;  pippit Monac. ;  pirpittw/<j.)  Osce  quidquid.  Paul.  ep.  p.  212 Müll. 

'pidum'  A.  47. 

von  'pid'  und  'dum'  (s.  'isidum'),  vielleicht  =  quiddam. 

'-pid'  enklitisch 

=  que ;  s.  'pükkapid'  A.  52.,  '.ocapid*  B.  30.,  'pocapit'  B.  8.  =  quan- 
doque;  'pütürüspid'  A.  9.  =  utrique ;  c. .  .  .  iispid*  A.  25.  —  Vgl.  'nep' 
aus  'nepid'  (S.  214). 

'pieis'  B.  6.  gen.  sg.  masc. 

=  cuius.  Es  ist  nicht  von  'püs',  sondern  von  'pis'  nach  der  dritten  ge- 
bildet, 'pi-eis\  ähnlich  wie  in  quoi-us,  quoi-ei  (1.  Thor.  v.  3.  etc.).  For- 
men der  3.  Decl.,  auch  das  i  zum  Stamm  gehört,  während  quus  queis  und 
quoi  bilden  würde,  wie  quom  und  quam. 
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'pas'  B.  25.  gen.  sg.  fem. 

=  cuius. 
'piei*  B.  7.  dat.  sg.  masc. 

=  cui ,  ein  von  'pi-s'  regelmässig  nach  der  dritten  Decl.  gebildeter  Dativ 

'pi-ei'  (s.  'pi-eis'). 

;PÜn;t'5(K     m      A  Partikel. 
'pon    B.  14.  16.  18. j 

==  quum.  Abgeschwächte  Form  aus  püm  (S.  224),  was  sich  nicht  findet. 
'phim'  B.  25.  acc.  sg.  masc. 

=  quem.    Die  Aspiration  ist  auffallend  (S.  221). 
'pam'  A.  38.]  „ 

•  •  vviv  i  acc>  s8-  fem- 

paam  XXIV.  J 

—  quam. 
>m'B16.|partikel 
pari  B.4.0.J 

=  quam ,   worin  m  in  n  übergeht ,    wie  sich  auch  im  Lat.   quan  findet 
(S.  224).  'pruter  pam  (pan)'  —  praeterquam  B.  4.  16. ,  'mais — pan  = 
magis  quam  B.  6. 
'pod'  B.  23. 

kann  dem  Zusammenhang  nach  ('suae  praefucus  pod post  exac  Bansae  fust' 

—  si  praefectus  aliquando  posthac  Bantiae  erit)  nicht  wohl  acc.  sg.  neutr. 
sein;  ich  nehme  es  mit  Klenze  (Anm.  119)  für  quando  und  erkenne  darin 
eine  aus  dem  abl.  sg.  masc.  neutr.  =  quo  (tempore)  entstandene  Partikel. 

puv'  A.  17.  abl.  sing.  masc.  neutr. 

mit  Abschwächung  des  f  in  v  (S.  225)  =  quo. 
puf  XXIX  a.  b. 

dem  vorigen  Worte  gleich,  aber  als  Partikel  gebraucht  =  quo,  ubi. 
püs'  A.  8.  nom.  pl.  masc. 

=  qui. 
pous'  B.  9.  (d.  i.  povs)  abl.  pl.  masc.  neutr.  ? 

=  quibus,  s.  S.  232. 

posmom'  B.  16.  subst.  2.  decl.  acc.  sg. 

===  pomum,  dessen  langes  o  auf  Wegfall  eines  Consonanten  deutet;  Pott  1, 
271  leitet  es  ab  von  skr.  push  =  nutrire.  Das  oskische  Wort  scheint  über- 
haupt Frucht-  und  Oelbäume  zu  bezeichnen. 

'preivatud'  s.  '  compreivatua" . 

>sst-'A   33.jp 
püst-  A.  34.  j  r 

von  ponere.  Es  ist  sehr  schwierig  zu  bestimmen,  ob  in  der  Phrase  'pert 
vlam  püsstist,  pal  Ip  ist  püstin  slaglm*  etc.  die  Präposition  post  oder  das 
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PtrUoip  poaitua  enthalten  ist;  doch  ist  das  letztere  dem  Zusammenhang 
ingemessener  und  der  beide  Male  fehlende  Punkt  am  Schluss  ein  Anzeichen, 
dass  hier  eine  luasis  stattgefunden.    Darum  vermuthe  ich  darin  püsstü  = 

posila. 
[Misi '  A.  45.  |  prg         mit  dem  AbIaUv 

>>*/'  B.  8.  23.  20. |        r 

=  post.   'post  post*  B.  8.  wohl  Schreibfehler. 

'püterelplcP  AG.  a.  18.  b.  21 .)  loc.  sing. 

'putoraspld'  A.  9.  V  adi.  masc.  2.  decl.  nom.  pl. 

'püturu[mpld]>  A.  22.  j  gen.    - 

=  uter  (mit  abgeworfenem  qu,  oben  S.  289)  und  'pld'  =  que  (s.  d.), 
also  =  uterque.  Ueber  die  Abschwächung  von  o  zu  e  im  Inlaut  s.  S.  212. 
'putereJpfcT  könnte  auch  dat.  sg.  3.  decl.  sein,  wenn  das  Wort  im  Oskischen 
wie  im  Lat.  heteroklitisch  war;  doch  ist  der  Zusammenhang  für  denLocaliv. 

'pur  s.  'püs\ 

*"</.'  B.  2.  28.  29.,  römische  Nota  des  Quästors. 

'ra. . .  .  [a]n[m] .  .  \  Münze  2  von  Nuceria,  S.  200,  s.  'degvinum'. 

'regatureF  AG.  a.  12.  b.  15.  subst.  masc.  3.  decl.  dat.  sg. 

=  rectori,  wohl  von  einer  verstärkten  Form  regare,  wie  imperare  verstärkt 
ist  aus  parere. 

'rfehtüd]' A.  16. 

Die  Ergänzung  ist  natürlich  ganz  unsicher. 

saahtüm'  AG.  a.  17.  b.  20.  nom.  sg.  neutr.  part.  perf.  pass. 

von  säcere,  wovon  mit  Einschiebung  des  n  das  in  sanetum  erhaltene  römische 
sancere  und  daraus  sancire  gebildet  ist.  Ueber  die  Erweichung  des  Gutturals 
in  die  Aspirata  s.  S.  223 ;  die  Dehnung  des  a  ist  ein  Ersatz  dafür.  Vgl. 
auch  sahta  oder  sahata  in  den  iguv.  Tafeln. 

'sakaraklüm'  A.  11.  17.  V.]  nom.  sg. 

'sakaraklefs'  A.  20.  1  subst.  neutr.  2.  decl.  gen.     - 

'sakaraklüd'  A.  13.  j  abl.     - 

von  sakara-  =  sakra-  und   dem  Diminutivsuffix  klüm ,  ===  sacraculum, 

sacellum. 

'sakarater'  AG.  a.  21.  3.  sg.  praes.  ind.  pass. 

'sakahiter*  AG.  a.  19.  -    -        -      conj.    - 

=  sacratur,  sacretur.  sakara-ter  erklärt  sich  sehr  einfach  ;  dagegen  macht 
'sakahiter'  Schwierigkeit.  Es  könnte  aus  einer  verstärkten  Form  von  sacere 
=  sacare  abgeleitet  sein,  wie  ' deiua-id' jais  deiua-  und  der  Conjunctiv- 
endung  besteht;  die  Aspiration  wäre  dann  "zur  Aufhebung  des  Hiatus  ein- 
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getreten.  Doch  steht  'sakahlter'  so  unmittelbar  neben  "sakarater",  dass  man 
vielleicht  doch  eine  anomalische  Ausstossung  des  r  und  Ersetzung  desselben 
durch  h  anzunehmen  hat. 

'occxoqo'  XXXIX. 1     ,.   fem.  nom.  sg. 

'sakra'  XIV.         J       '  neutr.  nom.  pl. 

von  säe-  mit  dem  gewöhnlichen  Suffix  rus ,  welches  in  der  sehr  alten  In- 
schrift XIV.  unmittelbar  an  den  Stamm  tritt ,  dagegen  in  den  gewöhnlichen 
Inschriften  durch  Wiederholung  des  vorhergehenden  a  angeknüpft  wird, 
das  in  XXXIX  in  o  abgeschwächt  erscheint. 

"santia' XXXII  a.  subst.  1.  decl.  masc.  nom.  sing. 
=  Xanthias. 

'[s]arasne[m]\  Münze  1  a.  von  Nuceria  S.  200,  adi.  masc.  3.  decl.  gen.  pl.? 
Appositiv  zu 'nuvkrinum',  vgl.  cdegvinum\  Es  ist  zu  bedauern ,  dass  die 
Aufschrift  noch  nicht  ganz  bekannt  ist;  man  möchte  'sarasnem'  vermuthen 
und  an  den  bei  Nuceria  vorbeifliessenden  Sarnus  und  die  populi  Sarrastes 
denken,  die  Nuceria  gründeten  (Virg.  Aen.  VII,  738  und  dazu  Serv.  —  Sil. 
Ital.  VIII,  538). 

safinim\  Münze  3  der  Italiker  S.  201,  subst.  3.  (2.?)  decl.  gen.  pl. 

Safines  oder  Safini  (dann  allenfalls  lässt  sich  die  Form  auch  als  gen.  pl. 
2.  decl.  fassen)  nannten  sich  also  die  Samniter  selbst,  d.  i.  Sabini,  mit 
Vertausch ung  von  f  und  b  (S.  225).  Savvhat  ist  entstanden  durch  Ueber- 
gang  des  den  Griechen  unbekannten  f  in  den  entsprechenden  Vocal ;  Sam- 
nites  ist,  wie  Pott  2,  58  richtig  bemerkt,  aus  Sabnites  entstanden  wie 
somnus  aus  sop(or),  ae/j.vog  aus  yf  aeß,  und  die  Ableitung  von  dem  genus 
hastae  quod  cavvict  appellant  Graeci  (Fest.  u.  Paul.  v.  Samnitibus  p.  326. 
327  Müll.)  unzweifelhaft  falsch.  Die  richtige  Ableitung  der  Safines  oder 
Säbini,  deren  Wurzel  ich  auch  in  den  zahlreichen  Gewässern  dieses  Namens 
(so  der  Fluss  Sapis  in  Umbrien ,  wovon  die  umbrische  tribus  Sappinia, 
der  lacus  Sabbatinus ,  jetzt  lago  di  Bracciano ,  wovon  die  römische  tribus 
Sabbatina ,  der  Fluss  Sabbato  bei  Benevent  und  ein  gleichnamiger  im  Brut- 
tierlande ,  die  vada  Sabatia  bei  Savona ,  der  Fluss  Safo  oder  Savo  in  Cam- 
panien)  erkenne,  scheint  von  säpinus  =  nevxr],  so  dass  die  Sabini  eigentlich 
die  Peuketier  wären,  die  Bewohner  der  Fichtenwälder.  Es  ist  oben  S.  95  A. 
schon  bemerkt ,  dass  Skylax  mit  den  JlevxErmg ,  die  er  als  einen  der  fünf 
samnitischen  Stämme  aufführt,  wahrscheinlich  die  Bewohner  der  Abruzzen, 
die  eigentlichen  Sabini  gemeint  hat.  Der  Wechsel  der  Quantität  darf  nicht 
auffallen  ;  er  entsteht  nicht  durch  Verlängerung  des  Vocals ,  sondern  durch 
Verdoppelung  des  Consonanten,  wie  Appulus  aus  Apulus,  Porsenna  aus  Por- 
sena  etc.    Daher  Sappinius,  Sabbatinus  neben  Sabinus. 
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sonaWMs'  A.  8.  35.  B.  3.  6.  subst.  2.  vel  S.  decl.  gen.  sg. 
=  senat ns. 

'Scppius',  männliches  Pränomen,  s.  'Lesius'. 

'set'  s.  'sum'. 

'sval'  A.  41. 

'suae'  B.  2.  4.  11.  12.  13.  17.  zweimal.  20.  23.  zweimal.  J>5    '.»(»  'Parl.kcl 
28.  viermal.  29.  33. 

=  si  oder  sei  mit  ausgestossenem  v  (S.  225);  vgl.  skr.  sve  =  wie.   Bopp 

vgl.  Gr.  §•  159.  341. 

oFa,«*^(A)  XXXVI.  —  ?  — 

'sverrunel*  A.  2.  dat.  sg.  3.  decl.,  vielleicht  männliches  Cognomen, 

=  Serroni?    In  einer  ungedruckten  vestinischen  Inschrift  kommt  ein  L. 

Fuficius  L.  f.  Sverra  vor.    Adjectiv  zu  dem  folgenden  'kvaisturel'  kann  es 

der  Stellung  nach  nicht  wohl  sein. 

"sidikinud*  Münzen  von  Teanum  1.  3.  4.  S.  200;  Adjektiv  abl.  sing.  2.  decl. 
Es  ist  bemerkenswerth,  dass  im  Oskischen  die  Völkernamen  entweder  mit 
dem  Suffix  cinus  (cnus,  cinus,  cenus)  gebildet  werden :  Sid-icini,  Marr-ucini, 
Car-aceni,  Pael-igni  (statt  Pael-icini;  nicht  Pel-,  nach  den  Inschriften  und 
den  Spuren  der  Handschriften  z.  B.  bei  Ptolemäus  3,  1.  Liv.  9,  41. 
Diod.  XX,  90.  101.),  worin  -genus  zu  liegen  scheint  (vgl.  die  umbrische 
bilinguis,  wo  trutiknos  =  Druti  filius;  ceicne  —  Caecina),  so  dass  z.  ß. 
die  Marruciner  die  von  dem  italischen  Adam  Maras  abstammenden  sein 
könnten  (s.  ' fiaqag).  Oder  sie  sind  gebildet  mit  dem  Comparativsuffix  tr-, 
wie  die  Frentrer  und  Pentrer,  welches  bekanntlich  besonders  gern  mit  Prä- 
positionen sich  vereinigt,  vgl.  intra,  contra,  subter  etc. ;  sollten  die  Pen-tri 
(von  penitus)  die  im  Binnenlande  Wohnenden ,  die  Fren-tri  (etwa  von  skr. 
param  =  ultra,  erhalten  im  lat.  perendie  Pott  1,  96.  mit  dem  gewöhn- 
lichen Uebergang  von  b  p  in  f  ?)  die  aussen  am  Meere  Wohnenden  sein  ?  Der 
geographischen  Lage  wenigstens  entspricht  dies  vollkommen. 

siuom*  s.  suv-. 

ziculud'  B.  16. 

zicolom'B.  14.  17 

zicolois'  B.  25. 

zicel . .'  B.  7. 
o'B.  15.  ? 
In  dem  oskischen  siculus  hat  Klenze  phil.  Abh.  S.  28  mit  Recht  den  römi- 
schen sicilicus  erkannt;  es  ist  ein  räumlicher  Abschnitt,  von  secare.  An  sich 
scheint  das  Wort  indifferent  für  jeden  Abschnitt  gebraucht,  so  sicilicus  im 
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bald  allgemein  für  Abschnitt,  etwa  ==  pertica  B.  7.  16.,  bald  für  einen  be- 
stimmten B.  17.  25,  wo  10,  30  siculi  vorkommen.  In  einem  römischen 
agrarischen  Gesetz  kann  dies  Wort,  wenn  es  ein  Flächenmass  bezeichnet, 
nur  das  Jugerum  bedeuten.  Da  es  den  Samnitern,  die  nach  Vorsus  massen 
(s.  d.),  an  einem  technischen  Ausdruck  für  iugerum  fehlen  musste,  war  es 
nicht  unnatürlich,  dass  sie  die  allgemeine  Bezeichnung  pars  dafür  brauchten. 
'zico\  scheint  die  einfache  Form  ohne  das  Diminutivsuffix  ist  aber  im  Zu- 
sammenhang nicht  klar.  —  Peter  (Hall.  A.  L.  Z.  1842,  1.  Sp.  511)  und 
später  Aufrecht  (S.  107)  suchen  in  dem  Worte  dies  oder  gar  dieculus ,  was 
ich  für  irrig  halte. 

'sipus'  B.  5.  14.  nom.  sg.  2.  decl. 

=  sciens.  Eine  vortreffliche  durch  Fest.  p.  217  v.  persibus  =  peracutus 
(mit  Beispielen  aus  Nävius  und  Plautus,  vgl.  Varro  VII,  107)  und  ep.  p. 
336  v.  sibus  =  callidus  sive  acutus  genügend  gerechtfertigte  Deutung  von 
Grotefend  (Gott.  gel.  Anz.  1847,  1,  p.  536). 

'sir*prupukid' A.  1.  abl.  sing.  3.  decl.? 

Mehr  als  ein  Buchstabe  scheint  nicht  zu  fehlen  und  das  Ganze  ein  Wort  zu 
sein.  Es  steht  im  Namen  des  Quästors  von  Abella  zwischen  dem  Vornamen 
des  Vaters  und  dem  Cognomen,  also  da,  wo  die  römische  Tribus  steht,  und 
hat  auch  wie  diese  ablativische  Endung. 

'siom'  s.  "suv-\ 

'  aaXaßexig'  XXXV.  vielleicht  nom.  sing.  2.  decl.,  Name? 

nicht  ganz  sicherer  Lesung,  vermuthlich  Mannsname  aus  einer  Gegend,  wo 
Einnamigkeit   herrschte ,    vielleicht  mit  'slabiis'  verwandt.     Vgl.    scensa 


scriftas'  B.  25.  part.  perf.  pass.  fem.  gen.  sg.  1.  decl. 

=  scriptae, 
slaag-  s.  'slag-. 
slabiis'  XVIII. ,  nom.  sing.  2.  decl.,  Mannsname. 

etwa  Labius  oder  Laberius. 

slaglm-A.34.54.1ubst>fem    3    ded   acc.sg. 

slaagid'  A.  12.       j  abl.  sg. 

Dies  Wort  muss  dem  Zusammenhang  nach  finis  oder  regio  bedeuten.  Peter's 
Ableitung  von  locus  =  stlocus  (auch  läcus,  läcuna  hätten  angeführt  werden 
können,  da  sie  offenbar  zu  demselben  Stamme  gehören  wie  auch  unser 
Loch)  scheitert  an  der  verschiedenen  Quantität.  Ich  vergleiche  jetzt  longus, 
lang,  languere,  laxare  vom  Stamme  lag,  mag  dieser  nun  vorne  ein  s  ver- 
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loron  haben  oder  in  der  oskischen  Form  eines  hinzunehmen;  slägis  wäre 
also  eigentlich  die  Länge,  die  Strecke;  der  Bedeutung  nach  passt  am  besten 
Flur.  »ger.  '•  Vom  Tempel  des  Hercules  heisst  es  danach  gleich  zu  Anfang 
A.  US i  'alaagid  päd  ist*  =  der  (nicht  in  der  Stadt,  sondern)  in  der  Flur 
belegen  ist;  wogegen  Peters  Uebersetzung:  quod  in  loco  est  nicht  ange- 
messen ist. 

'  Spi'iulius'y  Name. 

Polyb.  1,  69. ;  ein  Campaner,  der  in  Rom  Sklave  gewesen  und  sich  von  da 
nach  Karthago  gerettet  hatte. 

'stalet*  A.  58.  3.  ps.  sg.  cj.  praes. 

'stalt*  AG.  b.  23.  3.  ps.  sg.  cj.  praes. 

=  stet  mit  intransitiver  Bedeutung;  vgl.  umbrisch  sacre  stahu  (Leps.  Umbr. 
»  min.  2.).     In  transitiver  Bedeutung  finden  wir  dagegen  ähnlich  wie  im  Lat. 
das  Particip : 

'anter  statal'  AG.  a.  5.  b.  6.,  subst.  fem.  1.  decl.  dat.  sg. 
=  Statae,  Interstitae,  deae  quae  sislit. 

'statüs'  AG.  a.  1.  subst.  masc.  2.  decl.  nom.  sg. 

=  statio,  actus  sistendi.  Vgl.  'pas-stala'  iuxta  posita  und  volskisch  (s.  u.) 
stalom  =  statum,  collocatum. 

'statlf  AG.  a.  2—15.  22—25.  adverb. 

==  Stative,  mit  abgeworfenem  Endvokal  (S.  214).  Adjectiv  kann  es  nicht 
sein,  da  die  Casusendung  nach  f  nicht  verloren  geht. 

'eestint'  AG.  b.  1.  3.  ps.  pl.  imper. 

=  sistunto.  Vgl.  volskisch  sistiatiens  =  stiterunt.  Das  Wort  hat  die  Nei- 
gung wo  es  transitive  Bedeutung  annimmt  sich  zu  redupliciren ;  so  skr. 
ti-shthämi  aus  sthä,  griechisch  i'-cTtftM,  lat.  lieber  si-sto  als  sto  (transitiv 
in  insto,  obsto,  Status  dies  etc.)  und  ee  scheint  eine  solche  verstümmelte 
Reduplication  zu  sein,  ähnlich  wie  rin  lartj^i  (Pott  1,  50.  197).  Im  Ar- 
valliede  liest  Corssen  orig.  poes.  Rom.  p.  96  Urnen  sal  esia  herber,  während 
gewöhnlich  sali  sta  gelesen  wird  und  wohl  mit  Recht ,  obwohl  die  Tafel 
Zweifel  lässt;  wäre  esta  richtig,  so  würde  es  mit  unserm  'eestint*  zu  ver- 
gleichensein. —  Uebrigens  ist  bemerkenswerth,  dass  yf  sta  sehr  häufig  in 
sacralen  Beziehungen  vorkommt,  so  dass  es  an  consecrare  sich  annähert. 

'staatiis' VI.  nom.  sg.  2.  decl.  ]     ..     ,.  ,      v  ,  AT 

,  T7w,v  «    i    i  ^  mannlicher  Vorname  und  Name. 

'oTctTTirju;  XXXIX.  gen.  sg.  2.  decl.J 

Vorname :  XXXIX. ;  ferner  der  Samniterfeldherr  Statius  Gellius  Liv.  9,  44, 

der  aber  bei  Diod.  20,  90.  TslXiog  Tdiog  heisst;  ein  andrer  Führer  der 

Samniter  Statius  (die  Hdschr.  haben  staiam  oder  staium)  Minatius  Liv.  10, 

20;  der  Compsaner  Statius  Trebius  oder  Trebius  Statius  Liv.  23,  1   (wo 

die  Hdschr.  a  Statio  pollicente Compsanus  erat  Trebius) ;  derCapuaner 
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Statius  Melius  Liv.  24,  19.  —  Stalius  ist  überhaupt  (namentlich  in  Nord- 
italien, so  der  Insubrer  Stalius  Caecilius  der  Komiker  und  in  vielen  Inschriften 
von  Piemont)  kein  seltener  Vorname ;  aus  samnitischen  Distrikten  erwähne 
ich  noch  die  nolanische  auch  von  mir  gesehene  Inschrift  Grut.  468,  9 :  Au- 
fidiae  St.  f.  Maximae,  die  venusinische  Lupoli  Iter  Ven.  p.  314:  Q.  Ilaius 
Sla.  fe[il.]  Broccus  (nach  meiner  Abschrift) ;  und  die  frcgellanische  Cayro 
Fregelli  p.  94:  M.  Vibius  St.  f.  Ouf.  Marcellus  sibi  et  St.  Vibio  St.  f.  Ouf. 
patri  suo  ex  testamento ;  was  freilich  auch  Stenii  filius  heissen  könnte.  — 
Geschlechtsname  VI. ;  vgl.  App.  B.  C.  IV,  25:  ^tutioq  ^avvirtjg.  Einen 
Lucaner  Statius  s.  unter  Clovatus,  einen  Brullier  dieses  Namens  unter 
Opsidius. 

'Slatiliiis\  Mannsname,  s.  Marius  und  Stenius. 

.  T£Vtgi  ,r,r,r,T ,    \  nom.  sing.  2.  decl.,  männlicher  Vorname  und  Name, 
sterns'  XXXII  b.J  ö 

Vorname:  XXXIX;  ferner  die  Campaner  Stenius  Pacuviusque  Ninnii  Ce- 
leres  Liv.  23,  8.,  der  Samniter  Sthennius  Mettius  (Fest.  v.  Mamertini  p. 
158  Müll.),  der  Lucaner  Stennius  Statilius  (Plin.  H.  N.  34,  6.),  wahr- 
scheinlich derselbe,  der  Statius  Statilius  bei  Val.  Max.  1,  8,  6  heisst.  — 
Geschlechtsname  XXXIIb.  Die  acerraner  Inschrift  im  Mus.  Borb.  (gedruckt 
bei  Antonini  Lucania  II,  316  und  sonst)  des  Cn.  Stennius  Egnatius  Primus, 
Sohn  des  Cn.  St.  E.  Rufus,  zeigt  auch  noch  campanische  Namen. 

süveis'  A.  9.  35. 

suvad'  IV. 

siuom*  B.  22. 

' siom'  ß.  5.  6.  9. 

Das  skr.  svas,  dorisch  ecpog,  bei  Ennius  svus  ist  im  Lateinischen  gemildert 
durch  Uebergang  von  v  in  den  entsprechenden  Vocal,  im  Oskischen  durch 
die  diesem  gewöhnliche  Vokalwiederholung.  Aus  suvus  ist  dann  sivus  und 
sius  geworden. 

sollo' 

Osce  dicitur  id  quod  nos  totum  vocamus.  Lucilius :  suasa  (sehr,  vasa)  quo- 
que  omnino  dirimit  (?)  non  sollo  dupundi  —  id  est  non  tota.  Fest.  p.  298. 
Der  Sinn  des  Verses  ist  nicht  klar ;  doch  scheint  sollo  nom.  sing,  neutr.  zu 
sein.  —  Fest.  p.  293  v.  Solitaurilia :  sollum  Osce  totum  et  solidum  significat. 

sum*  XVIII.  1.  sg.  praes.  ind. 

=  sum. 
ist'  Ä.  12.  15.  (26.?)  31.  33.  (in  der  Krasis  und  daher  enklitisch  'püsstist') 
34.  49.  56.  3.  sg.  praes.  ind. 

=  est. 

38 
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'sei'  IG.  i.  I.  B.  25.  3.  sg.  praes.  cj. 

—  sit.  Dass  es  Dicht  ==  esset  ist  (vgl.  Curtius  Tempora  und  Modi  S.  350 
Aum.'.  ist  jetll  aufs  Neue  bestätigt  durch  die  Tafel  von  Agnone;  siel,  ward 
wie  im  Latein,  ku  sit,  so  im  Oskischen  zu  sei  zusammengezogen. 

eBUid-A.40.  14.  U  ig. 'tarnt. 

'««mTB.  12.  23.  26.  30.  37. J        °       * 

s=  cslo. 
[uiJ'  1).  28.  zweimal.  21).  3.  sg.  praes.  cj. 

=  fuat,  sit. 
fiisld'  A.  19.  cf.  23.  I  3     ff   f  t   '    1 

fust'  B.  l.(?)  19.  22.  zweimal.  23.  28.  zweimal.  29.  30.J     '  Sg' 

=  erit. 
fufans'A.  10.  3.  pl.  perf.  indic. 

=  fu-f-ans  mit  der  Perfektendung  ans  und  der  Reduplication,  welche  in 

dieser  Wurzel  fu  sonst  im  Perfekt  nicht  erscheint,  wohl  aber  im  verstärkten 

Präsens  fufere  des  Arvalliedes,  welches  auch  zu  vergleichen  ist  wegen  der 

Abschwächung  des  wurzelhaften  u  in  dieser  verstärkten  Form.  Ganz  ähnlich 

wird  aus  dare  dedi  und  dedo. 
'supparus' 

Varro  L.  L.  V,  131.  indutui  (est)  alterum  quod  subtus  a  quo  subueula ; 

alterum  quod  supra,  a  quo  supparus;  nisi  id  quod  item  dieunt  Osce. 

' goqoFco/j,'  XXXVI.  — ?  — 

Die  oskische  Vocalisirung  —  sorovus  für  sorvus  S.  222  —  ist  deutlich. 

tadait'  B.  10.  3.  ps.  sg.  cj.  praes.  act. 

von  einem  unbekannten  Stamme  tad-.  Es  kann  nicht  cj.  perf.  sein,  da 
dieser  auf  d  endigt. 

'tacusim?'  B.  29.  acc.  sing.  3.  decl.? 

'tanas'  VIII.  subst.  masc.  1.  decl.  nom.  sg.,  Vorname. 
Vgl.  Maras. 

tungineis'  B.  9.  ]  gen.  sg. 

langinom*  B.  9.  acc. 

tanginüd' A.  8.  16.  35.  50.    „,  1    ,_.__    a    _,..,    abl. 

tanginüd' XXIV.  XXVI. 

tanginüd*  B.  3.  7. 

[taJngin.'XXV. 

Das  Geschlecht  erhellt  aus  A.  50,  vgl.  B.  9.  —  Die  Bedeutung  ist  dem 
Zusammenhang  nach  (in  der  Regel  geht  'senateis'  vorher,  aber  auch  'küm- 
bennieis',  '.  .  mparakkieis')  entweder  =  consulto  oder  =  iussu,  so  dass 
das  griechische  rdaaco  von  yf  ray  zu  Grunde  zu  liegen  scheint.    Das  latei- 


>  subst.  fem.  2.  decl. 
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nische  längere  ist  wolil  dasselbe  Wort,  da  aus  der  Bedeutung  berühren  sich 
die  andere  befehlen  entwickeln  konnte;  ähnlich  wie  in  nutus  Wink  und 
Befehl  liegt.  Tongere  ===  noscere,  dominari ,  vincere  (Fest.  p.  356  Müll.) 
hat  Peter  S.  70  verglichen;  doch  ist  es  zweifelhaft,  ob  dies  zu  demselben 
Stamm  gehört.  —  Das  Suffix  Tnus  (oder  inus?)  ist  auflallend;  am  näclislen 
liegen  noch  Neutralformen  wie  facinus  von  </  fac,  pignus  von  yf  pag. 
Taurea\  männliches  Gognomcn,  s.  Iubellius. 

'ravQop   XXXVII.  subst.  masc.  2.  decl.  acc.  sg. 
==  taurum. 

'taut-  s.  cttivt-\ 

'tedur'  A.  56. 

ist  ganz  dunkel,  selbst  grammatisch;  es  könnte  ein  verkürzter  Nom.  Sing, 
der  zweiten  sein  wie  puer,  so  dass  'tedur  [ejisa'i  vi'al  mefial  tereme[nn]iü 
staiet'  zu  übersetzen  wäre  etwa  lapis  in  ea  via  media  lerminus  (=  pro  ter- 
mino)  stet.  —  Aufrecht  S.  22  vergleicht  skr.  tatra  =  dort,  was  dem  Sinne 
nach  passt. 

teer-'  s.  'ter-\ 

telis'  Münze  von  Telesia  S.  200,  nicht  voll  ausgeschriebenes  Ethnikon. 

teremniss'  A.  14.   subst.  3.  decl.  acc.  pl. 

teremenniü/  A.  15.  57.  subst.  fem.  1.  decl.  nom.  sg. 

teremnaf . . .  /  XXIII. 
vgl.  c.  .ierm  . .'  A.  29.  und  'trem'  XVII. 

Die  Wurzel  ist  ter  =  transgredi  (Pott  1,  228),  woraus  vermittelst  des  Par- 
ticipialsuffixes  mn  verschiedene  Formen  entspringen,  'teremniss'  stammt  von 
ter-minis  (dem  Masculinum  zu  der  Neulrallbrm  der  Lateiner  termen,  d.  i. 
ter-mine)  oder  ter-mnis ,  woraus  durch  Vocalisirung  teremnis ,  hieraus 
teremniss  im  acc.  pl.  geworden  ist.  Doch  wäre  es  auch  möglich  auf  dem 
Stein  teremmss  zu  lesen.  —  'teremenniü'  scheint  sich  zu  'teremniss*  zu 
verhalten,  wie  terminatio  zu  terminus,  jenes  ist  abstrakt  die  Grenze,  dieses 
konkret  der  Grenzpfahl. 

terüm'  A.  18.  |  nom.  sg. 

gen. 


subst.  neutr.  2.  decl. 

loc. 


tereis'  A.  21. 

terei*  A.  19.  46.  49. 

teer..'A.  12. 

=  terra,   das  Pott  1,  270  von  torrere  als  die  Trockne  im  Gegensatz  der 
Feuchte  erklärt.  Die  Samniter  brauchten  das  Abstractnm  neutral. 

tefürüm'  AG.  a.  17.  b.  20.  adi.  neutr.  2.  decl.  nom.  sg. 

neben  'saahtüm'  ==  sanetum,  womit  es  ähnliche  Bedeutung  haben  muss. 
In  der  sechsten  iguvinischen  Tafel  wird  geopfert  erst  dem  Juve  Grabovei  und 
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ilon  Trrbo  Jovie,  dann  dem  Maria  Grabovei  und  dem  luso  Sansic,  dann 
den  Vofione  Grabovie  und  dem  Tcfrci  {Tefro)  Jovie,  welches  letztere  einen 
lovialgotl  bezeichnen  muss,  dem  tefraü  pihaklu  ein  Opfer  dargebracht  wird. 
In  ellgemeinerer  sacraler  Bedeutung  scheint  es  in  der  Verbindung  luva  tefra 
und  triia  tefra  in  Beziehung  auf  den  Kult  der  Puemunis,  und  in  der  Form 
lefruto  in  Beziehung  auf  den  Kult  der  Tursa  vorzukommen.  Auf  diese  sacrale 
Bedeutung  beziehen  sich  auch  unzweifelhaft  (denn  osk.  f  ist  lat.  b)  Tifernus 
und  Tibris,  Tiberis,  Tiberius,  Tibur  so  wie  der  ctruskische  Name  der  Venus 
Tifanali  (neben  dem  gewöhnlicheren  Turan:  Gerhard  etrusk.  Spiegel  A.  88). 
Jene  Formen  gehen  alle  wohl  auf  ein  Suffix  urus  oder  erus  (wie  pütürüs 
neben  puterei,  sat-ura,  lib-eri)  zurück  und  einen  Stamm  üb  (teb,  tif,  tef), 
welcher  mit  anderm  Suffix  in  den  Lokalnamen  Tebae  (Hügel  bei  Reate  und 
Ort  in  Lucanicn)  und  Tifata  (Berg  bei  Capua,  und  Name  einer  Curie  in  Rom 
Paul.  p.  30G.  Müll.,  vgl.  Mancini  tifata  ib.  p.  131)  erscheint.  Tebae  war 
nach  Varro  de  re  rust.  III,  1,  6  in  der  lingua  prisca  =  colles,  und  tifata 
erklärt  Paulus  a.  a.  0.  durch  iliceta,  worin  man  wohl  ebenfalls,  namentlich 
wenn  man  den  Tifata  mons  (jetzt  S.  Angelo  in  formis)  vergleicht,  den  be- 
waldeten Berggipfel  zu  erkennen  hat.  Endlich  mag  diese  Wurzel  teb  auch 
in  tescus  stecken,  welches  bei  Varro  de  1.  1.  VII,  11  und  Festus  p.  356 
(wie  man  aus  der  Reihenfolge  der  Artikel  sieht,  s.  Müller  praef.  p.  XXVIII. 
n.  2.)  tuescus  geschrieben  ist  und  also  aus  teb-escus  contrahirt  sein  kann. 
Die  ursprüngliche  Bedeutung  dieses  Wortes,  das  auch  sabinisch  gewesen 
sein  soll  (schol.  Horat.  Sat.  1,  1,  53),  scheint  die  rauhe  steile  Höhe  zu 
sein  (wxTaxQrifxvot  nal  gaxsiQ  nal  eQtjftot  ronoi  Gloss.  Labb. ;  loca  aspera 
saxea  tesca  Cic.  ap.  Fest.  1.  c),  und  von  dieser  konnte  auch  die  augurale 
Bedeutung  von  tescum  =  templum  und  überhaupt  ==  sanetum  (Varr.  VII, 
10)  herstammen,  da  der  Augur,  um  ein  templum  abzugrenzen,  ja  doch  auf 
einen  erhöhten  Platz  treten  musste.  Aehnlich  scheint  'tefürüm*  den  Grund- 
begriff des  Hohen  zu  enthalten,  und  von  diesem  aus  in  den  des  Heiligen 
überzugehen,  wie  superi  im  Lat. 

Hhesavrer  A    52     1  ^   neutr   %  ^   loc.  sg. 

thesavrüm    A.  48. J  acc.  - 

=  thesaurus,  jedoch  nicht  als  Schatz,  sondern  als  Schatzhaus  oder  Schatz- 
kammer. Theils  die  genaue  Uebereinstimmung  der  oskischen  und  der  grie- 
chischen Form ,  theils  die  Aspiration ,  welche  im  Oskischen  höchst  selten 
und  vermuthlich  wie  im  Lateinischen  überall  unter  griechischem  Einfluss 
entstanden  ist ,  bezeichnen  das  Wort  als  aus  dem  Griechischen  direct  ent- 
lehnt. Auch  in  Latium  war  thesaurus  (thesaurum  bei  Petron. ,  so  dass  die 
Volkssprache  mit  der  oskischen  übereinstimmt)  ein  Lehnwort  ältester  Re- 
ception ,   das  schon  bei  Nävius  und  sehr  oft  bei  Plautus  vorkommt.    Die 
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schwierige  Etymologie  kann  hier  unerörlert  hleiben  ;  nur  das  bemerke  ich, 
dass  schwerlich  aurum  darin  enthalten  *ist,  weil  dies  noch  altlat.  ausum 
lautete  (s.  ausil  im  sabinischen  Glossar)  und  gewiss  weder  im  Oskischen 
noch  im  Griechischen  sein  ursprüngliches  s  verleugnet  haben  würde.  Dass 
griechisch  av  oskisch  av  geschrieben  wird,  ist  ein  Beweis  mehr  für  die  halb 
consonanlische  Aussprache  des  griechischen  v. 

tianud'  Münzen  von  Teanum  Sidicinum,  S.  200,  subst.  2.  decl.  abl.  sing. 

tiiatium'  Münzen  von  Teate  (Teanum)  Apulum,  S.  201,  subst.  3.  decl.  gen.  pl. 
Teanum  und  Teate  sind  zwei  Neutralformen,  die  sich  verhallen  wie  Nequinum 
und  Nepete,  Lucani  und  Lucates,  und  nur  durch  den  Gebrauch  zufällig  sich 
unterscheiden ;  eigentlich  sind  es  Adjective ,  und  so  kommen  sie  noch  auf 
den  lateinischen  Münzen  mit  TIANO  und  TIATI  vor.  Die  Sidicinerstadt 
heisst  stets  Teanum,  die  Marrucinerstadt  beständig  Teate  ;  in  Apulien  kom- 
men beide  Formen  vor ,  es  fragt  sich  ob  für  zwei  Städte  oder  für  dieselbe 
Stadt.  Dass  Teanum  Apulum  am  Fortore  beim  lago  di  Lesina  lag,  ist  durch 
Strabo  VI,  3,  11  und  die  Inschrift  Orell.  139  (civilas  Theanensis)  ausser 
Zweifel.  Wo  Teate  Apulum  zu  suchen  sei ,  sagt  keine  Stelle  ;  Giovenazzi's 
Meinung  (Aveja  p.  XXX  sg.),  dass  es  in  Chieuti  in  Capitanata  wiederzuer- 
kennen sei ,  stützt  sich  einzig  auf  die  Aehnlichkeit  des  Namens  und  wird 
dadurch  widerlegt,  dass  in  Chieuti  nicht  der  geringste  antike  Rest  sich 
findet  (de  Ambrosio  im  Bullett.  dell'  Inst.  1836  p.  110).  Dagegen  finden 
sich  in  Teanum  Apulum  die  Münzen  mit  der  Aufschrift  TIATI  ungemein 
häufig  und  mehr  als  an  jedem  andern  Orte  (de  Ambrosio  1.  c.) ;  welche 
Angabe,  da  sie  auch  sonst  noch  unterstützt  wird,  mit  Recht  als  ein  starkes 
und  fast  entscheidendes  Indicium  für  die  Identität  beider  Städte  von  de  Am- 
brosio geltend  gemacht  ward.  Die  sonstigen  Erwähnungen  des  apulischen 
Teate  sind  dem  nicht  entgegen.  Im  ersten  über  colon.  p.  210  heisst  der 
Acker  der  apulischen  Stadt  in  der  besten  Handschrift  theatinus  apulus ,  in 
der  schlechteren  wohl  durch  Schreibfehler  theanus,  im  zweiten  über  colon. 
p.  261  heisst  die  Stadt  teate;  dass  von  dem  bekannten  apulischen  Teanum 
hier  gar  nicht  die  Rede  ist ,  erklärt  sich  sehr  gut  durch  die  Annahme  der 
Identität  beider  Städte.  Bedenklich  erscheint  es  zwar,  dass  Liv.  IX,  20 
erzählt:  im  J.  436  hätten  die  Teanenser  sich  ergeben,  im  J.  437  die  Teates 
Apuli  einen  Bundesvertrag  abgeschlossen ;  allein  hierauf  hat  Niebuhr  III. 
S.  264  schon  geantwortet,  dass  Livius,  selber  getäuscht  durch  die  schwan- 
kende Namensform  ,  aus  verschiedenen  Annalen  ungleichartig  zusammen- 
gestellt hat.  —  Sonach  ist  Teanum  und  Teate  Apulum  dieselbe  Stadt,  an 
der  Grenze  Apuliens  und  der  Frentaner  belegen,  und  der  Ort,  wo  die  Mün- 
zen mit  TIATI  geschlagen  sind,  die  man  vorAvellino  dem  marrucinischen 
Teate  beilegte.  —  Die  Münzen  mit  der  oskischen  Aufschrift  'tiiatium'  (die 
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man  früher  Murgantia  zutfaeilte) ,  gehören  schwerlich,  wie  Avellino  meint, 
der  Stadl  der  Marruciner,  wo  oskische  Schrill  laichst  befremdend  wäre; 
eher  dein  apulischen  Teale  -  Teannm,  das  als  Grenzstadt  gegen  Samninm 
gtr  WoW  mitunter  oskische  Miin/on  geschlagen  haben  kann  gerade  wie 
Anseiilum,  und  das  ,  wie  die  angeführte  Inschrift  Orell.  119  zeigt,  in  der 
späteren  Provinzeneintheilung  sogar  zu  Samnium  gehörte. —  Die  Aufschrift 
TIATI  halle  ich  nicht  für  oskisch,  sondern  für  griechisch  oder  lateinisch. 
Auf  den  ältesten  Münzen  der  Stadt,  den  silbernen  Didrachmen  und  Drach- 
men, soll  sie  vermuthlich  griechisch  sein,  da  am  Ende  des  V.  Jahrhunderts  in 
dieser  Gegend  wohl  griechische  Aufschriften  vorkommen  (z.  B.  AAPINflN 
auf  der  ältesten  Münze  von  Larinum),  aber  keine  lateinische.  Auf  diese 
Silbermünzen  und  die  etwa  dazu  gehörigen  Rupfermünzen  folgt  dann  die 
oskische  Periode,  welche  durch  die  Münze  mit  'tiiatium'  bezeichnet  wird, 
und  hierauf  endlich  die  lateinische,  wo  römische  Unzenzeichen  eintreten. 
Die  Aufschrift  TIATI  könnte  auch  hier  noch  griechisch  sein ;  doch  wird 
man  sie  nach  Analogie  von  LADINOD  richtiger  als  lateinische  betrachten. 

linliriis'  XXXIII.  nom.  sing.  2.  decl.,  männliches  Nomen. 

Lanzi  verglich  die  aquinatische  Familie  der  Dentrii ;  Tinlirii  kommen  meh- 
rere in  Pompeji  vor. 

tiü'  X.  nom.  sg.  fem.  1.  decl.? 

'tiurri'  XXIXa.  b.  subst.  3.  decl.  acc.  sg. 
=  lurrim. 

"'lr.pl.'  B.29.  35.  (ftr.  ////')  37.  (wo  UriV  in  tr.  pl.  zu  ändern),  römischeNota 
des  Tribunus  plebis. 

'tr.'V.  XXII.  1 

'trebiis'  XXII.  nom.  sg.l  männlicher  Vorname  und  Name. 

'Ire'  XXVIII c.  J 

Die  Nota  bezeichnet  den  Vornamen ;  sie  findet  sich  auf  dem  grossen 
herculanensischen  Namensyerzeichniss  in  Rosini's  diss.  isag. :  TBEB. 
STATOBIVS.  TB.  L.  TEBM  INALIS  (wodurch  die  Auflösung  ge- 
sichert ist)  und  auf  der  sehr  alten  Inschrift  in  Diano  (Tegianum)  in  Lucanien 
Murat.  488,  1  (nach  meiner  Abschrift)  L.  CAI.  TB.  F. —  Vielleicht 
ist  auch  in  dem  wahrscheinlich  verdorbenen  Namen  des  Lucaners  Tiberius 
Clepitius  (s.  Clepitius)  Trebius  wieder  herzustellen.  —  Als  Geschlechtsname 
XXII.  XXVlIIc.  und  Liv.  23,  1 :  Statius  Trebius  (die  Hdschr.  nennen  ihn 
erst  Statius,  dann  Trebius;  Statius  Trebius  ist  Correctur).  Der  häufige 
Stadtname  Trebia,  die  Gentilnamen  Trebonius ,  Trebatius,  Trebellius  sind 
von  demselben  Etymon  (tribus?);  Trebula  dagegen  wohl  von  tribulare. 

'Ire in'  s.  'teremniss'. 
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'tribarakavum*  A.  36.  verb.  infm.  praes.  act. 

'Iribarakattins'  A.  48.  3.  ps.  pl.  cj.  perf.  act. 

'tribarakaltusel'  A.  39.  42.  3.  ps.  sg.  ind.  fut.  2. 

'tribarakkiuf  A.  37.  42.  subst.  fem.?  2.  decl.  abl.  sg. 

'triibaraka  .  .  . .'  A.  28. 

Peter  nimmt  'tribarakavum'  in  der  Bedeutung  ararc,  was  weder  etymologisch 
angebt  (s.  'triibum'),  noch  einen  passenden  Sinn  giebt,  da  man  nicht  nach 
einem  Senatsbeschluss  pflügt.  Dagegen  ist  die  Bedeutung  tribucrc,  dividerc 
dem  Zusammenbang  angemessen ,  und  lässt  sich  auch  wohl  etymologisch 
rechtfertigen.  Das  Wort  ist  ein  Compositum  von  trib-  =  pars  und  araka- 
oder  nach  Beseitigung  der  Dehnung  arka-,  welches  auf  den  lat.  Stamm  arc- 
führt  =  servare,  tueri,  wovon  arx,  arcere,  arca,  arcanus  (Polt  1,  271)  und 
ganz  besonders  unserm  tribarc-  angemessen  in  ager  arcifinius,  d.  ager,  qui 
fmibus  arcetur,  non  limitibus ,  der  durch  natürliche  Grenzen  von  den  um- 
liegenden Grundstücken  gelrennt  ist.  So  konnte  man  auch  sagen  partem 
arcere  =  partiri.  Also  dürfte  triibarakavum  zu  übersetzen  sein  =  partem 
servare,  partem  habere,  partiri.  —  'tribarakkiuf  ist  =  parlilu,  partitione ; 
es  wird  verbunden  mit  'üiltiuf  —  usu.  Wie  man  auf  triplicare  hat  fallen 
können  (Aufrecht  S.  53),  ist  schwer  zu  begreifen. 

'triibum'  XXIV.  subst.  fem.  2.  decl.  acc.  sg. 

Man  hat  hierin  =  tribunal  gesucht,  allein  theils  ist  das  Piedestal,  das  man 
für  ein  Tribunal  angesehen  hat,  eher  alles  andre  als  dies,  theils  fand  sich 
die  Inschrift  nicht  bei  diesem  Piedestal ,  sondern  auf  der  Scheidemauer, 
welche  die  sog.  curia  Isiaca  vom  Isistempel  trennt.  Vorausgesetzt,  dass  dies 
der  ursprüngliche  Platz  der  Inschrift  war  (die  meisten  oskischen  Steine  in 
Pompeji  finden  sich  bekanntlich  nicht  an  diesem ,  sondern  als  Bausteine 
irgendwie  verwandt),  so  könnte  man  in  dem  Worte  etwa  =  partitio  suchen, 
und  sie  bezöge  sich  dann  auf  die  von  Vinicius  erbaute  Scheide.  Dabei  ist 
indess  vorausgesetzt,  dass  das  oskische  trib-  (denn  il  bezeichnet  die  Länge, 
S.  211)  dem  römischen  trib  entspreche,  was  allerdings  zweifelhaft  ist.  Vgl. 
die  Inschrift  Murat.  969,  9,  die  nach  der  richtigen  Lesart  lautet:  T.  Peticius 
L.  f.  chirurgus.  Labore  et  cura  vivos  perfeci  hanc  domum ;  sed  filio  ante, 
huic  homini  iueundissimo,  Paravi  tribus  übe  (de)  ossa  noslra  adquiescerent. 
Peter  S.  75  nimmt  tribus  in  der  Bedeutung  ager,  von  lerum  und  skr.  bhü ;  wo- 
mit man  aber  nach  allen  Seiten  ins  Gedränge  kommt,  sowohl  der  Bedeutung  als 
der  Ableitung  nach .  Wenn  man  auch  die  sonderbare  Composition  aus  terra  und 
fuo  sich  gefallen  lassen  will,  so  kann  doch  das  lange  e  nicht  so  ohne  Weiteres 
ausgestossen  werden,  tripudium,  worauf  Peter  sich  beruft,  heisst  nicht  die  Erde 
treten,  sondern  dreimal  treten,  vgl.  triremisetc.  Rieh tig  dagegen  hatPott  1,217 
tri-bus  von  tres  und  skr.  bhü  abgeleitet,  =Dreitheil,  daher  allgemein  =  Theil. 
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IrtatMUBentud'  XXIV.  subst.  2.  deck  al)l.  sg. 

Irisiii '  XIV. 

=  testamento,  was  sehr  gut  in  den  Zusammenhang  von  XXIV  passt.  Die 
Einscbiebung  dos  r  weiss  ich  indess  nur  so  zu  entschuldigen,  dass  das  Wort 
aus  der  lateinischen  Sprache  entlehnt  und  dabei  —  wie  tresor  franz.  aus 
thesaurus  —  corrumpirt  sein  könnte  (vgl.  Pott  2,  92.  100.  104). 

Inttinn   R.  15.  subst.  2.  decl.  acc.  sg.  oder  gen.  pl.  — ?  — 

twFto'XXXIX.  noni.  sg. 

subst.  fem.  1 


decl. 


adi. 


touto'  B.  0.  15.      - 

touto»'  B.  19.  acc.  sg. 

toittad'  B.  14.  21.  abl.  sg. 

liivttks*  XVIII.  nom.  sg. 

luv.'  XX.  XXI.  XXII. 

U'V.  cf.  IX. 

toutico'  B.  23.  fem.  1.  decl.  nom.  sg. 

loutkoin    B.  10.  neutr.  2.  decl.  nom. 

Die  Stellen,  wo  der  meddix  tulicus  bei  Livius  vorkommt,  s.  bei  meddix. 
Lepsius  inscr.  Umbr.  p.  6  sq.  hat  gezeigt,  dass  auf  den  iguvinischen  Tafeln 
'tuta'  Substantiv  ist,  welches  den  Namen  einer  Kommune  im  Adjektiv  zu 
sich  nimmt  (tuta  Tarinate ,  tutaper  Ikuvina)  und  mit  ager  (ukriper  Fisiu 
tutaper  Ikuvina),  populus  (pupluper  tutas  Iiuvinas,  tutaper  Iiuvina),  beson- 
ders aber  mit  tribus  (totam  Tarsinatem ,  trifo  Tarsinatem  tutaper  Iiuvina) 
zusammengestellt  wird.  Da  nun  tribus  =  pars  ist,  so  ist  tuta  gewiss  = 
tota,  also  to  koivov,  die  Gemeinde  (vgl.  lettisch  tauta  ==  Volk  Pott  2,  563), 
und  es  kann  nicht  auffallen ,  dass  die  iguvinische  Gemeinde  bald  als  Theil 
des  umbrischen  Gemeinwesens  tribus ,  bald  als  selbstständige  Corporation 
tota  genannt  wird.  —  Dies  Wort  nun  findet  sich  im  (Mischen  als  'tüvt-' 
(was  eine  Form  tovtus  voraussetzt  und  Potts  Ableitung  2 ,  304  von  lötus 
aus  skr  tawat  bestätigt)  und  in  lateinischer  Schrift  ltout-',  einmal  auch 
'taut-' ,  wo  u  consonantische  Geltung  hat.  Das  Substantiv  'touto'  ist  also 
=  populus  oder  =  oppidum  (jenes  sicher  B.  21. ,  dieses  sicher  B.  14.), 
das  Adjecliv  'tüvtiks'  =  publicus,  populi.  Meddix  tuticus,  der  summus 
magistratus  nach  Livius,  ist  also  eigentlich  der  Curator  für  die  Gemeinde. 
Dasselbe  Adjectiv  findet  sich  in  dem  Namen  des  hirpinischen  Ortes  Equus 
(nicht  Aequ-;  die  Inschrift  Orell.  1113  ist  von  Romanelli  inlerpolirt) 
tuticus74),  der  im  itin.  Hierosol.  Equus  raagnus  heisst ;    was  wohl  nicht 


74)  Ptolemäus  3,  1  hat  Tovny.ov  ohne  Variante;  bei  lat.  Schriftstellern  kommt  wohl  nur 
der  Acc.  oder  Abi.  vor.  Doch  hiess  die  Stadt  schwerlich  Aequum  ,  denn  sie  lag  im  Gebirge, 
auch  passen  dann  die  Epitheta  nicht.    S.  Cluver.  p.  1202. 
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eine  ungenaue  Uebersetzung  ist ,  sondern  so  zu  erklären ,  dass  dort  ein 
grosses  Ross  stand,  welches  ein  Wahrzeichen  der  Stadt  war  und  also  sowohl 
magnus  als  publicus  heissen  konnte.  Vgl.  die  von  Pellicano  Nap.  1826 
bekannt  gemachte  Inschrift  von  Nuceria  in  Campanien  :  M.  VIBTIO.  M. 
F.  MEN.  CEPAVNO.  AEDILI.  IIVIB.  IVBE.  DICVNDO. 
PBAEFECTO.  FABBVM.  V.  VIB.  CVI.  DECVBIONES. 
OB.  MVNIFICENTIAM.  EIVS.  QVOD.  EQVOM.  MAGNVM. 
POSVEBAT.  ET.  DENABIOS.  POPVLO.  DEDICATIONE. 
EIVS.  DEDEBAT.  DVVMVIBATVM.  GBATVITVM.  DEDE- 
BVNT.  NVCEBIAE75).  —  Am  schärfsten  hat  Schömann  in  dem  bei 
Meddix  citirten  Programm  den  Begriff  der  tovta  und  des  tuticus  bestimmt 
und  alh  einschlagenden  Stellen  einer  genauen  Interpretation  unterworfen. 
Peter  (Hall.  A.  L.  Z.  1842  ßd.  1.  Sp.  506)  vergleicht  noch  Varro  VII,  44, 
wo  die  arx  als  „tutissimum"  bezeichnet  wird. 

'tuset'  A.  16.  3.  sg.  ind.  fut. 

Den  Zusammenhang  fordert  ein  Wort  sehr  allgemeiner  Bedeutung,  etwa  = 
tenere,  die  Form  scheint  "tu-set'  zu  theilen,  so  dass  set  die  Futurendung, 
tu  der  Stamm  ist.  Vermuthlich  gehört  diese  Form  zum  Stamme  skr.  dhä, 
griech.  -drj  —  ponere,  tenere  (Pott  1,  186),  wovon  rl&Tjfit  eine  Reduplica- 
tion  ist  wie  sie  bei  den  kürzesten  Stämmen  üblich  ist,  cre-do  nach  Potts 
scharfsinniger  Erklärung  ein  Compositum  =  fidem  pono.  Die  Aspiration  ist 
unterdrückt  im  Oskischen  wie  im  Lateinischen.  Danach  übersetze  ich  A.  16 
'teremenniü  tuset'  durch  terminatio  obtinebit. 

'  Obtacus',  Cognomen? 

dvriQ  rig  "OßXaxog  ovo/ia,  OvXaiviog  eTtlxXrjaiv  Dion.  XVIII,  2.  "OnXamg 
oder  "OnXaxog  Plutarch.  Pyrrh.  16.  Obsidius  Flor.  1,  18;  Präfekt  einer 
frentanischen  Schwadron  im  Kriege  mit  Pyrrhus.  Wegen  der  Namensform 
vgl.  die  Aeclanenser  A.  Patlacius  Q.  f.  (Orell.  566.)  M.  Patulacius  M.  f. 
Maximus  (Guarini  ric.  Ecl.  p.  111.);  die  Endung  (u)lacus  oder  (u)lacius 
scheint  dem  römischen  pat-ulcius,  rem-ulcus  etc.  zu  entsprechen  und  beide 
Wörter  von  op-  und  pat-  herzukommen.  Der  zweite  Name  ist  wohl  eher 
Opsidius  s.  d.  als  Ulsinius.  Ob  dieser  Oplacus  auf  Münzen  von  Larinum 
dargestellt  ist,  wie  Cavedoni  meint  (Bull.  Napol.  n.  XIII.  a.  1.  p.  97),  muss 
dahingestellt  bleiben. 

1  Ovius%  Vorname. 

Ofillius  Calavius  Ovi  filius,  Capuaner  Liv.  9,  7 ;  Calavii  Ovius  Noviusque, 


75)   Den  nucerinischen  Flussgott  Epidius  (s.  d.)  möchte  ich  nicht  mit  diesem  equus  von 
Nuceria  zusammenstellen,  da  equus  oskisch  wohl  nicht  epus,  sondern  veifus  oder  veibus  hiess, 

nach  dem  oskischen  e  F« ',  römisch  Yibo  SS  Hipponium  zu  schliessen. 

39 
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Ctnmnr  Li?.  9,  '26;  Ovius  Paeoius,  Samnitcr  Liv.  10,38  (ouio  pactio 
Med.,  milo  ptcoio  Par.)..  —  Vgl.  die  sehr  alte  venusiner  Inschrift  Mur. 
;>07 ,  <>:  Q.  Ovius  Ov.  f.  Ir.  pl.  viani  stravit  (nach  dem  von  mir  gesehenen 
Original)  und  die  Aufschrift  eines  Bronzekopfs  mit  langen  Haaren  und  Flü- 
geln im  kiroherschen  Museum  in  Rom  (Brunati  mus.  Kirch,  inscr.  n.  CIV) : 
C.  OVIO.  OVF.  FIICT 

"  j ti  ] it t i inii*  A.  53.  subsl.  fem.  2.  decl.  acc.  sg. 
üUtiuf  A.  40.  43.  suhst.  fem.  2.  decl.  abl.  sg. 

vom  lat.  oeti  (oitile,  oetanlur,  oetier  =  utile,  utantur,  uti  Schneider  lat.  Gr. 

1,  1,  83)  =  usus,  mit  ähnlichem  Suffix  wie  in  'kümbenniefs',  'teremenniü'. 

iimbialcis'  15.  G.  suhst.  2.  vel  3.  decl.  gen.  sg. 

Vielleicht  imperati,  vgl.  wegen  un  S.  249  und  'embratur'. 

'ungulus' 

Osionim  lingua  anulusFest.  p.375;  wo  auch  Beispiele  aus  alten  römischen 
Dichtern  dafür  angeführt  werden.  Plin.  II.  N.  33,  1.  legt  dasselbe  Wort 
den  prisci  bei.  —  Es  hängt  mit  angulus,  enge  zusammen. 

UP  l  Präposition  mit  dem  Ablativ. 

'op'  B.  14.  23.)        F 

Das  Lautgesetz  führt  auf  ap  (S.  212),  der  Zusammenhang  auf  apud.  Der 
gemeinschaftliche  Stamm  scheint  apere,  apisci  (vielleicht  identisch  mit  opere, 
operari)  ===  fügen,  wovon  mit  bekannten  Adverbialendungen  herstammen 
apud  (=  aplo),  apis  oder  abs  (wie  magis),  ape  oder  ab  (wie  mage  necesse), 
wofern  letztere  Form  nicht  direkt  von  skr.  apa  gr.  diio  stammt.  Es  ist  nicht 
wahrscheinlich  dass  von  dieser  im  Lat.  so  reichen  Präpositionalwurzel  im 
Oskischen  gar  keine  Präposition  gebildet  sein  sollte.  Das  lat.  ob  ist  wahr- 
scheinlich dasselbe  Wort  und  steht  in  der  alten  Sprache  für  apud  und  ad 
(ob  viam  =  ad  viam  Paul.  p.  147;  ob  Troiam,  ob  Romam,  Enn.  ap.  Fest. 
p.  178.  201),  hat  aber  später  im  Gebrauch*  eine  etwas  andre  Beziehung  er- 
halten, welche  dem  Oskischen  fremd  scheint. 

Oplacus'  s.  'Oblacus'. 

Oppia,  Nomen,  s.  Vestia. 

upsed'  IV.  perf.  ind.  3.  ps.  sg. 

ups.'  XL 

oviiaevg'  XXXIX.  perf.  ind.  3.  ps.  pl. 

üpsannam1  XXIV.  part.  fut.  pass.  acc.  sg. 

üpsan. .  /  VI. 

üpsan.'  XX.  Vgl.  XXVI. 

Dem  Zusammenhang  nach  ist  'upsed'  =  fecit,  'üpsannam  deded'  =  fa- 
ciendam  dedit.    Die  Ableitung  von  opus  liegt  nahe ;  es  scheint  ein  verbum 
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purum  zu  sein,  etwa  opsare  (vgl.  lal.  operari,  worin  wie  ops,  opus  beweist 
r  für  s  steht)  und  davon  'ups-annam'  =  oper-andam,  'ups-ed*  =  oper-atus 
est,  s.  oben  S.  237.  —  Von  diesem  Worte  kommt  nicht  bloss  eine  ganze 
Reihe  oskischer  Namen,  wie  die  Opsii  (z.  B.  auf  dem  öfter  erwähnten  Na- 
mensverzeichniss  von  Herculanum),  Opsidii,  Oplaei,  sondern  auch  der  Name 
der  Osker  selbst,  der  bekanntlich  eigentlich  Opscus  lautete  (Fest.  v.  Oscos 
p.  198.,  vgl.  Obscum  p.  189.).  Wie  bellicus  von  bellum,  wird  ops-cus  von 
ops-  entweder  wirksam  bedeuten  (daher  vielleicht  die  leges  obscatae  Fest. 
s.  v.),  oder  thätig,  arbeitsam,  und  so  wären  die  üpsci  eigentlich  die 
Werkleute,  was  uns  an  die  Burgenbauer,  d.  i.  die  Tyrrhener  und  an  die 
gewaltigen  pelasgischen  Werke  erinnert,  von  denen  nicht  die  späteren  Sitze 
dieses  Volkes,  aber  wohl  die  sabinische  Heimath  so  viele  Spuren  bewahrt  hat. 

sidius',  Nomen. 

Obsidius  Oblacus  (oder  Ulsinius,  s.  Oblacus),  Frentaner.  —  Obsidius,  Feld- 
herr der  Italiker  Oros.  V,  18.  —  Auch  die  Aufschrift  der  vielleicht  nach 
Laos  gehörenden  Münzen  STAOTI  (Eckhel  1, 116.  Bull.  Napol.  1,  131 
tav.  VIII.  f.  15)  bedeutet  wohl  Srärioq  'Oxpidlov  oder  'Oipidiog,  in  welchem 
letztern  Falle  zwei  Magistrate  genannt  sind.  Vielleicht  ist  auch  der  Opsidius, 
wovon  der  lapis  Obsidianus  den  Namen  hat,  ein  Samniter  gewesen,  da  der 
selbe  sich  nach  Plin.  H.  N.  36,  26.  auch  in  Samnium  findet. 


Münzen  vonUria  oderOria  in  Campamen  S.201,  nicht  voll  ausgeschrie- 
benes Ethnikon. 


unnai 

ürina' 

urina* 

urena1 

uruvü'  A.  56.  adi.  fem.  1.  decl.  nom.  sg. 

=  curva.  Der  Stamm  ist  erhalten  in  urbs  =  die  vom  Mauerring  einge- 
schlossene Stadt,  nur  zufällig  verschieden  von  orbis,  gewiss  nicht  =  die 
umpflügte,  wie  auch  Pott  2,  117  bemerkt.  Wahrscheinlich  sind  diese  Bil- 
dungen aus  curvus,  Korb,  durch  die  gewöhnliche  Aphärese  eines  Guttural- 
buchstabens entstanden. 

urusf  B.  14.  16.  3.  ps.  sg.  ind.  fut.  exact. 

An  orare  mit  Schömann  zu  denken  ist  sowohl  dem  Zusammenhang  entgegen 
als  der  Etymologie ;  denn  orare ,  worin  r  für  s  steht,  würde  im  Oskischen 
osare  lauten.  Eher  passt  arare,  dessen  a  in  u  übergeht  auch  in  urvum, 
urvare  (vgl.  Pott  2,  117).  Es  hat  das  Wort  wohl  einen  allgemeinen  Sinn  = 
colere,  serere,  wie  er  ja  auch  in  ar-bos  (bos  von  yf  yv,  das  Gewachsene 
Pott  1,  26)  und  ar-ista  =  was  auf  dem  Felde  wächst  und  steht,  zu  Tage 
liegt.   So  kann  der  oskische  Ausdruck  pomum  arare  auch  nicht  befremden. 

uzef  B.  20.  3.  ps.  sg.  cj.  praes.? 

'uz-ef  scheint  von  orare,  eigentlich  osare  (vgl.  os)  oder  vielmehr  von  orere. 

39* 
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|  ;/(iJ ■'    \\\\  III. 

wohl  verlasen;  ein  andrer  Ziegel  giebt  dafür  VC.  B. 
Ottuiliti.x',  Nomen,  s.  'NiumaV, 

"  Ofillius\  Pränomen,  s.  Ovius. 

'  laainat '  \\1\.  a.  b. ;  verb.  3,  ps.  sg.  ind.  praes. 

=  habitat;  Aufrecht  S.  76  vergleicht  passend  skr.  dhäman  =  domicilium; 
ob  auch  lat.  donius  dazugehört,  ist  zweifelhaft. 

' fac-  s.  ' fefac-' . 

'fameV 

Paul.  p.  87.:  Famuli  origo  ab  Oscis  dependet,  apud  quos  servus  famel 
nominabatur,  unde  et  familia  vocata.  Vgl.  cfiml\ 
'famelo'  B.  22.  subst.  fem.  1.  decl.  nom.  sg. 
=  familia. 

^.nus»A.45.)substmasc2decl   dat.pl 

'felhüss' A.  31. J  acc.  pl. 

Peter  S.  77  sucht  hierin  ficus,  ich  habe  früher  an  vicus  gedacht,  allein 
hiegegen  spricht,  dass  f  nicht  leicht  in  v,  sondern  eher  in  b  übergeht,  und 
gegen  beides  der  Zusammenhang,  welcher  eine  allgemeinere  Bezeichnung 
der  Grenze  fordert.  Vielleicht  ist  an  figere  zu  denken,  und  figus  =  res 
fixa,  wie  postis  von  ponere,  also  =  Grenzpfahl. 

3.  ps.  sg.  cj.  perf.  =  fecisse  velit. 

-  -     -    ind.  fut.  exaet.  =  fecerit. 

-  -     -    imperat.  =  facito. 
partieip.  perf.  pass.  nom.  sg.  =  factus. 


nom.  sg. 
>>  subst.  fem.  1.  decl. 


'fepaeid'  B.  10.  (sehr,  fefaeid) 
'fefacust'B.  11.  17. 
'factud*  B.  9. 
' facus1  B.  30. 

vgl.  'prae-fueus'  B.  23. 

'fiisnu' A.  30. 

'fiisnam'  A.  32. 

'fisnam'  A.  45. 

Tl....' A.  24. 

Peter  S.  78  vergleicht  fanum,  das  allerdings  nach  fari,  fas,  fastus  zu 
schliessen,  früher  fasnum  gelautet  haben  muss,  und  beruft  sich  wegen  des 
Umlauts  auf  fes-tus,  vgl.  noch  feriae,  cptjpi  und  besonders  fescemnoe  Paul, 
p.  86  (f.  vocabantur  qui  depellere  fascinum  credebantur),  ebenfalls  von  fari, 
wovon  fescennini  versus  (ib.  p.  85)  gewiss  eher  abgeleitet  ist  als  von  der 
Stadt  Fescennia.  Der  Umlaut  in  fi  =  eiei  oder  ei  ist  zwar  nicht  ohne  Be- 
denken, doch  ziehe  ich  diese  Erklärung  der  meinigen  aus  finis  (von  Andere 
=  fisnis?)  desswegen  vor,  weil  sie  besser  in  den  Zusammenhang  passt. 
Das  Geschlecht  ist  verschieden,  es  heisst  oskisch  fana  fanae. 
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'fiml'XI.,  nom.  sing.  2.  decl.,  Cognomen. 
vgl.  ' famef . 

'fistlus'  Münze  von  Phistelia  1.  S.  201.  nom  pl.  masc.  2.  decl. 

fistluis'l     _        _        _        2— 6.  S.  201.  abl.pl.  masc.  2.  decl. 
fistluisj  ■ 

Tistel....'  -        -         -         7.  S.  201. 

von  der  Diminutivendung  1- ,  die  namentlich  in  Campanien  und  dem  Hir- 
pinerlande  vorkommt  (S.  245),  und  der  Wurzel  (ist-,  welche  vermuthlich 
auf  Andere  zurückgeht  und  den  Spalt  bezeichnet,  bald  als  das  gespaltene 
Stück:  so  fustis,  festuca,  bald  als  die  Spaltung,  Oeffnung:  so  fistula  die 
Oelfnung  im  Rohr  und  festra  (woraus  mit  Einsatz  von  n  und  späterer  Voka- 
lisirung  fenestra;  festra  hat  Fest.  ep.  p.  91  und  =  ostium  minusculum  in 
sacrario  Macrob.  Sat.  3,  12),  die  Oeffnung  in  der  Wand.  So  konnte 
fist-  auch  die  Brunnenöffnung  bezeichnen  und  pute-olis  recht  eigentlich 
Uebersetzung  von  fist-luis  sein.  Püteus  ist  wohl  richtig  von  Pott  1,  252 
von  pütare,  reinigen  abgeleitet  und  hat  etymologisch  mit  Fist-  nichts  zu 
thun.  DassPuteoli,  welches  die  einzige  altcampanischc  Stadt  mit  entschieden 
lateinischem  Namen  ist ,  bei  den  Samnitern  anders  hiess  und  doch  ebenso 
wenig  den  griechischen  Namen  ^fixamqxla  führte,  versteht  sich  wohl  voi. 
selbst;  passend  ist  die  Benennung  Brunnenstadt  sehr,  da  bei  Pozzuoli  vielj 
kalte  und  warme  Quellen  sich  finden. 

'  Flavius'. 

Prätor  der  Lucaner  Liv.  25,  16,  wo  der  Put.  constant  Flavus  hat;  Val. 
Max.  1,  6,  8  haben  wenigstens  manche  Handschriften  ebenfalls  Flavus; 
&Xdßiog  heissterbeiApp.  de  hello  Annib.  35.  Vgl.  Oros.  4, 16.  Sil.  XII,  475. 

'fluusaf  AG.  a.  24.  XIX.  subst.  fem.  1.  decl.  dat.  sg. 

'f[l]uusasiais'  AG.  a.  20.  adi.  fem.  1.  decl.  dat.  pl. 

=  Florae,  florariis  (deabus).  'fmusasiais',  wie  die  Bronze  hat,  ist  jeden- 
falls unrichtig.  —  Das  ursprüngliche  s  hat  auch  noch  das  Lat.  bewahrt  in 
flos,  so  wie  die  sabinische  Form  flusare,  s.  u. 

'frentref  Münzen  der  Frentaner  S.  201,  loc.  sing.  2.  decl.  des  Stadtnamens. 
Dass  diese  Münzen  den  Frentanern  gehören,  ist  wohl  als  ausgemacht  zu 
betrachten,  theils  weil  sie  in  den  Abruzzen  öfter  vorkommen,  theils  weil 
die  Bezeichnung  der  Frentaner  bei  Liv.  9,  45  als  Feretrani  (was  nicht 
geändert  werden  darf)  und  das  Cognomen  FPENTPANVS  (so  oder 
EBENTRANVS  hat  der  Stein  Grut.  240  in  der  Centurie  des  L.  Ru- 
brius  Secundus)  es  bestätigen,  dass  in  der  gewöhnlichen  römischen  Form 
ein  r  ausgefallen  ist.  Auch  bei  Mela  2,  4  haben  die  Handschriften  (s.  Gro- 
novs  Noten  p.  83)  die  Spuren  dieser  Form  erhalten,  indem  sie  für  das 
Frentani  iam  der  Ausgaben  lesen :  frentra  villa-frentia  villa-stentra  cula-strenta 
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v,ll;,  —  Die  Endung,  kehrt  wieder- auf  dem  LADIN  €1  gewisser  ziemlich 
aller  Manien  dos  benachbarten  Lavinum.  Dies  kann  nichts  anderes  sein 
als  loo.  sing-  2.  decl.  Sollte  es  auch  eine  Stadt  Frenlrum  gegeben  haben? 
Darauf  führt  Liv.  9,  16:  Aulius  cum  Frcntanis  (so  ist  jetzt  mit  Hecht  aus 
den  lldschr.  hergestellt)  uno  secundo  praelio  debellavit  urbemque  ipsam  quo 
se  fttsa  oontulerat  acies  —  in  dedilionem  accepit  — ,  und  Steph.  Byz. : 
t/^t'vTccpov  TiöXtg  'IraXiuc.  ro  iOvixov  <PqsvTavoi'  ^TQäßwv  •ni^mt}.  — 
Auch  später  noch  werden  die  Frentaner  sehr  häufig  den  Larinaten  entgegen- 
gesetzt (Cluver.  p.  1205),  eine  Stadt  der  andern,  nicht  ein  Volk  einer  Stadt. 

fruktatiuf  A ,21.)  abl.  sg. 

fr.../A.  21.     | 

Von  yf  frug,  wovon  lat.  fruetare  ===  ernten  und  davon  fruclatio  =  Ernte 
gebildet  werden  könnte  und  im  Oskischen  wirklich  gebildet  zu  sein  scheint. 
Das  Suffix  titis  findet  sich  im  Oskischen  auch  sonst,  so  'ütt-tiünT  von 
oeti  =  usus,  und  scheint  auch  den  Bildungen  zu  Grunde  zu  liegen,  welche 
auf  iüs  ausgehen  und  davor  den  Schlussconsonanten  des  Stammes  verdop- 
peln, so  dass  also  'kümben-nieis',  'trlbarak-kiuP  assimilirt  wären  aus 
kümben-tiüs,  tribarak-tiüs.  Vgl.  '. . .  mparakkieis\  Die  Endung  ist  weiblich 
in  'fruktaliuf  und  'üUtitim',  vielleicht  auch  in  'tribarakkiuf.  Dem  Ge- 
brauche nach  entsprechen  diese  Bildungen  den  römischen  auf  tio:  (fruetatio), 
(utio),  conventio,  divisio. 

'frunter*  VIII.,  nom.  sing.  3.  (2.?)  decl.,  Cognomen. 

'fortis'  B.  12.  Adverbium. 

=  forte,  wie  magis  u.  dgl. 

'fuid',  'fusid',  cfwt',  s.  'sum'. 

7utre[is]'  XII.  1   ^  3    d  ^  gen.  sg. 

'futrel  (fuutrei)   AG.  a.  4.  b.  5.J  dat.    - 

scheint  abgeleitet  von  yvw  (skr.  yf  bhü  Pott  1,  208),  das  im  Lateinischen 
mit  verkürztem  Vokal  füo  giebt,  wovon  ein  Causativum  q/vrevo),  futuo  sich 
bildet  und  hievon  futris;  ähnlich  wie  pus  nvov  giebt  puteo  und  dies  putris. 
Danach  wäre  es  die  Gottheit  der  Geburt,  und  es  passt  dazu,  dass  ihr  einmal 
das  Beiwort  mater,  ein  andermal  cerealis,  genialis  gegeben  wird.  Welcher 
römischen  Gottheit  sie  am  nächsten  stehe,  ist  zweifelhafter.  Die  Venus  als 
Göttin  der  verlangenden  Liebe  ist  oskisch  die  Herentatis  d.  i.  Volupia;  da- 
gegen kann  man  wohl  an  die  mütterliche  Venus  genitrix  denken,  und  sehr 
nahe  liegt  die  räthselhaf'te  pompejanische  Venus  fisica,  die  sowohl  auf 
Steinen  von  dort  Orell.  1373  als  auf  Wandinschriften  (rhein.  Mus.  N.  F. 
Bd.  V,  S.  457  scripsit Venus  fisica  Pompeiana)  vorkommt  und  deren  Epithet 
vielleicht  absichtlich  gewählt  ist  um  an  die  nationale  futris  zu  erinnern.  — 
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Die  Venus  Frutis  (vgl.  über  diese  Klausen  Virg.  Aen.  1,  503),  die  allerdings  bei 
Cass.  Hera.  ap.  Solin.  2,  14  mater  bcisst  (Veneri  matri  quae  Frutis  dicitur; 
vgl.  Paul.  v.  Frutinal  p.  90:  Frutinal  templum  Veneris  Fruti,  wo  Feslus 
wohl  geschrieben  hatte :  cui  nomen  estFruli]  gehurt  wohl  nicht  hieher;  man 
müsste  sonst  annehmen ,  dass  die  lat.  Benennung  auf  einer  Metathese 
beruhe.  Allein  das  ist  um  so  bedenklicher,  als  die  Venus  Murtea  offenbar 
zeigt,  dass  diese  Gottheit  in  Stauden  und  Gebüsch  waltet. 

fufans'  s.  'sum\ 


Fragmentirte  und  unsichere  Wörter. 

V  S.  188.  'cizs.s'  B.  33. 

'akkri'  oder  cakura'  Münze  S.  201.  'e{H)**e{l!)i{t,'p?)u8t  B.  2. 

lam '  B.  3.  '". .  emens'  XXXa.,  Name? 

'af  S.  188.  '...endeiü' XXIXf. 

'.errins'A.  53.  3.  pl.  conj.  praes. 

Da  das  Wort  sonst  nicht  vorkommt,  ist  der  fehlende  Anfangsbuchstabe  nicht 
zu  ergänzen;  vielleicht  'kerrins'  =  creent,  faciant  oder  'ferrins'  =  ferant. 

'...esfB.  35.  cifnl*us*' XXXII c. 

'»....' B.  34.  '....cas'B.  6. 

' . .  igui . . '  XXVII.  'comipid'  B.  36. 

1  idn .  e .  a . . . .  erk'  XXIX  c.  ' . .  . .  labiku'  XXIX  e. 

' .  .ierm.  .'  A.  29.,  vgl.  'teremniss'.        '. .  .  .lum'  XII. 

c . .  ii . .  igipaarigtis'  XXXa.  ' . .  .  .  m'  B.  31. 

' . .  ilkln . . . '  XXXb.  ' .  .  mens'  XXIII,  wohl  3.  ps.  pl. 

'iicfeh..3B.  32.  '...miia'XIV. 

' . .  .iispid'  A.  25.  s.  'püs\  '.  .mluii  B.  33. 

'irucis*  B.  36. 

\  . .  mparakkieis*  XXV.  subst.  2.  (3.?)  decl.  gen.  sg. 

Es  muss  dies  eine  Collectivbezeichnung  für  dasjenige  Collegium  sein,  nach 
dessen  Geheiss  der  Quästor  zu  Pompeji  Bauten  vornahm;  welches  nach 
XXIV.  der  conventus  ist,  d.  h.  wohl  die  Versammlung  der  Senatoren,  nicht 
der  Bürger.  Ich  habe  mich  aber  vergeblich  bemüht  ein  Wort  zu  finden, 
welches  mit  dem  unsrigen  leider  verstümmelten  und  unsicheren  Analogie 
hätte.  Formell  analog  ist  'trlbarakkiuP,  s.  d. 

' . . .  mwtn  B.  32.  'n . . .  ssimas'  XIV. 

'nie . . . .'  XXIXf.  *piküf . . .  /  XXIXf. 

'niel. .  .seis'  XXIX  e. 

'. .  .puruV  XXV.,  nom.  sg.  2.  decl.,  männliches  Nomen,  vielleicht  unvollständig. 
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.  .  .  ras'  XII. 
r/u...'  B.  1. 

.  sin  um'  B.  31. 

.  .  .;«*«.  31. 

N  .  HO/»'   B.    1. 

slr..'  XXVII. 
.  timom'  B.  38. 
...u'XXVI. 


&....'  XXIX  f. 
üe  .  .  .  n'  XXIX c. 

...w{;yn.  29. 

uc(g,o?) . .  amnur . 

om'B.  32. 

...use...'XIV. 
<mi.  .  .  .iqu{?y  B.  4. 


B.2.  S.'amnüd1 


Alphabet. 

abg'S.  188.  —Vgl.  'abgdvzhimnp' S.201. 


Zahlen. 

in  oskischer  Schrift:   II.  III.  INI.  A.  AI.  VII.  VIII.  IX.  X.  XI.  XII.  XAI. 

XAII.  XAIII.  XAIIII  aufdenMünzenderItaIikerS.202. 

XII  Inschr.  XXIXa.  b. 

CXII  Inschr.  XXX c. 
in  griech.  Schrift:     II  Inschr.  XXXV. 
in  lateinischer  Schrift:  VI  B.  31. 

X  B.  25. 

XXX  B.  17. 

XJ,  B.  4. 

©  B.  26. 

<D©  B.  12. 
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Etruskischc  Inschriften  im  oskischen  Sprachgebiet. 

Man  hat  es  längst  bemerkt,  dass  auf  einer  gewissen  Sorte  von  zweigehon- 
kelten  Schalen  mit  sehr  niedrigem  Fuss  ohne  Bilder  und  mit  mehr  oder  weniger 
feinem  schwarzem  Firniss,  die  in  der  Gegend  von  Nola  und  besonders  von  S. 
Agata  de'  Goti  (2.  4.  C)  sich  finden,  eingekratzte  Inschriften  vorkommen,  welche 
in  der  Schrift  von  den  übrigen  campanischen  Monumenten  wesentlich  abweichen. 
Alle  aufgemalten  Inschriften  campanischcr  Gefässe  sind,  so  weil  sie  nicht  griechi- 
sche Aufschrift  haben,  keineswegs  in  dieser  besondren  Schrift,  sondern  in  ge- 
wöhnlicher oskischer  geschrieben.  Dass  das  Alphabet  jener  Pateren  das  etruskischc 
ist,  wird  ausser  Zweifel  gesetzt  durch  die  Entdeckung,  dass  zwei  dieser  Pateren 
ein  vollständiges  etruskisches  Alphabet  zeigen  (oben  S.  6.  7.).  Mit  dem  Alphabet 
dieser  Pateren  stimmen  die  übrigen  (mit  Ausnahme  von  n.  2,  die  mehr  auf  die 
oskische  Schrift  passt)  vollständig  überein,  b  und  d,  I  und  ü  fehlen,  dagegen 
findet  sich  vielleicht  &  und  das  doppelte  f  s  der  Etrusker.  Die  dem  Oskischen 
fremden  Endungen  es  und  e  sind  hier  häufig,  ebenso  die  im  Oskischen  seltene 
Endung  sim.  Dass  diese  Pateren  aus  Etrurien  in  Campanien  eingeführt  seien, 
ist  durchaus  unwahrscheinlich,  da  dergleichen  Pateren  sich  in  Etrurien  selbst 
nicht  finden,  auch  in  einigen  Buchstaben  (namentlich  in  a  und  m)  die  Schrift  von 
der  gemeinen  etruskischen  etwas  abweicht  und  der  oskischen  sich  nähert,  da 
ferner  das  bei  den  Etruskern  so  gewöhnliche  s  M  hier  sehr  selten  und  für  das 
elruskische  %  hier  (Taf.  XIII,  4.)  ch  vorkommt.  Diese  Pateren  stehen  auch  in 
Campanien  nicht  ganz  allein ;  die  campanischen  Kupfermünzen  des  sog.  Irnum 
schliessen  sich  ihnen  an  mit  einer  im  Schrift-  und  Lautsystem  dem  oskischen 
durchaus  incongruenten,  aber  genau  auf  die  Alphabete  jener  Pateren  passenden 
Aufschrift  irn#-*,  deren  barbarischer  Klang  zu  dem  rohen,  von  dem  aller  übrigen 
campanischen  Münzen  höchst  abweichenden  Stil  vollkommen  passt.  Der  Ort,  wo 
diese  Münzen  geschlagen  wurden,  ist  unbekannt76);  wahrscheinlich  ist  er  in  der- 
selben Gegend  zu  suchen,  aus  der  die  Pateren  stammen,  bei  Nola  oder  S.  Agata. 
Wenn  man  erwägt,  dass  die  oskischen  Münzen  von  Oria  wahrscheinlich  aus  der- 
selben Gegend  herrühren  (Friedländer  osk.  Münzen  S.  36)  und  dass  die  Typen 
der  silbernen  Münzen  von  Uria  (Pallaskopf  —  Stier  mit  Menschenantlitz)  und  der 
kupfernen  des  sog.  Irnum  (Apollokopf — Stier  mit  Menschenantlitz)  ähnlich  sind, 
so  wäre  es  nicht  unmöglich  die  Münzen  beider  Art  einer  und  derselben  in  der 
Gegend  von  Nola  belegenen  Stadt  beizulegen.  Man  würde  dann  zu  unterscheiden 
haben  eine  ältere  oskisch-griechische  Periode,  wo  die  Stadt  wohlgearbeitete  Sil- 
bermünzen mit  griechischer  oder  oskischer  Aufschrift  schlug  und  Vasen  mit  Bil- 
dern und  meistens  griechischen  Aufschriften  dort  entstanden,  und  eine  jüngere 
etruskische,    die  rohe  Kupfermünzen  und  rohe  bilderlose  Schalen,    beide   mit 

76)  Avellino  opusc.  III.  p.  \  10  hat  auf  Sorrent  gerathen,  wo  diese  Münzen  sich  in  grosser 
Anzahl  finden  sollen. 

40 
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Btroakttohei  Schrill  lieferte.  —  Doch  dem  sei  wie  ihm  wolle,  die  Hauptschwie- 
rigkeit,  das  Auftreten  der  elrnskischen  Sprache  im  Herzen  von  Campanien  im 
5.  oder  6.  Jahrhundert  der  Stadt,  lässt  sich  ehenso  wenig  weglängnen  als  erklären. 
An  die  alle  Sage  von  dem  campanischen  Etrurien  ist  schwerlich  zu  denken;  eher 
möchte  eine  Uebersiedelüng  eines  elrnskischen  Haufens  durch  die  Römer  stattge- 
funden haben,  in  der  Arl  wie  die  Picenler  nach  Lucanien,  die  Ligurer  in  die 
Gegend  von  Benevent,  die  Capuaner  nach  Etrurien  und  Latium  (Liv.  26,  34) 
durch  Senatshcschluss  übersiedelt  wurden. 

Die  Inschriften  sind  auf  Tafel  XIII.  zusammengestellt.  Ich  bedaure  die  Ver- 
gleichung  der  schon  bekannten  Inschriften  dieser  Art  und  die  Nachforschung  nach 
ähnlichen  in  Italien  vernachlässigt  zu  haben,  so  dass  ich  hier  fast  nur  bekanntes 
zu  bieten  vermag.  Die  sprachliche  Wichtigkeit  dieser  unansehnlichen  und  schwer 
zu  entziffernden  Inschriften  ist  mir  zu  spät  klar  geworden.  Die  Berliner  Schalen 
hat  übrigens  Friedländer  mit  den  Stichen  in  Gerhards  neuerworbenen  Denkmälern 
verglichen  und  die  vollkommene  Treue  derselben  mir  bestätigt.  — Auch  dafürkann 
ich  nicht  bürgen,  dass  alle  hier  vereinigten  Inschriften  zu  der  von  mir  behandelten 
besonderen  Klasse  gehören ;  da  der  Fundort  selten  bekannt  ist  und  die  inneren 
Kriterien  keineswegs  immer  ausreichen,  war  hier  nicht  zum  Abscbluss  zu  gelangen. 

1 .  'marahieif  puntaif  p' 

Schwarze  Tazza  des  Museo  Borbonico,  auf  der  innern  Fläche  mit  nolanischen 
Ornamenten,  welche  die  Inschrift  einschliesst.  —  Gerhard  Neapels  Antiken  Taf. 
II.  Z.  IV,  4.  n.  182.  p.  300.  Lepsius  tab.  XXVI,  n.  25. 

2.  "kanutieffinT 

In  der  Mitte  einige  Ornamente.  Gefunden  bei  S.  Agata  de'  Goti  (Rainone  storia 
di  S.  Agata  de'  Goti  p.  VII),  später  in  der  Sammlung  von  Francesco  Daniele 
(Lanzi  T.  III.  p.  610.  ed.  1.;  p.  524.  ed.  2.)  ,  alsdann  in  der  von  de  Jorio 
(Lepsius  tab.  XXVI.  n.  26).  Den  Punkt  nach  'kanutie'  hat  Lepsius,  aber  Lanzi 
nicht;  er  dürfte  zufällig  sein.  —  Sowohl  die  Form  des  a  als  das  k  (an  dessen 
Stelle  das  nolanische  Alphabet  c  wiederholt)  sind  oskisch  und  abweichend  von  dem 
gewöhnlichen  Alphabet  dieser  Schalen. 

3.  'veltineifim' 

Aus  der  Sammlung  von  Fr.  Daniele  Lanzi  T.  III.  p.  610.  ed.  1,  p.  524.  ed.  2. 

4.  'e(?)nteif  venteif  culchnafim 

A 

vue' 
Patera,  gefunden  bei  S.  Agata  de'  Goti,  alsdann  im  Besitz  von  de  Jorio  (Lepsius 
tab.  XXVI.  n.  27.). 

5.  'herine* 

zierliche  Patera  des  Berliner  Museums  (n.  1619),  stammt  aus  Nola.  Annali  dell' 
Instituto  vol.  IV.  p.  279.  vol.  VII.  p.  174.  Gerhard  neuerworbene  Denkm. 
des  berl.  Mus.  1836.  n.  1619.  Lepsius  tab.  XXVI.  n.  28. 
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Patera,  gefunden  zugleich  mit  n.  4  bei  S.  Agala  de'  Coli,  später  bei  Antonio 
Giordano  in  Neapel  (Guarini  comm.  XI.  p.  33.  Lcpsius  tab.  XXVI.  n.  29.). 

7.  'marhiefa*elemicer 

nolanische  Patera  des  Berliner  Museums  u.  1613,  von  vorzüglichem  Firniss, 
auch  durch  ihre  Grösse  (3g  ZollHühe,  10  Z.  im  Durchmesser  und  ihren  schlanken 
Fuss  vor  den  übrigen  dieser  Art  ausgezeichnet.  Die  Inschrift  steht  auf  der  inneren 
Fläche.  Das  Berliner  Museum  erwarb  diese  Schale  so  wie  die  n.  1614 — 1618 
vom  Prinzen  Sangiorgio  Spinelli.  (Guarini  comm.  XI.  p.  35.  Gerhard  neuerw. 
Denkm.  n.  1613.  Lepsius  tab.  XXVI.  n.  30.) 

8.  'mamer.ief.  husinief.' 

nolanische  Patera  des  berliner  Museums,  n.  1614  (2  Z.  Höhe,  8->  Z.  Durch- 
messer), deren  Inschrift  mit  besonderer  Feinheit  eingegraben  und  von  allem 
Firniss  gedeckt  ist,  merkwürdig  wegen  des  doppelten  f  s,  wovon  letzleres  eine 
ganz  besondere  nur  auf  dem  entsprechenden  nolanischen  Alphabet  wiederkehrende 
Gestalt  hat.  (Gerhard  neuerw.  Denkm.  n.  1614.  Lepsius  tab.  XXVI.  n.  31.). 

9.  '*.up.fi*e' 

nolanische  Patera  des  berliner  Museums  n.  1617  (2§-  Z.  Höhe,  9  Z.  Durch- 
messer). —  (Gerhard  neuerw.  Denkm.  n.  1617.  Lepsius  tab.  XXVI.  n.  32.). 

10.  'marvni'  (?) 

auf  der  inneren  Fläche  einer  Tazza  des  nolanischen  Seminars  (ob  mit  Farbe  auf- 
getragen oder  mit  dem  Stempel  eingedrückt  oder  eingekratzt,  erfahren  wir  nicht), 
die  in  Nola  gefunden  ward  (Remondini  diss.  sopra  una  sing.  iscr.  osca  tav.n.IV. 
p.  26.  n.  33.  p.  51.  p.  53.,  und  danach  Lanzi  T.  III.  p.  607  ed.  1,  p.  521 
ed.  2.).  Remondini  vergleicht  die  Inschrift  eines  andern  nolanischen  (p.  26. 
n.  33)  Gefässes  Äk  (tav.  n.  V.). 

11.  'miaitilnia' 

'marco  d'  officina  doliare  (?)  impresso  (?)  in  fondo  di  una  tazza  di  terra  cotta' 
früher  im  Seminar  zu  Nola  (Remondini  diss.  sopra  una  sing.  iscr.  osca  tav.  n.  III. 
p.  51.  53.;  daraus  Lanzi  T.  III.  p.  608  ed.  1,  p.  522  ed.  2.  Lepsius  tab. 
XXVII.  n.  40). 

12.  'epelatinae' 

in  rozza  patera  del  Museo  Borgia  scritta  col  ferro  (Lanzi  T.  III.  p.  608  ed.  1, 
p.  522  ed.  2).  Stammt  wahrscheinlich  nicht  aus  Campanien. 

13.  VMrelrwnahe/**#utum/eunie  XXII  a  . .  . .' 

nolanische  Patera  des  berliner  Museums  n.  1618  (2*-  Z.  Höhe,  6^  Z.  Durchm.), 
von  schlechtem  Firniss.  Die  sehr  zerstörte  Aufschrift  ist  aussen  herum  einge- 
kratzt; die  nach  II XX  noch  folgenden  Züge  . . .  A  sind  durch  einen  grösseren 
Zwischenraum  getrennt  als  die  Tafel  ihn  zeigt,  und  gehören  nicht  mit  der  Haupt- 
inschrift zusammen.  Die  Abschrift  verdanke  ich  Friedländer ;  die  cursiv  gedruckten 

Buchstaben,  darunter  auch  fr,  sind  unsicher. 

40* 
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lluvii'  kommen  noch  einige  andre  Schalen  des  berliner  Museums,  die 
wir  liior  als  n.  HS.  n>.  17  einschalten. 

15.  'venlif ' 

nolanische  Pateta  des  berliner  Museums  n.  1616  (2  Z.  hoch,  8->  Z.  Durchm.). 
Gerhard  neuer w.  Denkm.  I,  n.  1616. 

16.  'vcliiefnipe' 

krugfürmiges  vermuthlich  nolanisches  Gefäss  des  berliner  Museums  n.  1667 
(3g  Z.  hoch,  l\  Z.  Durchm.).  Die  im  Kreis  geschriebene  Inschrift  steht  am 
Fuss;  der  Anfang  ist  willkürlich.  Gerhard  neuerw.  Denkm.  II,  n.  1667. 

17.  'venilcif 

Schale  aus  Neapel,  jetzt  im  berliner  Museum  n.  1747  (2|  Z.  hoch,  7Z.  Durch- 
messer). Gerhard  neuerw.  Denkm.  III,  n.  1747.  Vielleicht  identisch  mit  der 
Aufschrift  von  n.  15;  ja  auch  n.  16  scheint  verwandt. 

Ueber  die  Münzen  des  sog.  Irnum  vgl.  Hunter  p.  354  tab.  LXII  n.  20. 
Eckhel  sylloge  I.  p.  2.  tab.  1,  n.  4.  D.  N.  1,  p.  118.  Mionnet  I ,  p.  126. 
S.  I.  p.  257.  Avellino  opuscoli  III.  p.  109.  tav.  7.  n.  6.  Sie  haben  eine  eigen- 
tümliche länglich  runde,  in  Campanien  sonst  nicht  gewöhnliche  Form.  Die  Typen 
sind  conslant  der  lorbeerbekränzte  Apollokopf  rechtshin  und  der  Stier  mit  dem 
Menschenanllitz,  linkshin  schreitend.  Von  der  Inschrift  sind  die  ersten  vier  Buch- 
staben constatirt:  IDN©,  wobei  der  letzte  verschiedene  Formen  hat :  ©  <D  0O. 
Einzeln  findet  sich  durch  Stempelfehler  ND  für  DN  (Avellino  3,  110).  Sie  ist 
bald  recht-  bald  rückläufig78).  Der  oder  die  letzten  Buchstaben  der  Aufschrift 
sind  unsicher ;  Hunter  las  hinter  dem  O  noch  ein  zweifelhaftes  N ,  Eckhel  1 1 , 
Avellino  I  oder  H,  Mionnet  auf  drei  Exemplaren  h  H  oder  H  oder  H,  und  diese 
letzte  Lesart  hat  auch  Friedländer  auf  der  Schwefelpaste  eines  pariser  Exemplars 
gefunden.  IDN  OH  scheint  also  gelesen  werden  zu  müssen;  welchen  Werth 
das  letzte  Zeichen  habe,  weiss  ich  nicht  zu  sagen. 


77)  n.  14  der  Taf.  XIII  —  von  einer  „Kymbe"  mit  röthlichem  Grund,  n.  1314  des  ber- 
liner Museums  —  gehört  nicht  zu  diesen  campanisch-etruskischen  Inschriften,  sondern  stammt 
aus  Castellaccio  in  Basilicata  (Gerhard  hyperboreisch-röm.  Studien  1,  S.  325).  Ich  habe  sie 
mit  abbilden  lassen  wegen  des  Interesses,  das  ihr  griechisches  Alphabet  verdient;  es  scheint 
mir  das  achäische  (Taf.  I.  n.  5),  und  die  Aufschrift  so  zu  lesen : 

Die  Inschrift  P  VPINO  auf  der  Schale  des  berliner  Museums  n.  1615  dürfte,  wenn  sie  acht 
ist,  woran  Gerhard  (neuerw.  Denkm.  I,  S.  43)  zweifelt,  gleichfalls  griechisch  sein;  sie  ist  die 
einzige  rechtläufige  unter  all  diesen  Inschriften. 

78)  Auf  vier  Exemplaren  des  berliner  Kabinets  lautet  nach  Friedländers  Mittheilung  die 
Aufschrift:  l®MQI  —  ID®NI  —  *DNe  —  *ID*0„. 


DER  VOLSKISCHE  DIALEKT. 


Der  volskische  Dialekt. 


Nur  ein  einziges  Mal  wird  bei  den  Alten  der  volskische  Dialekt  erwähnt ; 
bei  dem  Komiker  Titinius  unbestimmten  Alters,  der  vielleicht  selbst  Volsker  war1), 
in  einem  Fragment  seiner  togata  Quintus :  'Qui  obsce  et  volsce  fabulantur, 
nam  latine  nesciunt'  (Fest.  v.  Obscum  p.  189 Müll.  Neukirch  de  fab.  tog.  p.  129). 
Ein  volskisches  Wort  findet  sich  noch  in  der  fragmentirten  und  dunklen  Stelle 
des  Festus  p.  293 :   Sublicium  ponftem  quidam  putant]  appellatum  [esse  a  subli- 

cis,  peculiari  vojcabulo  Volsco[rum,  quo  appellant ]  in  latiludinem  [ 

unde    non   ali]ter  Formiani   [vocant  ]   librorum ,    qu[ae   ab 

aliis ]  sublices  vocafntur].   Wenn  wir  dazu  noch  einige  volskische  Namen 

fügen,  wie  den  volskischen  König  Tullus  Attius,  zu  dem  Coriolan  floh  und  auf 
den  Cicero  sein  Geschlecht  zurückführte  (Drumann  R.  G.  5,  S.  206.  A.  77), 
den  Fundaner  Vitruvius  Vaccus  (Liv.  8,  19.  Niebuhr  3,  S.  200),  allenfalls  noch 
Virgils  'Volsca  de  gente  Camilla'  (Aen.  VII,  803  und  dazu  Servius:  de  Priverno 
Volscorum  oppido)  und  deren  Genossin  Acca  (Aen.  XI,  820)  so  wie  den  Volusus 
(Aen.  XI,  463);  und  etwa  die  Aequiculer  Septimus  Modius  und  Sertor  Resius 
(auct.  de  nomin.)  und  Gracchus  Clölius  (Liv.  3,  25.  28),  so  sind  wir  mit  den 
bei  Schriftstellern  erhaltenen  Sprachresten  am  Ende  —  abgesehen  von  den  Volks- 


1 )  Ich  schliesse  dies  aus  den  auffallenden  Titeln  dreier  seiner  Stücke :  Ferentinas  Setina 
Veliterna  (vielleicht  auch  Ilarubra  statt  ülubrana?),  von  denen  der  erste  sicher  ein  zweiler  Titel 
der  Psaltria  war  (s.  Bothe  P.  Sc.  VI,  p.  60.  Neukirch,  de  fab.  tog.  p.  121).  Ferentinum  Setia  und 
Veliträ  sind  drei  Städte  der  volskischen  Landschaft  im  weitern  Sinne.  —  Das  Alter  des  Dich- 
ters ist  unbestimmt;  Varro  de  Latino  sermone  I.  V.  ap.  Charis.  II.  p.  144  Lind,  nennt  ihn 
neben  und  vor  Terenz  (559  —  595);  er  selbst  (fr.  ine.  5  Bothe)  erwähnt  die  Schlacht  bei 
Cannä  (538).  Neukirch  de  fab.  tog.  p.  100  setzt  seine  Blüthezeit  um  584. 
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und  Stadtnamen,  wovon  wir  nur  anführen  Plin.  3,  5,  59:  Tcrracina  oppidum 
liiitjuii  Vokcotvm  Anxur  dictum.  —  Etwas  weiter  reichen  die  freilich  auch 
sehr  sparsamen  Inschriften,  worunter  die  wichtigste  ist  die  sogenannte  tabula 
Veliterna : 


1.  (Taf.  XIV.) 

(leite:  deelune:  statom\  sepis:  atahus:  pis:  ueleslrom 
fa[s]ia:  esmislrom:  se:  bim:  asif:  uesclis:  ninu:  arpatilu 
sepis:  lotieu  |  eouehriu :  sepu:  ferom:  pihom:  estu 
cc:  se:  cosuties:  ma:  ca:  tafanies:  medix:  sistiatiens 

Diese  kleine  Bronzetafel  fand  sich  im  J.  1784  inVelletri  innerhalb  der  Stadt 
an  dem  höchsten  Punkte  derselben  bei  dem  Graben  des  Grundes  zu  einem  neuen 
Oratorium  in  der  Kirche  S.  Maria  della  neve;  zugleich,  wenn  auch  nicht  an 
demselben  Orte  entdeckte  man  die  merkwürdigen  wahrscheinlich  einer  alten 
Töpferwerkstatt  ungehörigen  und  daher  meistens  in  mehreren  Exemplaren  wie- 
derholten Terracolten  altertümlichen  und  nationalen  Stils,  welche  Leichenspiele 
und  ein  Todlenbette  mit  Flötenbläsern  nach  etruskischer  Sitte  darstellen  und  jetzt 
im  MuseoBorhonico  sich  befinden2).  Ebendaselbst  befindet  sich  auch  die  Bronze- 
tafel und  ist  dort  von  mir  mit  dem  lepsiusschen  Stich  verglichen  worden.  Publicirt 
ist  die  Inschrift  nach  dem  Original  von  Lanzi  III.  p.  616  ed.  1.,  p.  530  ed.  2, 
t.  1.  tav.  4.  u.  5. ;  von  Cardinali  iscriz.  Veliterne  p.  34  (auch  in  gutem  Kupfer- 
stich); von  Lepsius  tab.  XXVI.  n.  24.  p.  81.  Die  Nachstiche  übergehe  ich. 
Die  Schrift  ist  sehr  deutlich  und  nirgends  zweifelhaft;  nur  in  'fasia  Z.  2.  zu 
Anfang  fehlt  dem  s  der  obere  Strich ,  so  dass  es  das  Ansehen  eines  um- 
gekehrten c  bekommt.  Nach  'statom1  und  'toticu  stehen  bei  Lepsius  irrig  nur 
zwei  Punkte.  In  'deelune*  hat  u  vielleicht  einen  Punkt,  doch  kann  derselbe  zu- 
fällig sein. 

Die  Schrift  ist  die  lateinische,  mit  den  gewöhnlichen  Eigentümlichkeiten 
der  älteren  Epoche,  dem  A  mit  gelöstem  Mittelstrich,  dem  unten  geöffneten  O 
(oben  S.  29)  u.  s.  f.  Nur  die  Interpunction  mit  2  oder  3  Punkten  so  wie  die 
Abwesenheit  des  g  sind  abweichend  und  dürften  der  Tafel  ein  höheres  Alter  zu- 
weisen. 


2)  Publicirt  von  Becchetti  und  Carloni  Bassirilievi  volsci  Rom.  1785  fol.  und  im  Museo 
Borb.  vol.  X  tav.  9  — 12.  —  Fundnotizen  über  die  Inschrift  bei  Becchetti  1.  c.  p.  XVI.;  Eckhel 
sylloge  num.  1,  p.  98;  Fea  miscell.  2,  p.  79.  195;  Grossi  lettere  su'  Volsci  Nap.  1813  — 16. 
T.  1.  p.  173.  Cardinali  iscriz.  Velit.  p.  3  4. 
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PA.   VI.   PACVIES.   MEDIS 

o  VESVNE.  DVNOM.  DED        o 

CA.   CVMNIOS.    CETVB 


Bronzetafel  8  napolet.  once  lang,  2  breit,  in  'welche  die  Schrift  mit  dem 
Grabstichel  eingegraben  ist,  mit  zwei  Löchern  an  beiden  Seiten,  neben  denen  das 
Metall  eingedrückt  erscheint  in  Folge  der  Nägel,  womit  die  Tafel  befestigt  war. 
Gefunden  in  der  marsischen  Stadt  Antinum  (jetzt  Civitä  d'  Antino)  fünf  Miglien 
südwestlich  vom  Fucinersee  (nicht  in  dem  volskischen  Antium  oder  dem  volski- 
schen  Atina,  wie  man  wohl  gesagt  hat)  unter  alten  Trümmern.  Publicirt  von  Ro- 
manelli  topografia  III.  p.  231  nach  einer  Abschrift  des  Eigentümers  Francesco 
Ferrante,  alsdann  von  Guarini  comm.  XIII.  p.  9,  der  die  Tafel  in  den  Händen 
Tuzii's  sah  und  selbst  abschrieb ;  sie  wird  noch  jetzt  im  Besitz  der  Familie  Fer- 
rante sein.  Aus  Romanelli  und  Guarini  wiederholte  sieLepsius  tab.  XXVII.  n.  45. 
p.  87.  Beide  Herausgeber  geben  sie  nur  im  Druck,  nicht  im  Stich;  Guarini,  der 
sie  selber  sah,  bemerkt  indess,  dass  die  Buchstaben  die  gewöhnlichen  römischen 
seien,  mit  Ausnahme  des  P.  Guarini  lässt  Z.  1.  den  Punkt  nach  VI,  Z.  3.  nach 
CA,  Romanelli  Z.  3.  den  Punkt  nach  CVMNIOS  weg;  doch  bleiben  die 
Zwischenräume.  —  Obwohl  Antinum  von  Plinius  3,  12,  106  (wo  für  Atinates 
zu  schreiben  ist  Antinates)  den  Marsen  beigelegt  wird  und  in  mehreren  Inschriften 
Antinum  Marsorum  heisst  (Q.  Novio  Q.  f.  Secundino  omnibus  honoribus  Mars. 
Antino  functo  bei  de  Sanctis  tre  dissertazioni  Ravenna  1784  p.  30. ;  Montanus 
populi  Antinatium  Ma[rso]r.  ser.  arcarius  Murat.  1025,  1.  und  besser  de  Sanctis 
1.  c.  p.  30),  so  haben  doch  schon  seit  Phoebonius  die  Topographen  darauf  die 
Stelle  des  Livius  IV,  57  bezogen  vom  J.  d.  St.  346:  Caesi  ad  Antium  hosles; 
victor  exercitus  depopulatus  Volscorum  agrum ,  castellum  ad  lacum  Fucinum  vi 
expugnatum  atque  in  eo  tria  milia  hominum  capta,  ceteris  Volscis  intra  moenia 
compulsis  nee  defendentibus  agros.  Mag  dies  Castell  Antinum  sein  oder  nicht, 
so  steht  es  doch  hiernach  fest,  dass  noch  im  vierten  Jahrb.  der  Stadt  das  volski- 
sche  Gebiet  sich  bis  zum  Fucinersee  erstreckte  und  Antinum  erst  später  zu  dem 
marsischen  Gebiet  geschlagen  worden  sein  muss.  Die  vollständige  Aehnlichkeit  des 
Dialekts  und  der  Schrift  dieser  Bronze  mit  der  Bronze  von  Velletri ,  während  die 
marsischen  Inschriften  keineswegs  völlig  übereinstimmen,  bestätigt  diese  Ver- 
muthung. 

Andre  volskische Inschriften  giebt  es  nicht;  denn  II  V*.TA  auf  einer  halb- 
mondförmigen mit  einer  Kette  um   am  Halse  getragen  zu  werden  verseheneu 
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GoMpUlte  ans  den  pontinischen  Sümpfen,  später  im  Museum  Borgia  (Lanzi  3. 
j).  ;>:»•.?  ed.  2),  fasta,  ist  vielleicht  nicht  einmal  altlateinisch,  geschweige  denn 
volskisch.  —  Die  Seltenheit  der  Inschriften  in  nationaler  Sprache  in  diesem  Di- 
strikt hat  ihren  Grund  vcnnuthlich  darin,  dass  die  meisten  volskischen  Städte 
Dicht  erst  mit  dem  Socialkrieg,  sondern  bedeutend  früher  das  römische  Bürger- 
recht empfingen,  so  z.  B.  Fundi  Formiae  Arpinum  im  J.  566  (Liv.  38,  36.  Cic. 
pro  Kalbo  13,  31.  de  oflic.  1,  11,  35;  meine  Abhandlung  über  das  römische 
Münzwesen  Abschn.  I,  1.)  und  damit  natürlich  aufhörten  der  nationalen  Sprache 
sich  zu  bedienen  und  nationalen  Magistraten  zu  gehorchen.  Antinum,  das  mar- 
sisch geworden  war,  erhielt  dagegen  gleich  den  übrigen  Marsern  das  Bürgerrecht 
nicht ;  so  kann  auf  einer  wohl  nicht  lange  vor  665  abgefassten  Inschrift  noch  ein 
Meddix  vorkommen.  Velitrae  war  zwar  eine  sehr  alte  schon  u.  c.  260  deducirte 
(Liv.  II,  31.  Dion.  VI,  43.  VII,  13.)  und  262  verstärkte  (Liv.  II,  34.  Dion. 
VII,  13.)  wahrscheinlich  launische  (Madvig  opusc.  priora  p.  295)  Colonie;  allein 
in  dem  vollständigen  Verzeichniss  der  lateinischen  Colonien  aus  dem  J.  d.  St, 
545  (Liv.  27,  9.  10.)  fehlt  Velitrae  und  kann  also  damals  das  lateinische  Recht 
nicht  gehabt  haben.  Schwerlich  hatte  sie  an  dessen  Stelle  volles  oder  Halbbür- 
gerrecht bekommen;  wenigstens  ist  mir  kein  Beispiel  bekannt,  dass  eine  latei- 
nische Colonie  vor  665  das  Bürgerrecht  erhalten  habe.  Eher  ist  anzunehmen, 
dass  die  Stadt,  die  ihren  Bundesvertrag  mehrfach  brach,  bei  der  Schleifung  und 
harten  Bestrafung  im  J.  416  (Liv.  VIII,  14)  das  lateinische  Recht  verlor  und 
dafür  ein  foedus  iniquum  erhielt;  in  dieser  Verfassung  mag  sie  verblieben  sein, 
während  die  benachbarten  volskischen  Städte  zuerst  das  Halb-,  dann  das  volle 
Bürgerrecht  erhielten.  Als  unsre  Bronze  angefertigt  ward,  stand  sie  noch  unter 
Meddices  und  hatte  die  Civität  nicht ;  ob  sie  dieselbe  erst  665  oder  früher  erhielt, 
ist  nicht  auszumachen.  Doch  spricht  gegen  die  letztere  Annahme,  dass  Velletri 
keine  einzige  archaische  lateinische  Inschrift  aufzuweisen  hat. 

Dass  volskische  Münzen  fehlen,  hängt  theils  ebenfalls  zusammen  mit  der 
früheren  Erwerbung  des  Bürgerrechts,  womit  die  Autonomie  und  damit  das  Münz- 
recht der  Städte  aufhörte,  theils  damit,  dass  die  Volskef  sich  der  schweren  ge- 
gossenen Asse  ohne  Aufschrift  bedienten.  Eine  der  latinischen  Serien  könnte 
wohl  nach  Velletri  gehören.  Die  Münzen  vonAquinum  beweisen,  dass  diese  Stadt 
erst  spät  das  Bürgerrecht  erlangte;  die  Aufschrift  aber  ist  lateinisch,  da  die 
Münzen  einer  Zeit  angehören  (Mitte  Vl.Jahrh.),  wo  die  lateinische  Sprache  schon 
bis  Teanum  und  Kumae  vorgedrungen  war.  Die  angeblichen  Münzen  von  Minturnae 
verdienen  kaum  der  Erwähnung. 

Das  Wenige,  welches  diese  beiden  Inschriften  uns  von  der  volskischen 
Sprache  erkennen  lassen,  zeigt  (wie  auch  schon  Grotefend  rudirn.  linguaeUmbr.  V. 
p.  18  und  Lepsius  inscr.  p.  81  bemerkt  haben)  die  auffallendsten  Analogien  mit 
dem  Umbrischen ,  welche  ebenso  viele  Verschiedenheiten  vom  Oskischen  sind. 
Wir  bemerken  im  Einzelnen : 
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1.  Den  vollständigen  Mangel  der  Diphthonge  ai  ei  oi  (ui  in  'pacuies',  wenn 
nicht,  wie  ich  glaube,  'pacvies'  zu  lesen  ist),  wovon  ai  durch  e  ersetzt 
wird  (-edat.  sing.  1.  deel.  wie  im  Umbrischen  ;  €*e,  =  osk.  sval,  umhrisch 
sve)  und  ebenso  ei  (osk.  delval  =  volsk.  'deve'). 

2.  Im  Auslaut  stehen  öfters Vocale :  'fasia' — 'deve'  'declune'  'vesune'  'se' 
—  'arpatitu  'estu  'uinu  'couehriu  ' scpu  'toticu;  womit  zusammen- 
hängt das  auch  im  Umbrischen  zur  Regel  gewordene  Abwerfen  des 
schliessenden  d  in  'estu'  =  esto  und  wohl  auch  in  den  meisten  andern 
der  zuletzt  angeführten  Formen,  welche  abl.  sing.  2.  decl.  oder  Impe- 
rative zu  sein  scheinen. 

3.  Die  Abkürzungen  der  Vornamen  werden  nicht  durch  die  beiden  ersten 
Consonanten  gebildet,  wie  bei  den  Oskern  (S.  241),  sondern  durch  die 
zwei  ersten  Buchstaben. 

4.  Die  Ordnung  der  Namen :  '  ec.  se.  cosuties,  ma.  ca.  tafanies,  pa.  vi.  pacuies' 
entspricht  nicht  der  oskischen ,  sondern  der  umbrischen  der  Inschrift 
von  Asisi :  c.  v.  vistinie ,  ner.  t.  babr.  maronatei ,  vois.  ner.  proparlie, 
t.  v.  voisiener;  wobei  wahrscheinlich  der  zweite  Vorname  als  der  väter- 
liche im  Genitiv  zu  fassen  ist,  etwa  Paquius  Vibii  fil.  Paquius. 

5.  Auch  die  Zerstörung  der  Verbalendung  ust  in  us ,  wie  im  Umbrischer 
apelus  neben  apelust,  scheint  vorzukommen  in  'atahus',  das  wegen  des 
voraufgehenden  'sepis*  wohl  als  Verbalform  zu  fassen  ist.  Ehenso  dürfte 
'  fasia'  durch  Abwerfung  von  t  entstanden  sein,  wie  umbrisch  fasia  nach 
Aufrecht  S.  82  =  faciat,  habia  =  habeat,  vielleicht  auch  ' se'  Vel.  2 
durch  gleiche  Abwerfung  aus  set  =  sit,  und  'dedcd  aus  decficat.  Beides 
ist  dem  Oskischen  unbekannt. 

6.  Eine  Anzahl  einzelner  Wörter  kehrt  im  Umbrischen  wieder,  so  vor  allem 
die  Gottheit  'uesune'  öfters  auf  Iguv.  tab.  IV  in  der  Verbindung  vesune 
puemunes  puprikes,  ferner  'fasia'  (s.  5.),  'uescles'  neben  veskles  uesclir 
veskla  vesklu,  'uinu'  neben  vinu  uinu;  auch  'medix  sistiatiens'  hat  Lep- 
sius  vielleicht  richtig  verglichen  mit  kvestre-  s'isteteies  (Iguv.  II.  in  f. 
cf.  I.  in  f.). 

Geringer  scheint  die  Verwandtschaft  mit  dem  Oskischen ;  ich  wüsste  nur 
das  anzuführen ,  dass  der  Rhotacismus  der  Umbrer  und  das  Abwerfen  des  m  im 
Auslaut  dem  Volskischen  fremd  scheint  und  dass  einige  der  Vornamen  überein- 
stimmen,  so  Paquius  Vibius  Marius  (?)  Gaius,  so  wie  auch  die  beiden  Meddices 
ähnlich  auf  oskischen  Inschriften  vorkommen,  während  in  Umbrien  bis  jetzt  noch 
kein  Meddix  zum  Vorschein  gekommen  ist. 

Dies  merkwürdige  Factum  der  Sprachgeschichte,  wonach  der  volskische 
Dialekt  in  der  Mitte  steht  zwischen  dem  oskischen  und  umbrischen ,  jedoch  dem 
letzteren  bedeutend  näher  und  frei  von  einem  Theil  der  jüngeren  Corruptionen 
desselben,  lässt  sich  aus  den  uns  erhaltenen  Stammsagen  nicht  vollständig  er- 
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Mino.  Niebuhrs  Meinung  (1,  00.  70—72),  dass  die  Volsker  ein  Theil  der  ein- 
«minderten  Sammler  seien,  ist  hieilurch  widerlegt;  dagegen  bestätigt  sich 
Al.ekens  Annahme  (BlitteütaK  S.  46.  83  fg.  93—97),  dass  die  Casker,  Aequer 
und  Volsker  in  den  Gebirgen  zurückgebliebene  Reste  der  in  den  Ebenen  von  den 
sabellisehen  Stämmen  verdrängten  Urbevölkerung  seien. 

Ich  komme  zu  dem  Einzelnen,  zunächst  zu  der  Tafel  von  Velletri,  werde 
indess  dabei  mich  kurz  fassen,  da  das  Material  zu  karg  ist,  um  eindringende 
Untersuchung  zu  gestatten. 

'dciie  dccUnie  statom'  t=  Divae  .  . .  .  lonae  consecratum.  Dass  diese  drei 
Worte  für  sich  stehen ,  ist  klar  und  wird  vielleicht  auch  durch  die  stärkere  Inter- 
punclion  nach  l  statom'  angedeutet,  'dem'  und  'statom'  entsprechen  genau  dem 
oskischen  deivaf  und  Status  in  der  Bedeutung  consecralus  oder  consecralio;  vgl. 
auch  sacre  stahu  der  umbrischen  Inschrift  von  Asisi.  Um  so  schwieriger  ist 
'dedune' ;  wahrscheinlich  mit  doppeltem  Suffix  -1  (ohne  Bindevokal  angehängt  wie 
im  Oskischen  S.  283)  und  una  (wie  Populona ,  Pomona ,  Bellona  und  besonders 
sab.  Vacuna)  vom  Stamme  dec-,  sagen  oder  vielleicht  zeigen;  sollte  es  die  Juno 
Moneta  sein ,  die  ja  auch  in  Rom  auf  der  Arx  verehrt  ward  wie  die  Decluna  in 
Velletri  ? 

'sepis  atahus  pis  uelestrom  fasia  esaristrom  se'  vielleicht:  siquis  attigerit, 
quisquis  Veliternorum  faciat,  divinum  (d.  i.  piaculum)  sit.  —  'a-tah-us'  ist  wahr- 
von  yf  tag ,  tangere  mit  Verwandlung  von  g  in  h  (S.  223)  3.  sing.  fut.  2,  auf 
ust  oder  us  (S.  238).  —  'pis*  wird  für  quisquis  auch  im  Oskischen  gebraucht 
(S.  290).  —  'uelestrom'  scheint  gen.  pl.  2.  decl. ,  der  im  Volkischen  (wie  im 
Altlateinisclfen  auf  o  und  seltner  om)  wohl  auf  om,  nicht  auf  um  ausging;  bemer- 
kenswerth  ist  dafür  der  berühmte  viereckige  Barren  mit  der  Inschrift  ROM  ANOM, 
der  in  Velletri  gefunden  und  wahrscheinlich  dort  gegossen  ist3).  Ist  die  Erklärung 
richtig ,  so  dürfte  die  Stadt  ursprünglich  Velia  geheissen  haben  wie  der  Hügel  in 
Rom  und  die  Stadt  in  Lucanien,  die  Einwohner Velestri. —  'fasia  ist  schon  oben 
dem  umbrischen  fasJia  =  faciat  verglichen  worden;  ja  der  dritte  Buchstabe  könnte 
das  umbrische  d ,  in  lat.  Schrift  CS  sein,  was,  wenn  es  sich  bestätigte,  ein  wei- 
terer sehr  merkwürdiger  Beweis  derAehnlichkeit  des  Volskischen  und  Umbrischen 
wäre. —  Bei  'esaristrom'  =  divinum  habe  ich  gedacht  an  aesares  =  dii  (angeb- 
lich etruskisch,  vgl.  Aesernia  oben  S.  141)  und  an  Bildungen  wie  die  des  (vols- 


3)  Eckhel  5,  50  ;  die  Aechtheit  ist  erwiesen.  Dass  das  Stück  nicht  in  Rom  gegossen  ist, 
steht  vollkommen  fest ,  theils  durch  die  Fabrik ,  theils  durch  das  Erscheinen  einer  Aufschrift, 
die  auf  den  in  Rom  gegossenen  Münzen  nie  vorkommt.  Aber  es  ist  auch  zu  beachten ,  dass 
alle  campanischen  Münzen  der  Römer  die  Aufschrift  ROMANO,  niemals  -OM  zeigen.  Da 
nun  die  Rronze  von  Velletri  die  Form  auf  OM  giebt,  ist  es  wahrscheinlich,  dass  der  Barren 
weder  in  Rom,  noch  in  Campanien,  sondern  dort  gegossen  ward,  wo  er  sich  gefunden  hat. 
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kischen?)  Dichters  Titinius:  luculentaster,  formaster  (Fest.  v.  obstrudanl  p.  193 
Müll.),  selbst  Velester. 

'bim  asif  uesclis  uinu  arpalitu'  etwa :  bovem,  ....  vasculis  vino 

so  dass  bestimmt  würde ,  was  der  Veliterner  zu  leisten  hätte ,  der  durch  die  Be- 
rührung des  Heiliglhums  ein  Piaculum  begangen. 

'sepis  toticu  couehriu  sepu,  ferom  pihom  estu*  =  si  quis  publico  conventu 
sciente  (attigerit),  iustum  pium  esto  ;  d.  h.  bei  Reparaturen  etc.  sollte  das  Götterbild 
mit  Erlaubniss  des  Senats  berührt  werden  dürfen ,  ohne  dass  man  dadurch  ein 
Piaculum  sich  auflud.  —  'couehriu'  (worin  h  bloss  Dehnungszeichen  zu  sein 
scheint  wie  im  Umbrischen  öfter,  Aufrecht  I,  S.  77)  ist  schon  öfter  mit  curia 
verglichen  worden  und  wohl  nicht  mit  Unrecht ,  da  curia  =  co-viria  (viria  allein 
=  oskisch  verei-,  oben  S.  258).  —  'sepu  fasse  ich  als  Abi.  Sing,  des  lat. 
sibus,  osk.  sipus.  —  'ferom  ist  gerathen;  vgl.  feriae,  ioQri)  oder  februare. 

'ec.  se.  cosuties1  =  Ec . .  .us  Se  . .  i  fil.  Cosutius.  Die  Vornamen  kennen 
wir  nicht ;  etwa  Egnatius  ,  was  auf  der  umbrischen  bilinguis  von  Todi  vorkommt 
und  als  Geschlechtsname  bei  den  Römern  und  Oskern  häufig  ist ,  und  Sextus, 
Servius,  Sertor  oder  Seppius. 

'ma.  ca.  tafanies'  =  Manius  Caii  fil.  Tafanius.  'ma  kann  Marcus  Manius 
lat.  oder  Magius  Marius  oskisch  sein;  ich  ziehe  Manius  vor,  wegen  der  ,,multi 
Manii  Ariciae"  (Fest.  v.  Manius  Egerius  p.  142.  Pers.  VI,  55  cum  schol.).  — 
' ca  ist  wohl  sicher  Gaius  lat.  und  osk.  —  'tafanies*  mag  dem  lat.  tabanus, 
Bremse,  verwandt  sein  (f  ==  b  oben  S.  225). 

'medix*  =  medices  halte  ich  für  nom.  pl.  neben  dem  nom.  sing,  der  In- 
schrift von  Antinum  'medis',  ähnlich  wie  im  Oskischen  fieddeig  Plural,  meddis 
Singular  ist. 

' si-stiati-ens'  =  statuerunt  3.  pl.  perf.  indic.  von  statio,  entsprechend  dem 
lateinischen  statuo  oder  sisto ,  wie  es  scheint  mit  eingeschaltetem  i  vor  a  in  ähn- 
licher Weise  wie  die  Osker  i  einschalten  vor  i  und  e  (S.  213).  si  ist  Reduplica- 
tion,  ens  dieselbe  Perfektendung  wie  in  dem  oskischen  ovths-svq. 

Die  ganze  Inschrift  hiesse  demnach  : 

Deae  Monetae  sacrum.    Siquis  attigerit,  quisquis  Velitemorum 

faciat,  piaculum  sit.    Bovem (cum)  vasculis  (et)  vino  (exhibeto) . 

Siquis  publica  curia  sciente  (attigerit),  iustum  pium  esto. 

Eg(natius)  Se(rvii)  fil.  Cossutius  Ma(nius)  Caii  fil.  Tabanius  magistratus  posuerunt. 


Von  der  zweiten  Inschrift  sind  die  beiden  ersten  Worte  klar :  'pa.  ui.  pacuies 
medis'  =  Pacvius  Vibii  fil.  Pacvius  medix.  Das  folgende  Wort  'uesune'  enthält 
einen  weiblichen  Götternamen  im  Dativ ;  besser  als  meine  frühere  Vermuthung, 
dass  sie  der  Feronia  entspreche,  ist  die  von  Aufrecht  S.  102,  der  Ves-ta  (von 
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/  was  halutaiv,  Voll  l.  %7ty  vergleicht;  um  so  mehr,  als  die  Vesta  zu  den 
Gottheiten  gebärt,  die  Ihm  den  Sabinen  anter  etwas  verschiedenen  Namen  verehrt 
wurden  (Yarao  V,  7  Y.  Genaueren  Aufschluss  erwarten  wir  von  einer  Interpretation 
der  vierten  'iguvinischen  Tafel.  —  '  dunom  dedca  (so  scheint  zu  verbinden)  ist 
domran  dedical  mit  Anwerfung  von  t,  s.  o.  S.  323.  —  'cumnios'  scheint  ein  acc.  pl. 
2,  ileel.  und  wird  irgend  ein  Tempclgcräth  sein.  — " cetur'  ist  vielleicht  nicht 
unpassend  von  Secchi  mit  quatuor  verglichen  worden ;  man  sollte  zwar  im  Vols- 
kiM-hen,  wo  quis  'pis'  lautet,  auch  petur  erwarten  wie  im  Oskischen  und  Umbri- 
scheu  ;  indess  liegt  umbr.  pelur,  osk.  petora  doch  sehr  nahe  und  möglich  wäre  es, 
dass  das  Volskische  hier  mit  dem  Lateinischen  ging. 


DER  SABELLISCHE  DIALEKT. 


Der  sabcllische  Dialekt. 

Unter  dem  allgemeinen  Namen  der  sabelliselien  fassen  wir  die  nicht  latei- 
nischen Inschriften  der  Marser,  Marruciner,  Sabiner  und  Picenter  zusammen. 
Dieser  Dialekt  erscheint  in  noch  mehr  zertrümmerter  Gestalt  als  die  unterilali- 
schen ;  ja  es  ist  nicht  einmal  ganz  gewiss,  ob  der  volskische  Dialekt  sich  von  dem 
sabellischen  wesentlich  unterscheidet  —  wogegen  Schrift  und  Sprache  all  dieser 
mitlelilalischen  Dialekte  von  dem  samnitischen  scharf  abstechen.  Es  bleibt  nichts 
übrig  als  die  Inschriften  für  jetzt  zusammenzustellen  und  von  künftigen  Ent- 
deckungen vollständigeren  Aufschluss  zu  erwarten. 


I.  Inschriften  im  sabellischen  Alphabet, 

Schon  in  dem  ersten  Abschnitt  dieser  Untersuchungen  S.  22  fg.  war  die 
Rede  von  dem  merkwürdigen  marrucinischen  Stein,  der  zu  den  bekannten  beiden 
Alphabelen  des  samnitisch-umbrischen  Stammes  ein  drittes  bisher  gänzlich  unbe- 
kanntes hinzufügte.  Samniter  und  Umbrer  sind  bekanntlich  Völker  eines  Stammes 
und  haben  von  ihren  gemeinschaftlichen  Ahnen  nicht  bloss  eine  Sprache,  sondern 
auch  eine  Schrift  ererbt;  dieselbe  Sprache  und  dieselbe  Schrift  muss  auch  über- 
gegangen sein  auf  den  dritten  Spross  desselben  Stammes,  die  Sabiner  und  Sa- 
beller,  welche  historisch  und  geographisch  jene  beiden  vermitteln.  Allein  das 
frühe  Vordringen  der  Römer  gegen  Osten  hat  in  diese  Völkerketle  frühzeitig  eine 
Lücke  gerissen  und  von  der  Sprache  dieses  mittleren  Stammes  wenige,  von  der 
Schrift,  wie  es  schien,  gar  keine  Spur  übrig  gelassen;  bis  die  Entdeckung  des 
Steines  von  Crecchio  uns  endlich  an  der  äussersten  südlichen  Grenze  der  sabelli- 
schen Districte  ein  Denkmal  jenes  verlorenen  Alphabets  gewährte. —  Seit  dem  Druck 
jener  Bogen  ist  ein  zweites  gleichartiges  Monument  (Taf.  XVII)  gefunden  worden,  das 
jene  Annahmen  aufs  vollkommenste  und  erfreulichste  bestätigt,  und  dessen  rasche 
Mittheilung  die  Leser  dieser  Schrift  dem  archäologischen  Institut  in  Rom  zu  ver- 
danken haben.  In  der  Richtung  der  Zeilen,  in  der  Form  der  Buchstaben,  in  der 
Interpunction  ist  diese  Inschrift  der  von  Crecchio  so  eng  verwandt,  dass  beide 
nicht  anders  als  einer  und  derselben  altitalischen  Sprachprovinz  angehören  können. 
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Da  der  eine  Stein  am  Sagrus  an  der  Grenze  der  südlichsten  Sabeller,  der  Marm- 
orner, Regen  den  samnilischen  Stamm  der  Frentaner,  der  zweite  am  Truentus  im 
BÜdliehen  Pioenum,  also  im  Norden  des  sabeüischen  Landes  aufgefunden  wurde, 
so  ist  durch  diese  beiden  von  einander  weit  entfernten  Angelpunkte  das  Alphabet 
und  derDialekt  der  sabellischen,  d.h.  der  zwischen  Umbrien  und  Samnium  wohn- 
baften  Volksslämme  festgestellt,  und  zur  Gewissheit  geworden,  was  eine  zweifelhafte 
Vermulhung  war,  als  wir  noch  bloss  den  Stein  von  der  südlichen  sabellischen 
Grenze  kannten.  Es  ist  hierdurch  ausgemacht,  dass  dies  Alphabet  und  dieser 
Dialekt  ursprünglich  allen  den  Völkerschaften  zwischen  den  Gebieten  der  Fren- 
taner, Volsker,  Latiner  und  Römer,  Etrusker,  Uinbrer  und  Gallier  eigen  waren 
und  allmählig,  am  spätesten  offenbar  in  den  von  den  Römern  am  weitesten  ent- 
fernten und  nicht  mit  Colonien  von  ihnen  belegten  Rüstenstädten,  wie  Cupra 
maritima  undOrtona  waren,  anfangs  die  Schrift  mit  der  römischen  Schrift,  zuletzt 
auch  die  Sprache  mit  der  lateinischen  Sprache  verlauscht  ward.  Auf  die  Epoche, 
wann  dies  stattfand,  werden  wir  zurückkommen.  —  Wie  weit  nach  Norden  die 
sabellische  Sprache  sich  erstreckte  und  wo  das  gallische  Gebiet  begann,  ist  nicht 
auszumachen;  dass  letzteres  wenigstens  bis  Sinigaglia  hinabreichte,  ward  oben 
S.  102  A.  54  vermulhet. 

Wir  müssen  auf  den  Charakter  der  Schrift  trotz  dem,  dass  schon  S.  22  fg. 
über  das  Alphabet  des  Steins  von  Crecchio  gesprochen  ward,  wieder  zurückkom- 
men, da  das  dort  Gesagte  natürlicherweise  jetzt  einiger  Modifikationen  bedarf.  — 
Die  Schrift  ist  ßovarQoyrjdov  auf  beiden  Steinen,  und  noch  dazu  in  sehr  eigen- 
tümlicher Art,  indem  auch  in  den  Wendungen  von  einer  Zeile  zur  andern  die 
Buchstaben  fortlaufen;  eine  Schreibvveise,  welche  eine  horizontale  Lage  des  Steins 
voraussetzt,  die  auch  bei  dem  Stein  von  Cupra  die  ursprüngliche  gewesen  sein 
wird.  Auch  darin  stimmen  beide  Steine  überein,  dass  die  erste  Zeile  von  links 
nach  rechts  geschrieben  ist.  Dagegen  weichen  sie  ab  zuerst  darin,  dass  auf  dem 
Stein  von  Crecchio  die  Zeilen  oben,  auf  dem  von  Cupra  dagegen  unten  beginnen, 
so  dass,  wenn  man  so  vor  den  Stein  tritt,  dass  man  die  Anfangszeile  sich  zuge- 
kehrt erblickt,  auf  dem  Stein  von  Crecchio  die  höchste  Zeile  beginnt,  die  tiefste 
schliesst,  auf  dem  von  Cupra  aber  die  tiefste  beginnt  und  die  höchste  schliefst. 
Ferner  geht  die  erslere  Inschrift  bis  zu  dem  Absatz  in  Z.  4  in  steten  Wendungen 
fort,  so  dass  die  dritte  Zeile  wieder  die  Stellung  und  Richtung  der  ersten  hat; 
dagegen  sind  in  der  neuentdeckten  Inschrift  nur  je  zwei  Zeilen  durch  Wendungen 
verbunden,  während  die  dritte  absetzt  und  daher  wohl  die  Richtung,  aber  nicht 
die  Stellung  der  ersten,  sondern  die  der  zuletzt  vorhergehenden  erhält.  Ein  Bei- 
spiel wird  dies  veranschaulichen : 

1  IO.  DER.  MAPP.  STEMN.   V° 
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Wie  man  also  beim  Pflügen  die  Wendungen  beliebig  macben  und  verändern 
kann,  so  scheinen  auch  bei  der  ältesten  furchenartigen  Schrift  mannigfache  Va- 
rietäten in  Richtung  und  Stellung  der  Zeilen,  wie  Ort  und  Laune  sie  veranlassten, 
staltgefunden  zu  haben.  —  Die  dreipunktige  Worllrennung  findet  sich  auf  beiden 
Steinen  in  derselben  Weise.  —  Was  das  Alphabet  betriift,  so  bleibt  dasselbe  noch 
immer  in  vielem  ungewiss ;  doch  ergiebt  sich  mit  einiger  Sicherheit  das  folgende  : 

Crecchio.  Cupra. 

a  A  A  A   A 

b  fr  — 

g  —  — 

d  —  fr 

e  E  E 

v  C  — 

h  —  — 

&  o  «► 


1  I 

I?  I- 

k  K 

1  V 
m 


s 

t  T 


W  W 


p  ü   J  — 

f  {aiyfia)  M  M 


>  fr  A  fr 


V  — 

V  V  A  A 


ra? 


Zweifelhaft  bleibt  ausser  dem  vermuthlich  ungenau  copirten  h  der  vierten 
Zeile  des  Steins  von  Cupra  das  darauf  folgende  Zeichen  S ,  welches  sehr  schwer 
zu  bestimmen  ist.  f  ist  es  nicht,  da  hiefür  ein  andres  Zeichen  sich  findet.  Die 
Figur  entspricht  am  genausten  der  des  alten  Samech  ffl,  woraus  i,  HH  und  andre 
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/..■üben  ilt-s  Lautes  \  hervorgegangen  sind;  allenfalls  könnte  man  darin  auch  eine 
Uten  Form  des  etrnsklsch  -  «rabrischen  8  vemmihcn ,  das  aus  S  durch  Weglas« 
ihm  der  beiden  Sekwislriohe  leicht  hervorgehen  könnt«.  Aber  weder  ss  oder  ks 
noch  f  nassem,  wenn  die  Abschrift  genau  ist,  da  zwei  Konsonanten  ns  unmittelbar 
lullen  ;  diese  Schwierigkeit  bleibt  also  ungelöst.  —  Im  Ucbrigcn  nehme  ich  fc  für 
d.  >  oder  P  für  r,  besonders  desswegen,  weil  jenes  Zeichen  nur  einmal,  dieses 
sehr  oft  vorkommt  und  r  viel  baldiger  zu  sein  pflegt  als  d.  Das  doppelte  s,  San 
und  Sigma,  findet  sieb  auf  beiden  Steinen;  der  von  Cupra  zeigt  von  dem  erstcren 
die  allere  vierstiiebige  Form,  wie  er  auch  das  a  von  älterer  Figur  hat  als  der  von 
Crecchio.  Seltsam  ist ,  dass  der  Stein  von  Cupra  die  Zeichen  des  u  V  und  V 
umkehrt;  an  der  Deutung  dieser  Zeichen  A  und  A  ist  wohl  kein  Zweifel,  da  für 
a  andre  sieb  linden  und  man  doch  nicht  annehmen  wird,  dass  von  den  vier  itali- 
schen Vokalen  auf  einer  Inschrift  von  vier  Zeilen  der  eine  fehle.  An  die  differen- 
ziremle  Geltung  des  Striches  (wofür  einmal  ein  Punkt  steht)  in  A  ist  wohl  nicht 
zu  denken,  da  überall  (mit  Ausnahme  der  schon  durch  den  Bruch  beschädigten 
Z.  4)  A.  nicht  A  steht.  Dadurch  wird  es  auch  zweifelhaft,  ob  auf  dem  Stein 
von  Crecchio  V  und  V  zwei  verschiedene  Buchstaben  sind  oder  nach  der  Laune 
des  Schreibers  wechseln  ;  die  Spuren  des  differenzirten  1  sind  auf  letzlerem  noch 
zweifelhafter1)  und  fehlen  auf  dem  Stein  von  Cupra  ganz.  —  Prüfen  wir  das 
Alphabet  im  Ganzen,  so  finden  wir  es  sehr  nahe  stehend  demjenigen  Alphabet, 
ans  dem  das  umbrische  wie  das  oskische  geflossen  ist  und  welches  als  das  hypo- 
thetische Alphabet  der  Umbrer-Samniter  vor  ihrer  Trennung  angesehen  werden 
kann  :  die  mediac  seheinen  noch  alle  vorhanden  (g  fehlt  wohl  bloss  zufällig), 
während  die  Etrusker  und  Umbrer  dieselben  früh  ganz  oder  zum  Theil  ein- 
büssten ;  von  den  Aspiraten  findet  sich  wenigstens  -d-,  das  einzige  auch  im  Umbri- 
schen  noch  nicht  ganz  verschwundene  Lautzeichen  dieser  Klasse ;  die  den  Oskern 
eigentümliche  Form  des  d  ist  vorhanden;  ebenso  das  noch  im  Umbrischen  nicht 
ganz  verschwundene  Doppelzeichen  des  s.  Man  kann  annehmen,  dass  das  sabel- 
lische  Alphabet  folgendes  gewesen : 

a  b  [g]  d  e  v  [z  h]  &  i  k  l  m  n  p  f  r  s  t  u  f 

aus  welchem  sowohl  das  umbrische  als  das  oskische  Alphabet  durch  geringe  Mo- 
difikationen abgeleitet  zu  sein  scheint. 

Wir  wehen  über  zu  den  einzelnen  Inschriften. 


\)  Der  Querstrich  des  I  ist  im  Oskischen  stets  dem  vorhergehenden  Buchstaben,  nicht 
dem  folgenden  zugewandt  (flUI,  nicht  RH  11),  wogegen  der  Punkt  hinter  dem  I  auf  dem 
Stein  von  Crecchio  gegen  den  folgenden  Buchstaben  gewandt  ist.  Diese  Punkte  mögen  daher 
vielmehr  zu  den  zufälligen  Löchern  gehören,  die  der  Stein  von  Crecchio  auch  sonst  zeigt.  — 
Uebrigens  ist  ü  wahrscheinlich  älter  als  !,  denn  nur  jenes  findet  sich  einzeln  auf  den  ältesten 
oskischen  Münzen  von  Phistelia  und  Uria  (S.  1  13.  20t). 
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1. 

Stein  von  Cupra  (Tal'.  XVII.). 

daieimum  f  iiiu/// 
//  ;  anaium  ]  au 
r  a  &  u  f  \  e  s  ni 
un  \  ur**ns  •   [a]n 


Darüber  ist  von  der  Hand  des  Herrn  de  Minicis  in  Fermo  geschrieben: 
,,iscrizione  trovata  nel  Piceno  non  molto  lungi  dal  Tronlo  e  da  Cupra  marittima 
nell'  anno  1849."  —  Die  Lesung  ist  keineswegs  durchaus  sicher:  in  Z.  2 
scheinen  mehrere  Punkte  nichts  zu  sein  als  zufällige  Löcher  in  dem  Stein.  Die 
Deutung  ist  bis  jetzt  völlig  unmöglich. 

2. 

Stein  von  Crecchio  (Taf.  IL). 

reikpf  j  v[ur]püs  \  pim  |  irim  \  esmenürsiüems  •  upeke//////// 

/////rm  \  irkes  j  ie[p]e[i]en  ]  esmen  \  ekasin  j  raevim  •  ru  '   rasim  |   piüe[i]u  :. 

[tijkiperu  •  pru  :  efj   *k*küm|  enei  \    bie  \ 

füres  :  farüm  j   *el[f]üm  •  [r]ei[dt]mes  :*  s[l]a[t]ies  :  ^r[i]  •  kru[f]u 

Bei  Crecchio,  das  zwischen  Lanciano  und  Orlona  a  mare,  6  Miglien  von 
einer  jeden  dieser  Städte  entfernt,  in  der  Provinz  von  Chieti  liegt,  und  zwar  in 
südlicher  Richtung  von  diesem  Orte  gegen  Canosa  zu,  wurde  dieser  Stein  im 
Oktober  1846  entdeckt;  er  ist  6  neapolitanische  Palmen  lang  und  etwa  1-J  breit, 
die  Schrift  tief,  aber  roh.  Er  fand  sich  in  horizontaler  Lage  auf  einer  Base  von 
etwa  2  Palmen  Höhe,  mit  der  er  durch  Bleiguss  und  durch  Verzahnungen  des 
Steines  selbst  (wovon  auf  der  unteren  Fläche  des  Steines  die  Löcher  noch  sichtbar 
sind),  ferner  durch  steinerne  Bänder,  die  eine  Art  Rahmen  um  den  Stein  bildeten, 
verbunden  war.  Am  selben  Orte  fand  sich  ein  Rest  von  pavimentum  signinum  und 
eine  gewölbte  unterirdische  Kammer,  die  man  mit  Gewalt  öffnen  musste ;  auch 
die  in  der  Nähe  befindlichen  Mauern  der  Kirche  S.  Maria  a  Cardelora  (?)  zeigen 
antike  Substructionen.  —  Ambrogio  Carabba,  einer  der  thätigsten  Altertums- 
forscher in  jener  Gegend,  ist  der  Entdecker  dieser  wichtigen  Inschrift;  im  Novbr. 
1846  erhielt  ich  in  Rom  von  ihm  eine  reducirte  Copie  des  Steines.  Nachdem 
es  mir  gelungen  war  von  Angelo  Mancini  in  Orlona  ein  Facsimile  in  der  Grösse 
des  Originals  übersandt  zu  erhalten,  legte  ich  dasselbe  in  der  Institutssitzung  vom 
21.  April  1847  vor.  (ßullettino  1847  p.  145).  Nach  meiner  Abreise  von  Rom 
empfing  das  Institut  von  Carabba  den  von  mir  erbetenen  sorgfälligen  Papierabdruck 
des  Originals  (ßullettino  1848  p.  53),  wonach  der  Stein  in  den  Annali  T.  XX. 
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p.  129  ,111011.  med.  vol.  IV.  law  LX,  2)  in  der  Grösse  von  >  des  Originals  pu- 
blicirl  ward.  Unsere  Lithographie  auf  Taf.  II.  ist  nach  diesem  Stich  verkleinert. 
Da  indesa  auoh  auf  dein  genauesten  Papicrabdruck  immer  manches  undeutlich 
bleibt,  was  das  geübte  Auge  auf  dem  Stein  erkennt,  schien  es  passend  sowohl  die 
Varianten  des  Facsimile  vonMancini  (zwischen  den  Zeilen  des  Stiches  mit  schwär- 
zerer und  einfacher  Schrift)  als  auch  die  der  ersten  Copie  Carabba's  (Taf.  II.  in 
der  zweiten  Hälfte  unten)  beizufügen  ;  im  Ganzen  stimmen  übrigens  die  drei  Copien 
aufs  Genaueste  überein.  Zur  Erleichterung  des  Citirens  sind  die  Wörter  numerirt. 
Die  Richtung  der  Schrift  ward  schon  erörtert;  dass  mit  Z.  4  ein  neuer 
Absatz  beginnt,  lehrt  der  Augenschein.  —  Eine  Interpretation  auch  nur  zu  ver- 
suchen wäre  vermessen;  die  Vokale  ue  im  Auslaut  sind  bemerkenswerth,  weil 
das  Oskische  u  selten,  e  fast  nie  in  der  Endung  leidet  (S.  213).  'enei'  Z.  3 
könute  das  oskische  'inim\  'staties*  Z.  4  der  Name  Statius  sein,  in  einer  dem 
Oskischen  und  Volskischen  ganz  analogen  Form  (nofinneg,  cosuties),  'esmen', 
das  Z.  1.  2.  vorkommt,  ist  mit  dem  'esmun'  des  Steins  von  Cupra  zu  ver- 
gleichen. —  Das  Weitere  wollen  wir  der  Zukunft  anheimstellen,  da  diese  beiden 
merkwürdigen  Steine  hoffentlich  nicht  die  einzigen  in  ihrer  Art  bleiben  werden. 


IL  Inschriften  im  lateinischen  Alphabet. 

Es  ist  eine  allgemeine  Erfahrung,  dass  die  nationale  Schrift  früher  schwindet 
als  die  nationale  Sprache  und  der  ahslerhende  Dialekt  eine  Zeitlang  noch  mit  der 
Schrift  des  ihn  verdrängenden  geschrieben  zu  werden  pflegt.  Auch  in  den  sa- 
bellischen  Ländern,  wo  der  Kampf  des  Lateinischen  mit  der  einheimischen  Sprache 
früh  begann,  begegnen  wir  dieser  Erscheinung;  es  findet  sich  eine  Reihe  nicht 
lateinischer  Inschriften  in  dem  lateinischen  Alphabet  des  fünften  und  sechsten 
Jahrhunderts.  A^  O  P  ^  sind  die  gewöhnlichen  Formen,  ebenso  1 1  I'  (1.2.3.); 
nur  die  ganz  einzeln  stehende  sabinische  Inschrift  n.  4  hat  E  F.  G  XS  =x 
kommen  vor,  es  fehlen  Z  H  K  Q.  Die  Interpunction  ist  nachlässig;  auf  der 
Bronze  von  Rapino  stehen  Striche  statt  der  Punkte,  und  häufig  finden  sie  sich 
am  Ende  der  Zeile,  während  sie  in  der  Mitte  fehlen.  Wir  haben  uns  hier  mit 
den  localen  und  den  Zeitverhältnissen  dieser  Klasse  von  Inschriften  theils  zu 
den  älteren  mit  sabellischer  Schrift ,  theils  zu  den  jüngeren  auch  der  Sprache 
nach  lateinischen  zu  beschäftigen.  —  Dass  die  Steine  mit  sabellischer  Schrift 
der  Zeit  nach  älter  sind  als  die  mit  lateinischer,  ist  da  nicht  zu  bezweifeln, 
wo  Inschriften  derselben  Heimath  verglichen  werden2);  und  dies  ist  hier  der  Fall 
bei  den  Marrucinern.  Der  Stein  von  Crecchio  ist  also  älter  als  die  Bronze  von 
Rapino,  und  da  die  letztere,  wie  wir  sehen  werden,  um  500  d.  St.  geschrieben 
zu  sein  scheint,  bestimmt  sich  hiedurch  approximativ  das  Alter  der  Inschrift  von 
Crecchio  und  der  ihr  analogen,  im  Alphabet  noch  etwas  älteren  von  Cupra.  — 
Schwierig  ist  es  das  allmählige  Vordringen  des  Lateinischen  in  die  sabellischen 
Districle  zu  verfolgen.  Am  frühesten,  ohne  Zweifel  in  Folge  des  486  empfangenen 
vollen  römischen  Bürgerrechtes  (s.  u.),  latinisirte  sich  die  Sabina,  wesshalb  wir 
auch  nur  einen  einzigen,  wie  es  scheint  eine  Privatdedication  enthaltenden  Stein 
mit  epichorischer  Aufschrift  aus  dieser  Gegend  kennen  (n.  4).  Etwas  Aehnliches 
gilt  von  den  Marseru  und  vermuthlich  den  meisten  kleineren  benachbarten  Völ- 
kerschaften (s.  u.),  wenn  gleich  die  Civität  den  Marsern ,  Pälignern,  Vestinern 
u.  s.  f.  erst  in  Folge  des  Bundesgenossenkrieges  zu  Theil  ward.  Wir  kennen  aus 


2)  Bei  Inschriften  verschiedener  Provenienz  gilt  der  Schluss  nicht;  z.  B.  sind  die  oski- 
schen  Inschriften  mit  griechischer  Schrift  von  Anzi,  Messina  u.  a.  älter  als  die  meisten  cam- 
panischen mit  nationaler. 
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dieses  Dtatriotoo  gleichfalls  nur  eine  einzige  Privatinsehrift  cpichorischcr  Sprache 
ii.  9  .  Voo  iIimi  Picentern  wissen  wir  Dicht  riet ;  doch  muss  auch  hier,  zunächst 
wohl  durch  die  zahlreichen  und  blühenden  römischen  Kolonien,  die  lateinische 
Sprache  früh  Boden  gewonnen  haben.  Wenigstens  wird  berichtet,  dass  schon 
vor  dem  Socialkrieg  ein  Redner  aus  Asculum,  welches  nicht  Kolonie  war,  T. 
Belucius  Barras,  durch  seine  lateinischen  Reden  in  Rom  Aufsehen  machte  (Cic. 
Brut.  46).  Auch  findet  sich  hier  nur  eine  einzige  sabellische  Inschrift,  die  uralte 
von  Gupra.  —  Am  längsten  scheint  sich  die  sabellische  Sprache  bei  dem  südöst- 
lichsten sabellischen  Stamm,  den  Marrucinern  behauptet  zu  haben,  die  durch 
ihre  geographische  Lage  der  Einwirkung  Roms  am  wenigsten  ausgesetzt  waren. 
Hier  findet  sich  nicht  bloss  die  jüngste  Spur  des  sabellischen  Alphabets,  sondern 
auch  die  einzige  öffentliche,  von  der  lovta  Marovca,  dem  populus  Marrucinus  her- 
rührende Inschrift  in  sabcllischer  Sprache  (n.  1)  so  wie  eine  andre  vielleicht  auch 
öffentliche  (n.  2).  Indess  wird  die  lateinische  Sprache  auch  hier  im  sechsten 
Jahrhundert  schon  die  übliche,  wenigstens  für  schriftliche  Aufzeichnungen  gewesen 
sein;  denn  da  dieselbe  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrb.  nach  Ausweis 
der  Münzen  in  das  Gebiet  der  Frentaner  eindrang  (S.  108),  musste  das  nördlicher 
liegende  Gebiet  der  Marruciner  damals  schon  romanisirt  sein.  Es  passt  dazu, 
dass  die  Rronze  von  Rapino  um  oder  kurz  nach  500  d.  St.  geschrieben  ist.  — 
AYenn  die  sabellische  Sprache  so  früh  verschwand,  dürfen  wir  uns  nicht  wundern, 
dass  kein  Schriftsteller  ihrer  gedenkt  mit  Ausnahme  des  ältesten  Periegeten  von 
Italien,  des  Skylax,  der  ums  J.  400  der  Stadt  die  Sprache  der  Pcukelier  oder 
der  Sabiner  (S.  95.  293)  als  eine  der  fünf  samnitischen  yXwoacu  aufführt. 


1.   (Taf.  XIV.) 

aisos  pacris  total 
maroucai  lixs 
asignas  ferentcr. 
auiatas  loutai. 
5  maroucai  ioues. 
patres  oeres  tarin 
cris  iouias.  agine 
iafeesucagineasum 
bab(?)uitpoleenisferet 
10  regen  * pio(?)icerie.  iovia. 
pac{T)rsi.  eiluamam.  alen 
suenalinani.  nitam{?).  nipis.  pedi.  snam 

Z.3.   CarabbaA^GNAS.  |  Z.  6.   Carabba  TARI  M,  getäuscht  durch  einen 
zufälligen  Strich,   der  nicht  zu  dem  Buchstaben  gehört.  )  Z.  8  stall  S  in  iafees 
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sah  Carabba  einen  Trennstrich.  |  Z.  9.  BAPV  lOLl'l'NIS  IIIIBINT 
Carabba;  aber  I1  II B II T  wenigstens  ist  sicher.  |  Z.  10.  Carabba  BMG  UM 
PIOIOINII  IOVIA;  ich  glaube  jetzt  die  richtige  Lesart  zu  geben.  |  Z.  11. 
CATIIM  (C  statt  des  Trennstrichs)  Carabba:  er  verband  mit  N  den  oberen 
Strich  des  *  in  SVAM  Z.  12.  |  Z.  12.  SVIINAIINAMNITANII  POPII 
DVAM  Carabba. 


Kleine  viereckige  Bronzetafel  von  der  Grösse  wie  unsre  Abbildung;  am 
oberen  Rande  finden  sich  zwei  Löcher  mit  einem  alten  Draht  darin  zum  Aufhängen, 
ähnlich  wie  bei  der  Bronze  von  Agnone.  Die  Schrift  ist  sehr  flüchtig  und  ober- 
flächlich mit  einer  scharfen  Spitze  eingeritzt  (auch  die  eckigen  Formen  aller 
sonst  runden  Buchstaben  sind  aus  der  Bequemlichkeit  und  Eilfertigkeit  des  Schrei- 
bers zu  erklären)  und  die  Schriftzüge  so  wenig  vertieft,  dass  im  Stanniolabdruck 
sie  kaum  zum  Vorschein  kommen;  es  kommt  noch  hinzu,  dass  die  Tafel  mit 
einem  scharfen  Instrument  geglättet  erscheint  und  dass  Spuren  dieses  Instruments 
mit  den  Schriftzügen  sich  vermischen.  Uebrigens  ist  die  Bronze  unbeschädigt 
und  nur  wenig,  am  meisten  in  den  letzten  fünf  Zeilen,  vom  Rost  angegriffen ; 
wodurch  hier  die  Schwierigkeiten  des  Lesens  sehr  vermehrt  werden.  —  Gefunden 
wurde  die  Bronze  in  der  Nähe  von  Rapino,  einem  Dorf  in  den  Abruzzen  zehn 
Miglien  von  Chieti  gegen  Paleno  zu,  und  zwar  an  einer  Stelle,  die  etwa  eine  Miglie 
von  Rapino  in  südöstlicher  Richtung  entfernt  ist  und  die  jetzt  den  Namen  Citta 
Danzica  führt  (so  wurde  mir  in  Rapino  selbst  von  einem  kundigen  Manne  der 
Name  geschrieben).  Dort  muss  eine  alte  uns  unbekannte  Stadt  gelegen  haben; 
die  Gegend  ist  reich  an  Alterthümern.  Man  zeigt  einen  runden  Brunnen  aus  auf- 
recht gesetzten  Mauersteinen  gebaut  (fabbricalo  con  mattoni  a  coltello),  in  den 
nach  einer  allen  Sage  die  Einwohner  ihre  Schätze  geworfen  haben,  um  sie  ihren 
römischen  Uebervvindern  zu  entziehen;  nicht  wenige  Münzen,  namentlich  rö- 
mische, ein  kleiner  Kopf  von  Bronze,  Fragmente  von  steinernen  Säulen  und  andre 
Anticaglien  haben  sich  dort  gefunden.  Bemerkenswert!!  ist  eine  lateinische  In- 
schrift, der  Schrift  nach  aus  bester  Zeit,  die  in  der  Nähe  der  civita  d'Anzica  beim 
Kloster  des  h.  Andreas  gefunden  und  jetzt  in  eines  der  Bauernhäuser  bei  Rapino 
eingemauert  ist: 

N.  SEPTVMIVS.  N.   F. 

ABN.   CAPITO.  PATEB 

Die  Gräber  dieser  Stadt  sind  in  der  sogenannten  Grotta  del  colle  (1  Miglie 
von  Rapino  in  südlicher  Richtung)  zu  suchen.  Bei  den  hier  angestellten  Nach- 
grabungen entdeckte  man  eine  Anzahl  Münzen,  welche  Riccio,  in  dessen  Hände 
sie  zunächst  kamen,  mir  brieflich  also  speeificirte :  ,,In  den  verschiedenen  Grä- 
bern der  Grotte,  wo  sich  die  Tafel  fand,  fanden  sich  auch  gegen  hundert  Münzen, 
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darunter  indesa  wir  eioe  silberne  von  Neapel,  die  übrigen  von  Kupfer,  nämlich 
ausser  einigen  zerstörten  verschiedenen  romane  incerte  [d.  h.  römisoh-oampanische 
Kupfermünzen.  Eckhei  V,  46J,  vier  schwere  gegossene  Astheile:  der  Quadrans 
mit  Rad  und  Hund  und  der  Sextans  mit  Rad  und  Schildkröte  |aes  grave  delMus. 
Kirch,  cl.  1.  lav.  8.  n.  5.  6.],  zehn  sehr  schöne  Exemplare  von  Aesernia  mit 
den  Aufschriften  AISEPNINO  -  AESEPNINO  —  AESERNIVM  — 
AISEPNINOM  [die  beiden  letzten  Aufschriften  höchst  selten ;  AESERNIVM 
linde  ich  nirgends  sonst,  AISEPNINOM  Avcllino  opusc.  II,  159],  ein  sehr 
schönes  Exemplar  der  frenlanischen  Münze  und  endlich  zwei  von  Teanum  mit 
dem  Hahn  und  der  römischen  Aufschrift  TIANO."  Es  ist  zur  Bestimmung  des 
Alters  der  Bronze  nicht  unwichtig  zu  bemerken,  dass  diese  Münzen,  wenn  sie 
gleich  nicht  vollkommen  gleichzeitig  sind,  wie  sie  ja  auch  nicht  in  einem  Grabe, 
sondern  nur  auf  einem  Begräbnissplalz  sich  fanden,  doch  sämmtlich  aus  dem  Ende 
des  V.  oder  dem  Anfang  des  VI.  Jahrhunderts  der  Stadt  herrühren.  Eigentlich  römi- 
sches Silber  und  Kupfer,  das  etwa  um  550  auch  in  Unteritalien  allgemein  ward, 
kommt  noch  nicht  vor,  dagegen  auch  wenig  gegossene  Münzen,  die  um  485  auf- 
hörten ,  obwohl  einzelne  Stücke  gewiss  noch  länger  im  Verkehr  blieben.  Die 
Münzen  von  Aesernia  sind  alle  jünger  als  491,  wo  diese  Colonie  gegründet  ward, 
und  da  so  viele  Münzen  dieser  Stadt  sich  hier  fanden,  ist  es  nicht  wahrscheinlich, 
dass  sie  alle  aus  den  ersten  Jahren  des  Bestehens  der  Colonie  herrühren.  Die 
Kupfermünzen  von  Teanum  mit  dem  Hahn  gehören  in  die  ersten  Decennien  des 
VI.  Jahrhunderts.  Demnach  dürfte  die  Nekropole ,  aus  der  diese  Münzen  her- 
rühren, um  und  nach  500  d.  St.  in  regelmässiger  Benutzung  gestanden  haben, 
und  in  dieselbe  Zeit  unsre  Bronze  zu  verlegen  ist  paläographisch  nichts  im  Wege. 
Diese  fand  sich  in  derselben  Grotte  unter  einem  Haufen  Steine,  vielleicht  den 
Trümmern  eines  steinernen  Sarges,  neben  einem  Skelett  und  einem  vielleicht 
elfenbeinernen  Ringe.  Die  Tafel  kam  in  den  Besitz  eines  reichen  Bauern  aus 
Rapino ,  Ignazio  diCicco,  bei  welchem  sie  der  schon  erwähnte  Ambrogio  Carabba 
sah  und  abschrieb.  Seine  Copie  wurde  von  ihm  an  Avellino  geschickt,  der  die 
Bronze  erwähnte  (discorso  sopra  una  iscriz.  sannit.  p.  22.  n.  2),  und  an  Guarini, 
der  sie  mit  gewöhnlicher  Eilfertigkeit  und  Sorglosigkeit  publicirte  (comm.  XX. 
nupera  quaedam  osca  Neap.  1841.  p.  9  sq.);  hiernach  wurde  sie  von  Andern 
wiederholt.  Die  Varianten  der  Abschrift  Carabba's  (nicht  des  gänzlich  corrupten 
Druckes)  habe  ich  beigefügt.  Ich  selbst  habe  im  Decbr.  1845  die  Bronzetafel  in 
Rapino  gesehen  und  Abdrücke  in  Stanniol  genommen ;  später  erhielt  ich  von  dem 
Generaldirektor  der  berliner  Museen  Hrn.  von  Olfers  den  erwünschten  Auftrag 
dieselbe  für  das  berliner  Antikenkabinet  zu  erwerben,  was  auch  gelang.  Bei  dieser 
Gelegenheit  habe  ich  meine  Platte  mit  dem  Original  sorgfältig  verglichen  und  den 
mit  möglichster  Genauigkeit  hergestellten  Text  in  den  Annali  dell'  Inst.  vol.  XVIII. 
veröffentlicht. 
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2.  (Taf.  XV.) 

v.  altes.  I 
sa.  dies,  as 

Viereckiger  Stein  gefunden  unter  den  Trümmern  eines  Gebäudes,  das  zu 
der  zerstörten  Kirche  des  h.  Matthäus  hei  Cliieli  gehörte.  Die  Millheilung  der 
Inschrift  verdanke  ich  Hrn.  Ulrico  Valiä  in  Teramo,  nach  dessen  Abschrift  ich  sie 
schon  im  Bullett.  1847.  m 

3. 

NOVIISIIDII  _novesede 

P 1 1 S C  O.  PA C  B 1 1        pesco.  pacre 
Viereckiger  Cippus,  vermuthlich  Fragment  einer  Herme,  in  S.  Benedelto 
(dem  alten  Marruvium  Marsorum)  am  östlichen  Ufer  des  Fucinersees  copirt  von 
dem   berühmten  Geologen  Brocchi   zugleich   mit   der   folgenden   altlaleinischen 
Inschrift,  ebenfalls  von  einer  viereckigen  Herme : 

TEIDIA.   TIT.   F 
BOCIO 
D.  D.  D.   L 
M. 

Brocchi  gab  die  Abschriften  an  Borghesi,  dem  ich  sie  verdanke. 


4.  (Taf.  XV.) 


flusare 

poimuni[e] 

atrat 

aunom 

hiretum 

Zuerst  bei  Lanzi  (T.  III.  ed.  1.  p.  618,  ed.  2.  p.  532;  tav.  XVI.  n.  1), 
nach  einer  Abschrift  von  Vito  Giovenazzi,  der  den  Stein  bei  dem  Marchese  Be- 
nedetti  in  Aquila  sah.  Von  da  kam  er  in  das  dortige  städtische  Museum,  wo 
Brocchi  ihn  abschrieb  und  ich  einen  Papierabdruck  davon  nahm ;  nach  diesem 
ist  die  Lithographie  unsrer  Tafel  verkleinert.  Als  Fundort  bezeichnet  Lanzi 
Scoppito  in  der  Nähe  von  Amiternum,  doch  bemerkt  Amati  in  dem  Giornale  Ar- 
cadico  T.  XII.  parte  3  in  dem  Aufsatz  über  eine  etruskische  Statuette  p.  5  des 
Sonderabdrucks:  'ho  buone  ragioni  onde  tenere  per  marsa  l'iscrizione  di  Ami- 
terno\    Leider  giebt  er  seine  Gründe  nicht  an.  —  Die  Schrift  der  oben  defecten 
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Platte  ist  Oaoh  und  nachlässig,  doch  isl  clor  Stein,  dessen  Oberfläche  stark  gelitten 
bat,  desshalb  nicht  anzuzweifeln.  Ich  habe  »lies  Früher  gethan,  bewogen  durch 
die  allerdings  bedenkliche  Aebnlichkeit  der  halb  sabinischen  Worte  mause  flusare 
(  Qorali]  neben  a.  </.  7/7.  Idus  Qitinvtileis  in  der  bekannten  Inschrift  von  Furfo 
ans  dem  .1.  58  vor  Chr.  (Orell.  2488)  mit  den  Anfangsworten  'mesene  jlusare* ; 
indess  wage  ich  es  nicht  bei  einem  anscheinend  ächten  und  von  dem  trefflichen 
Giovenazzi  zuerst  mitgelheilten  Stein,  zumal  in  einer  Gegend,  wo  Fälschungen 
sonst  weder  auf  dem  Papier  noch  auf  dem  Stein  stattgefunden  haben,  auf  diesem 
Zweifel  zu  beharren.  —  Die  Lesung  ist  sicher.  Z.  3  hat  der  Stein  nach  poimunie 
noch  T,  womit  ich  nichts  anzufangen  weiss;  ßrocchi  las  desshalb  'poimunien'. 
Z.  4  las  Giovenazzi  ATPNO,  ßrocchi  ATRNT:  ich  lese  ATPAT,  obwohl  der 
Querstrich  des  A  sehr  undeutlich  ist. 

Dies  sind,  soweit  unsre  Kunde  reicht,  sämmtliche  Reste  der  epichorischen 
Sprache  in  den  marsischen  und  sabellischen  Distrikten.  Münzaufschriften  fehlen  hier 
fast  ganz,  was  theils  in  der  alten  Gauverfassung  dieser  Völker,  theils  in  den  foedera 
iniqua  mit  Rom,  theils  in  dem  Gebrauch  der  gegossenen  unbeschriebenen  Kupfer- 
münzen seinen  Grund  haben  mag.  Nur  von  den  Vestinern  giebt  es  Münzen  etwa 
aus  dem  5.  Jahrb.  Roms  mit  der  Aufschrift  VE*;  ob  die  Aufschrift  lateinisch 
sein  soll  oder  nicht,  lässt  sich  nicht  ausmachen. 


Zur  Erklärung  der  vorstehenden  Inschriften  vermag  ich  nur  wenig  beizu- 
bringen. In  der  Bronze  von  Rapino  sind  von  den  ersten  beiden  Zeilen  (die,  wie 
der  leere  Raum  am  Ende  von  Z.  2  zeigt,   zusammengehören):  'aisos  pacris  total 

maroucai  lixs'  die  letzten  drei  Worte  klar: populo  Marruco  oder 

Marrucino  lex;  und  allerdings  wurde  die  ßronze  gefunden  im  südlichen  Theil  des 
marrucinischen  Distrikts.  Von  'lixs'  hängen  die  Worte  'total  maroucai'  schwerlich 
ab,  da  sie  voranstehen.  Dass  der  Gau  und  nicht  die  Stadt  genannt  wird,  ist  im 
Einklang  mit  den  samnitischen  und  marsischen  Institutionen.  —  'pacris'  kehrt 
wieder  in  Z.  11.  'pacrsl'  und  n.  3:  'pesco  pacre;  deutlich  ist  es  nirgends,  viel- 
leicht verwandt  dem  umbrischen  'pacrer',  welches  nach  Aufrecht  p.  123.  nom. 
pl.  3.  vom  sing,  pacer  ist,  etwa  ===  pacati.  Dann  könnte  auch  'aisos'  nom.  pl. 
sein;  ob  dies  mit  den  Aesares  zusammenhängt  (S.  141.  324)  und  'aisos  pacris' 
die  dii  pacati ,  die  dii  manes  des  Verstorbenen  sind ,  welche  dem  populus  Marru- 
cinus  ein  Gebot  auferlegen? 

'asignas  ferenter  auiatas '.  'ferenter'  scheint  3.  pl.  coni.  praes.  =  ferantur; 
die  beiden  Wörter  auf  as  sind  wohl  nom.  pl.  1.  decl.  wie  im  Umbrischen  und 
vermuthlich  auch  im  Oskischen  (S.  228);  es  scheint  ein  Opfergegenstand  zu  sein. 

'toutai  maroucai'  =  populo  Marrucino,  nicht  populi  Marrucini;  denn  dass 
gen.  sing.  1.  auch  im  Marsischen  auf  as  ausging,  beweist  nebst  der  Analogie 
aller  italischen  Sprachen  ausser  der  römischen  (und  messapischen)  'loulas'  Z.  7. 
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neben  einer  Reihe  von  Genitiven;  der  Dativ  hängt  wohl  ab  von  'fercnlcr'  oder 
dem  Adjectiv  'auiatas'. 

'ioues  patres'  =  Iovis  patris ;  dieser  und  die  folgenden  Genitive  scheinen 
von  'asignas'  abzuhängen. 

'ocres  tarincris'  das  erste  Wort  ist  sicher  =  montis;  denn  die  alten  Lateiner 
brauchen  ocrem  =  inonlem  confragosum  (Fest.  p.  181  Müll.),  was  sich  bestätigt 
durch  die  umbrische  Stadt  Öcriculum,  jetzt  Otricoli,  auf  einem  steilen  Hügel  und 
die  sabinische  Stadt  Interocrea,  jetzt  Antrodoco,  in  einer  Bergschlucht;  vgl.  Gio- 
venazzi  Aveja  p.  XLII.  —  Mit  dem  Worte  'tarincris'  hat  Carabba  den  in  zwei 
Urkunden  der  Abtei  S.  demente  di  Casauria  (bei  dem  alten  Interpromium  in  der 
Gegend  von  Chieti)  vorkommenden  mons  de  Tarino  verglichen3),  was  richtig  sein 
kann ;  doch  fehlt  der  Nachweis,  dass  der  mons  de  Tarino  gerade  bei  Iiupino  ge- 
legen habe ,  obwohl  er  in  den  Abruzzen  jedenfalls  zu  suchen  ist.  Ob  der  Genitiv 
dem  vorigen  'ioues'  coordinirt  ist  oder  von  ihm  abhängt,  weiss  ich  nicht;  im 
letzteren  Falle  wäre  ein  Iupiter  montis  Tarini,  ein  Iupiter  Cacunus  gemeint,  vgl. 
das  Iovis  Larene  (templum)  im  marsischen  Lande  (tab.  Peuting.). 

'iouias  agineiafcesucagineas  umbab(?)u.  Nur  das  erste  Wort  =  Ioviae, 
Iunonis  ist  klar;  wenn  'ocres*  weiblich  war,  könnte  es  Epitheton  dazu  sein. 

\poleenis'  vielleicht  Apollinis? 

'feret  regen*pio(/)i  cerie  iouia  pac(?)rsi'  vielleicht  =  ferat Genio 

Ioviae  pacatis.  'feret'  scheint  3.  sing.  coni.  praes.  act,  vgl.  'ferenter  Z.  3.  Das 
folgende  Wort  ist  unsicher  und  dunkel;  'cerie'  dagegen  scheint  dem  oskischen 
kerrii  genau  zu  entsprechen,  'iouia  ist  vielleicht  dat.  sing-.  1.,  wie  auch  im 
Lateinischen  z.B.  den  Inschriften  vonPesaro  ai  und  a  wechselt  (S.  3G5).  lpacrsi', 
wenn  es  richtig  gelesen  ist,  könnte  dat.  pl.  3.  decl.  sein. 

In  dem  Schluss:  ' eiluam  am  aten  suenalinam  nitam  (?)  nipis  pedi  suam' 
vermag  ich  nur  einzelne  Worte  zu  erkennen.  ' eituam  ist  bekannt  aus  dem  Oski- 
schen =  pecuniam;  '  suen  vielleicht  =  sin,  'nipis  pedi  suam'  etwa  ==  nequis 
petat  suam,  nequis  sibi  vindicet. 

Soweit  der  Inhalt  erkennbar  ist,  scheint  der  Verstorbene,  der  nicht  genannt 
wird,  sein  Vermögen  der  marrucinischen  Gemeinde  zu  gewissen  religiösen  Zwecken 
hinterlassen  zu  haben,  so  dass  die  Manen  dem  Volke  die  lex  auferlegen,  unter  der 
es  das  Vermachte  geniessen  soll;  die  Ceremonien  werden  bestimmt  und  schliesslich 
verordnet,  dass  Niemand  sonst  des  hinterlassenen  Vermögens  sich  anmassen  solle. 


3)  UgheIH  Ital.  sacra  X,  410,  Urkunde  Alexanders  HI.  von  1 166,  worin  die  Besitzungen 
der  Abtei  bestätigt  werden ,  am  Schluss :  c  montem  de  Ursa ,  monte  de  Tarini ,  montem  Soti 
cum  rupibus  et  silvis  eorum' ;  ib.  p.  4M,  ähnlicher  Bestätigungsbrief  Cölestins  vom  J.  H  9  \  : 
c  montem  de  Tarino  cum  rupibus  et  silvis  eorum'.  Die  Lage  des  Berges  erhellt  aus  den  Urkun- 
den nicht. 
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Dm  zweite  Inschrift  ist  leicht  versländlich ;  sie  enthält  nichts  als  zwei  Namen, 
wahrscheinlich  dia  von  iwei  Magistraten :  V(ibius)  Allius  L(ucii  iilius),  Sa(lvius) 
Allius  As  inii  lil.).  Alliarii  und  Alliilii  in  abruzzesischen  und  marsischen  Inschriften 
sind  nicht  selten ;  ein  T.  Allius  Dellicus  kommt  vor  in  einer  Inschrift  von  Piscina 
1»im  Ifurat.  1294,  8.  Von  den  Vornamen  ist  Lucius  lateinisch  und  oskisch,  Vibius 
und  Salvius  werden  unten  mit  Beispielen  belegt  werden;  AS  dagegen  kommt 
sonst  nicht  vor.  Da  das  Geschlecht  der  Asinii  aus  Tcate  herstammt,  wo  diese 
Inschrift  sich  findet  (Drumann  Gesch.  Roms  II.  S.  2)  und  im  Oskischen  nicht 
selten  Nomina  auch  als  Pränomina  erscheinen ,  dürfte  diese  Nota  den  Vornamen 
Asinius  bezeichnen. 


Die  dritte  Inschrift  ist  zu  vergleichen  mit  einer  sehr  alten  und  wie  ich  glaube 
unedirlen,  die  zu  denen  des  heiligen  Hains  von  Pesaro  gehört;  ich  gebe  sie  nach 
einem  mir  zur  Einsicht  gestatteten  Papierabdruck: 

DE IV.  [nov]E.  ?EDE 
T.   POPAIO.   PI III II 

Die  Form  novesede  oder  nove.  sede,  welche  sonst  in  Inschriften  sich  nicht 
findet,  ist  insofern  von  Wichtigkeit,  als  hiedurch  die  andre  Form  novensiles,  die 
in  alter  und  in  neuer  Zeit  in  Schutz  genommen  worden  ist,  als  die  corrupte  und 
novensides  oder  vielmehr  novem  sedes  als  die  ächte  sich  herausstellt;  wie  denn 
auch  durch  die  Inschrift  von  Pesaro  die  Ableitung  von  novem  festgestellt  wird, 
welche  von  den  kundigsten  Alten  angenommen  ward :  Novensiles  Piso  deos  esse 
credit  novem  in  Sabinis  apud  Trebiam  (1.  Trebulam)  constitutos.  Hos  Granius 
Musas  putat,  consensum  aecommodans  Aelio;  novenarium  numerum  tradit  Varro, 

quod  in  movendis  rebus  potentissimus  semper  habeatur  et  maximus ;  deos 

novem  Manilius ,  quibus  solis  Iupiter  potestatem  iaciendi  sui  permiserit  fulminis 
(Arnob.  3,  38).  —  Schwierig  ist  es  die  in  der  marsischen  und  der  lateinischen 
Inschrift  gleichlautende  Form  grammatisch  zu  erklären ;  sie  scheint  voll  ausge- 
schrieben, da  sie  zweimal  in  gleicher  Weise  vorkommt,  und  kann  wohl  nichts 
andres  sein  als  dat.pl.  oder  allenfalls  acc.pl.  wie  in  der  Inschrift  bei  Orelli  1850: 
'deivas  comiscas  sacrum';  doch  ist  letzteres  darum  unwahrscheinlich,  weil  alle 
ähnlichen  Inschriften  von  Pesaro  im  Dativ  abgefasst  sind.  Man  wird  also  sowohl 
in  der  marsischen  als  in  der  lateinischen  Inschrift  einen  dat.  pl.  3.  auf  e  statt  es 
anzunehmen  haben,  der  dem  oskischen  dat.  pl.  3.  auf  Iss,  dem  umbrischen  auf 
es  oder  is  entspricht.  —  Die  Wörter  'pesco  pacre'  sind  wohl  Adjective  zu 
'novesede1,  jenes  abl.  pl.  2.  statt  -ois,  dieses  abl.  pl.  3.  statt  pacresi  (S.  341) 
oder  pacres.  Das  zweite  Wort  ist  schon  oben  erwähnt,  vielleicht  ===  pacatis;. 
'pesco'  ist  dunkel,  vgl.  das  umbrische  persklu  oder  pesklu. 
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Die  vierte  Inschrift  endlich  ist  gleich  der  vorigen  eine  Dedicalion ;  zu  An- 
fang fehlt  der  Name  des  Dedicanten  und  vielleicht  mehrere  Götteruameu.  Die 
ersten  Worte  'mesene  flusare  poimunie'  werden  erklärt  durch  das  mense  flusare 
=  mense  Florali  einer  verwandten  Inschrift  (S.  340);  ' flusare'  gehört  danach 
sicher  der  dritten  Decl.  an  und  ist  floralis,  nicht  florarius.  Die  Flora  ist  auch 
unter  den  Gottheiten,  denen  Tatius  in  Rom  die  Altäre  weihte  die  Sahinam  linguam 
olent  (Varro  V,  74).  'poimunie'  ist  wohl  die  (oder  der?)  umhrische  Pucmunis  (von 
pomum  oder  von  notprivt) .  Auch  'mesene'  wird  einen  Götternamen  enthalten, 
der  vielleicht  mit  messis  zusammenhängt;  es  mag  hier  das  Fragment  eines 
ähnlichen  Verzeichnisses  vorliegen  ,  wie  es  die  Bronze  von  Agnone  gieht.  — 
fatrat'  wird  ein  Zeitwort  sein,  wie  dat,  donat,  worauf  das  Objekt  folgt  im  Acc. : 
'aunom  hiretum1;  ähnlich  wie  in  der  Bronze  von  Antino  es  heisst:  pa.  ui.  pacuies 
—  dedca  cumnios  — . 


Im  Verhältniss  zu  dem  Oskischen  und  Umbrischen  nehmen  die  marsischen 
Inschriften  (und  ebenso  das  ältere  marsische  Alphabet,  oben  S.  332)  eine  ähnliche 
Mittelstellung  ein  wie  die  volskischen.  Im  Auslaut  ist  der  einfache  Vocal  sehr 
häufig,  und  es  beginnt  derUebergang  von  ai  in  e,  so  sweRap.  12;  'poimunie'  und 
vieles  Einzelne  scheint  mit  dem  Umbrischen  zu  stimmen ;  dagegen  finden  sich 
wieder  Formen  wie  'enei',  'toutai  maroucai',  Namenstellungen  wie  'v.  alies.  l.\ 
die  dem  Umbrischen  nicht  geläufig,  aber  dagegen  ganz  oskisch  sind.  Ebendahin 
gehört  die  Abwesenheit  des  Rhotacismus.  Eine  Aehnlichkeit  zwischen  dem  Weinbau 
der  Umbrer  und  dem  der  Marser  bemerkt  Plinius  H.  N.  XVII,  22;  das  Wort 
dira  =  mala  (S.  351)  ist  sabinisch  und  umbrisch.  —  Genaueres  lässt  sich  nicht 
ermitteln. 

Noch  weniger  ist  das  Verhältniss  der  marsischen  Inschriften  zu  den  volski- 
schen zu  bestimmen.  Es  scheinen  zwar  einzelne  Differenzen  sich  zu  ergeben, 
mie  marsisch  llotai  maroucai'  neben  volsk.  deue  declune,  mars.  'sue'  neben 
volsk.  se,  wie  die  marsisch-oskische  Namenstellung  neben  der  umbrisch-volski- 
schen,  allein  ebenso  wie  das  Lateinische  im  dat.  sing.  1.  zwischen  ai  a  und  e 
schwankte,  könnte  der  marsisch-volskische  Dialekt  geschwankt  haben.  Ueberhaupt 
aber  ist  es  eine  unmögliche  Aufgabe  bei  den  Resten  so  unvollkommen  bekannter 
Dialekte  festzustellen,  ob  dieselben  einem  in  sich  nicht  völlig  konstanten  oder 
zwei  verschiedenen  Dialekten  angehören. 


Das  provinzialc  Latein  der  Marser  und  Sabiner. 

Wir  sahen  S.  335,  wie  früh  von  den  sabcllischen  Völkern  besonders  die 
Sabiner  und  Marser  sich  latinisirlen.  Für  jene  hängt  dies  zusammen  mit  der  Er- 
theilung  des  Bürgerrechts  an  die  Sabiner  im  J.  486  (Vellei.  1,  14.  Cic.  pro 
Balbo  13,  31.  de  offic.  1,  11,  35);  wobei  nach  Cicero's  ausdrücklichem  Worte 
die  gens  miwersa,  nicht  bloss  einzelne  Städte  zu  verstehen  sind,  und  zwar  die 
eigentlich  sogenannte  sabinische  Landschaft  mit  den  Städten  Cures,  Reate,  Ami- 
ternum,  Nursia  bis  zu  den  Grenzen  der  Marser,  Päligner,  Vestiner,  Prätutianer 
und  Picenter  (s.  besonders  Strabo  V,  2,  1.  3,  1).  Dass  diese  Landschaft  früh 
das  römische  Bürgerrecht  erlangte,  erkennt  man  auch  deutlich  in  der  Geschichte 
des  Socialkriegs.  Alle  öffentlichen  Inschriften  sind  hier  lateinische;  wir  haben 
nur  eine  und  nicht  einmal  ganz  sicher  attribuirte  Inschrift  in  der  nationalen 
Sprache  von  Amiternum,  welche  übrigens  als  an  der  Grenze  der  Sabiner  vor- 
kommend und  als  Privatinschrift,  wie  sie  allem  Anschein  nach  ist,  auch  keine 
Schwierigkeit  macht.  —  Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Gebiet  der  Marser, 
Marruciner,  Päligner,  Vestiner  und  Prätutianer;  es  ist  bekannt,  dass  dieselben 
sämratlich  erst  in  Folge  des  Socialkriegs  die  Civität  erlangten.  Dennoch  scheint 
die  lateinische  Sprache  auch  bei  ihnen  früh  die  epichorische  verdrängt  zu  haben 
mit  einziger  Ausnahme  des  marrucinischen  Stammes,  welcher  allein  öffentliche 
Inschriften  nationaler  Sprache  und  sogar  noch  eine  Inschrift  in  nationalem  Alphabet 
aufzuweisen  hat.  In  den  Abruzzen  und  am  Fucinersee  findet  sich  dagegen  eine 
verhältnissmässig  sehr  bedeutende  Anzahl  altlateinischer  unzweifelhaft  vor  Sulla 
entstandener  und  grossenlheils  öffentlicher  Inschriften;  sie  liefern  den  Beweis, 
dass  in  diesen  Gegenden  die  lateinische  Sprache  früher  herrschend  ward  als  die 
Civität,  vielleicht  schon  vor  500  d.  St.  Es  stimmt  damit  wohl  zusammen,  dass 
nach  Ausweis  der  Münzen  und  andrer  Nachrichten  die  lateinische  Sprache  im 
Laufe  des  G.Jahrhunderts  schon  einerseits  in  das  frentanische Gebiet,  andrerseits 
in  das  nördliche  Campanien  eindrang  (S.  107 — 108),  während  gleichzeitig  in 
Samnium  und  dem  südlichen  Campanien  die  oskische  Sprache  sich  noch  be- 
hauptete. Ohne  Zweifel  war  diese  lebenskräftige  und  ausgebildete  Sprache  länger 
im  Stande  der  römischen  Widerstand  zu  leisten  als  der  weniger  entwickelte  mar- 
sisch-volskische  Dialekt.  So  erklärt  es  sich  auch ,  wesshalb  die  Italiker  im  Bun- 
desgenossenkriege theils  lateinische,  theils  oskische  Münzen  schlugen,  und  warum 
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namentlich  der  marsische  Feldherr  Q.  Pompädius  Silo  seine  Münzen  mit  ITALIA 
und  Q.  Sl  LO  bezeichnete.  Ganz  ähnlich  wird  der  Marser  Q.  Vettius  Vellianus 
den  Cicero  noch  gekannt  hatte,  von  ihm  (Brut.  46,  109)  unter  den  lateinischen 
Rednern  aufgeführt,  obwohl  er  socius,  nicht  civis  war.  Endlich  ist  es  danach 
kein  Wunder,  wenn  der  marsische  Dialekt  bei  den  Römern  ebenso  wie  der  vols- 
kische  fast  gar  nicht  erwähnt  wird. 

Es  war  indess  natürlich,  dass  auch  nach  Untergang  des  nationalen  Dialekts 
mannigfache  Ueberreste  desselben  sich  als  Provinzialismen  in  dem  Latein  der 
Sabiner  und  Marser  erhielten.  Um  die  Beschaffenheit  des  ältesten  Lateins  dieser 
Gegenden  zu  veranschaulichen,  mögen  einige  marsische  Inschriften,  die  ältesten 
und  merkwürdigsten  dieser  Art,  welche  ich  kenne,  hier  Platz  linden. 

v.  a[t]iediu[s] 

ve[s]une 

erinie  .  et 

erine 

patre 

dono.  me[re] 

libs 

Gefunden  nach  Lanzi  III.  p.  620  (ed.  2.  p.  533)  tav.  XVI.  n.  2.  3,  (danach 
bei  uns  Taf.  XV)  ,,ne'  Marsi  vicino  a  Milionia".  Milionia  (Miliona,  Mdavla 
Liv.  X,  3.  34.  Steph.  Byz.  s.  v.)  ist  eine  marsische  oder  samnitische  Stadt 
unbekannter  Lage,  welche  man  zu  Lanzi's  Zeit  auf  Corsignani's  Autorität  hin  bei 
dem  monte  di  Vico  3  Miglien  östlich  von  Opi  ansetzte  (Romanelli  3,  234);  in 
dieser  Gegend  scheint  also  der  Stein  gefunden  zu  sein.  Lanzi  erhielt  ihn  von 
dem  Abbate  Marino  Tomassetti ;  mir  ist  sonst  nirgends,  nicht  einmal  in  den  anti- 
norischen  Papieren  eine  Spur  davon  vorgekommen.  Unter  dem  Stein  fand  sich 
nach  Tomassetti's  Bericht  ein  ausgemauerter  Platz  (un  mattonato) ,  auf  diesem 
sieben  Münzen  verschiedenen  Gepräges  und  auf  der  einen  Seite  eine  Lanze ,  auf 
der  andern  ein  Dolch.  Auf  dem  Steine  stand  ein  viereckiger  Aufsatz  von  etwa 
2  Palm  Höhe  und  oben  mit  einem  Ring  zum  Anfassen  (s.  Taf.  XV) ;  Gebeine 
oder  sonstige  Spuren  eines  Grabes  fanden  sich  nicht.  Vermuthlich  war  der  Stein 
mit  der  Inschrift  in  horizontaler  Lage  ähnlich  dem  Stein  von  Crecchio  angebracht 
und  die  Höhlung  unter  demselben  bestimmt,  die  Donarien  aufzunehmen;  da  der 
Stein  also  nicht  wohl  eingemauert  werden  konnte ,  setzte  man  einen  Beschwerer 
darauf,  der  mit  einem  Ring  versehen  war,  um  abgenommen  zu  werden,  wenn 
Jemand  eine  Opfergabe  darbringen  wollte.  Vermuthlich  wurde  die  auffallende 
Kürze  einiger  Zeilen  eben  durch  den  Aufsatz  bedingt,  für  den  der  Raum  frei- 
gelassen werden  musste.  Es  wird  nicht  leicht  sein,  ähnliche  Aufstellungen  nach- 
zuweisen ;  um  so  bemerkenswerther  ist  es,  dass  der  Stein  von  Crecchio  und  wohl 
auch  der  von  Cupra  in  gleicher  horizontaler  Lage  gefunden  wurden. 
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Uu-  Abschrift  isl  sehr  schlecht,  namentlich  sind  die  eingeklammerten  Buch- 
staben unsicher,  der  l  iiIoiscIium!  von  II  I  —  ci  und  III  =  ie  ist  vom  Copisten 
ilfflMhUwig*- —  ^'  '  liest  Kanzi  ATEL  DIVA;  ferner  nachher  V  ET  TVNE, 
so  wie  /.  7  LIBENT,  wo  der  Kopist  überall  sich  in  das  archaische  $  nicht 
zu  linden  gewussl  hat.  —  Z.  ."*  kann  ERINIE  oder  EPINEI  gelesen  werden.  — 
Z.  C)  schwankte  schon  Lanzi,  oh  für  MM  ILI  der  Abschrift  zu  lesen  sei  MEI  Lltare  I 
oder  MEPIto  Libentes;   das  letzte  halte  ich  für  richtig  und  lese  MIIBII. 

Diese  Inschrift  ist  bisher  von  Andern  und  auch  von  mir  für  marsisch  ge- 
hallen  worden  j  indess  scheint  dieselbe  eher  lateinisch  zu  sein.  Der  Dativ  auf  e 
statt  ai  ist  nicht  ohne  Beispiel  auf  lateinischen  Inschriften,  so  auf  den  Inschriften 
S.  365  a.  E.  und  victorie  auf  der  folgenden  ebenfalls  marsischen  Inschrift  aus 
Trasacco ,  wovon  ich  zwei  Abschriften ,  eine  von  Brocchi ,  die  andre  von  einem 
mir  nicht  bekannten  Avezzanenser  besitze4): 

?  vi  COS VECOSSVPNBr.,  VI  COS.  SVPM  Avezz. 

VICTOPIE  SEINQ  SINQ  Brocchi. 
DONO.  DEDET 
LVBS.   MEPETO 

QVESTOPES  QVEISTORES  Avezz. 

SA.  MACIO.  ST.  F  M  AGIO  Br. 
PAC.  ANAIEDIOSt  f  Sl  Br.  Avezz. 

Beide  Inschriften  sind  in  Fassung  und  Formeln  sehr  ähnlich ,  und  wie  die 
letztere  offenbar  lateinisch  ist ,  wird  es  auch  wohl  die  erste  sein  ;  et  und  dono 
mere(to)  libs  oder  lubs  können  schwerlich  einem  andern  italischen  Dialekt  ange- 
hören. Allerdings  zeigt  sich  noch  viel  Unrömisches ,  namentlich  in  den  Namen 
der  Götter  und  der  Menschen.  Die  Vornamen  Vibius,  Salvius,  Paccius,  Statius 
sind  mehr  den  oskischen  und  volskischen  ähnlich  als  den  römischen ,  und  sind 
mir  ein  Hauptbeweis,  dass  die  Inschriften  nicht  von  römischen  Bürgern  herrühren. 
Vgl.  die  Herii  Asinii,  die  im  zweiten  punischen  und  im  Socialkrieg  in  Teate  vor- 
kommen (Drumann  Gesch.  Borns  II,  S.  2)  und  den  Päligner  Vibius  Accuaeus 
(oben  S.  259).  Man  beachte  auch  das  Fehlen  der  Tribus  auf  diesen  und  ähn- 
lichen Inschriften.  Die  Vornamen  Vibius  und  Salvius  kommen  übrigens  auch 
sonst  auf  altlateinischen ,  marsischen  und  abruzzesischen  Inschriften  nicht  ganz 
selten  vor,  so  Vibius  auf  einer  unedirten  Inschrift  von  Corfinium  Caesia  V.  f. 
Magula ;  auf  einer  aquilaner  (Marini  I.  Alb.  p.  84)  C.  Allidius  V.  f.  Quir.  Sura  ; 


4)  Mit  dieser  zusammen  gehört  folgende  an  demselben  Orte  befindliche  Inschrift : 
SA.   STA.    FL.  Salvius  Statins  Flavus 

VIC.   D.   D.  L.  =±  Victoriae  dono  dedit  lubens 
M .  merito. 

wovon  bei  Gud.  47,  8.  Murat.  21,6  interpolirte  Copien  sich  finden. 
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ferner  P.  Alenus  V.  f.  (Ihr,  1723,  6.) ,  P.  Caesienus  Vib.  f.  (Mur.  684,  2.), 
0.  Staclenus  V.  f.  (Mur.  1748,  5.)  und  auf  folgender  Inschrift  aus  Piscina: 

N.   VIBIDAIVS.   V.    F 

BARBO 

C.  PANSA.  O.   IBTIO 

CONS.  PBI.  NON 

FEB 

Ferner  Salvius :  Sal.  Caesienus  auf  einer  ungedruckten  Inschrift  des  acjui- 
laner  Museum;  Sal.  Hoslilius  Sp.  f.,  P.  Hustilius  Sal.  f.  (Annali  1834  p.  148) ; 
T.  Ocratius.  Sa.  [f.]  (Mur.  480,  5.  =  1718,  11.);  P.  Peticius  Sa.  f.,  Petronia 
Sa.  f.  Petici  (incorrect  bei  Mural.  1724,  2.).  —  Statius  ist  in  diesen  Gegenden 
selten;  ein  Statius  Tattius  Paclinus  Stau  fil.  kommt  auf  einer  Inschrift  von  Inter- 
promium  (bei  Chieli)  vor.  —  Ueber  einen  Vornamen  Pet .  . .  s.  S.  302.  — ,  Die 
Namen  wie  Atiedius  und  Anaiedius  gehören  ebenfalls  zu  den  Eigenthümlichkeiten 
der  marsischen  und  abruzzesischen  Distrikte ,  es  finden  sich  auf  dortigen  In- 
schriften z.  ß.  Amaredius,  Appaedius,  Decumedius  (vielleicht  Vorname:  C. 
Tattio  Decumedi  fil.  Veslino),  Musedius ,  Novelledius,  Numiedius ,  Pappedius, 
Paquedius,  Pescennedius,  Petedius  und  Petiedius,  Poppaedius,  Staedius,  Stale- 
dius ,  Titedius,  Veredius,  Vettedius  und  Vetliedius  —  meistens  Verlängerungen 
bekannter  Geschlechtsnamen,  wie  z.  B.  neben  Anaiedius  auch  Anaius  vorkommt. 
Dieselbe  Endung  bat  der  Name  des  marsischen  Feldherrn  Q.  Pompaedius  (oder 
Poppaedius)  Silo.  Die  Lesung  Atiedius  wird  gesichert  durch  den  Sex.  Attiedius 
Apollonius  Murat.  1573,  14.  und  den  PAAT..  .  AATIEDI  L(ucii)  S(ervus) 
Gud.55,  8.  —  Auch  die  Gottheiten,  die  auf  diesen  Steinen  genannt  werden,  sind 
noch  epichorisch;  so  der  Gott  (?)  Bocius  S.  339,  und  die  Victoria  sinq .  . .  (oder 
seinq. . .) ,  deren  Epitheton  ich  nicht  zu  deuten  weiss,  vielleicht  die  sabinische 
Vacuna,  die  bekanntlich  später  als  Victoria  verehrt  ward.  Was  die  Vesuna  Erinia 
(wo  Erinia  unzweifelhaft  als  Appositiv  zu  fassen  ist)  und  der  Erinius  paler  sei, 
ist  völlig  dunkel;  der  Name  klingt  an  auf  die  Heries  Junonis  (Gell.  XIII,  22) 
und  die  Heres  Martea  (Fest.  p.  100).  Hätte  der  Dedicant  die  Civität  gehabt, 
würde  er  wahrscheinlich  diese  Gottheiten  auch  mehr  romanisirt  haben. 


Alles  was  uns  die  Alten  über  Spracheigentümlichkeiten  der  Sabiner, 
Marser  und  der  Sabeller  überhaupt  berichten ,  bezieht  sich  auf  Idiotismen  ihres 
Lateins.  Mit  Ausnahme  von  Scylax  (S.  95.  293)  konnten  die  römischen  Bericht- 
erstatter, unter  denen  namentlich  der  Reatiner  Varro  hervorzuheben  ist,  der  so 
oft  der  Besonderheiten  seiner  Heimath  gedenkt ,  von  der  sabinischen  Sprache  als 
solcher  nichts  mehr  wissen  und  in  der  Thal  spricht  Varro  von  ihr  als  von  einer 
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lodten*).  Dasselbe  gilt  in  noch  höherem  Grade  von  der  Sprache  der  Marser  und 
der  Heroiker,  deren  kaum  ein -oder  das  andere  Mal  bei  späten  Schriftstellern  und 

in  einer  Weise  gedacht  wird,  dass  wir  hei  der  lingua  llernica  oder  Marsorum  nur 
10  das  pn>\iu/iale  Latein  dieser  Gegenden  denken  können").  Nur  in  einer  Anzahl 
Idiotismen  des  satanischen  und  marsischen  Latein  lebten  noch  einige  Trümmer 
der  allen  Nationalsprache  fort,  und  nichts  andres  ist  es,  was  uns  namentlich 
durch  Varro  von  satanischen  Wörtern  aufbehalten  ist.  Keine  einzige  satanische 
Glosse  giebl  ein  Wort  mit  anlateinischer  Endung,  wie  deren  unter  den  oskischen 
Glossen  mehrere  vorkommen  ;  es  sind  sämmllich  offenbar  lalinisirle  Formen,  die 
nur  in  der  Wurzel  oder  in  der  Lautverschiebung  provinziale  Eigentümlichkeit 
verreiben.  So  heisst  es  auch  hei  Quintil.  I.  0.  I,  5,  56:  'laceo  de  Tuscis  et 
Sahinis  et  Praenestinis  quoque ;  nam  ut  eorum  sermone  utentem  Vectium  Luci- 
lius  inseclatur,  quemadmodum  Pollio  deprehendit  in  Livio  Patavinitalem'.  Be- 
merkenswerth  ist  es ,  dass  eine  grosse  Anzahl  dieser  satanischen  Provinzialismen 
auf  den  Cult  sich  hezieht;  es  scheint  die  Tcmpfelsprache  manche  nationale  Be- 
sonderheit länger  erhallen  zu  nahen.  Erhalten  sind  sie  uns,  wie  gesagt,  zumeist 
direkt  oder  indirekt  durch  Varro;  nur  die  hei  Festus  vorkommenden  scheinen 


5)  lingua  Sabina  ist  bei  Servius,  Isidor  u.  a.  Späteren  nicht  selten;  Varro  und  Festus  ver- 
meiden es  und  sagen  gewöhnlich  Sabini  dieunt  u.  dgl. ,  nur  von  den  Altären  des  Tatius  heisst 
es  bei  Varro  V,  7  4:  Sabinam  Hnguam  olent  —  was  auch  von  einer  todten  Sprache  gesagt 
werden  konnte  —  und  einmal  bei  einem  Citat  aus  Aelius  (V,  66):  hunc  esse  Sancum  ab 
Sabina  lingua.  Dagegen  spricht  er  gewöhnlich  von  der  lingua  Osca  (VII,  28)  oder  der  lingua 
Samnitium  (bei  Gell.  XI,  1).  Aus  der  letzteren  Stelle  ergiebt  sich  auch,  wie  S.  1 1  5  gezeigt 
ward,  dass  zu  Varro's  Zeit  die  Samniter  oskisch,  die  Sabiner  lateinich  sprachen.  Niebuhr  1, 
105.  Henop  de  ling.  Sab.  p.  45  haben  dies  richtig  bemerkt ;  Müller  Etr.  1,  41  widerspricht 
ihm,  weil  Varro  (VI,  28)  das  römische  idus  erklärt  quod  Sabini  idus  dieunt,  und  (was  Müller 
hätte  hinzufügen  können)  derselbe  sagt  V,  68  :  Sol  quod  ita  Sabini.  Allein  das  konnte  Varro 
auch  sagen,  wenn  diese  Wörter  zu  seiner  Zeit  in  der  Sabina  entweder  im  allgemeineren  Ge- 
brauch waren  (z.  B.  idus  für  jede  Hälfte)  oder  es  sich  erkennen  Hess,  dass  der  Gebrauch  sehr 
alt  war,  z.  B.  wenn  er  an  uralte  Heiligthümer  des  Sol  vielleicht  mit  sabinischen  Inschriften  in 
seiner  Heimath,  oder  wenn  er  an  die  sabinische  Form  Ausel  dachte. 

6)  Die  marsische  Sprache  erwähnt  der  Schol.  Veron.  zu  Virg.  Aen.  VII,   684:  Hernica 

saxa  colunt] :  Marsi  lingua  sua  saxa  hernas  vocant [Anajgniam  habitant  Marsorum  coloni. 

Hernica  igitur  quasi  Marsica  (was  Serv.  a.  a.  0.  so  corrumpirt  hat:  Sabinorum  lingua  saxa 
hernae  vocantur.  Quidam  dux  magnus  Sabinos  de  suis  locis  secum  elieuit  et  habitare  secum 
fecit  saxosis  in  montibus.  Unde  dieta  sunt  Hernica  loca  et  populi  Hernici ;  ähnlich  wie  er  das 
samnitische  hirpus  für  ein  sabinisches  Wort  ausgiebt).  Mit  dem  schol.  Veron.  stimmt  Fest, 
epit.  p.  100:  Hernici  dicti  a  saxis,  quae  Marsi  herna  dieunt.  —  Der  hernikischen  Sprache 
gedenkt  M.  Aurel.  bei  Fronto  ep.  IV,  4 :  Deinde  in  porta  (Anagnina)  cum  eximus  ibi  scriptum 
erat  bifariam  sie:  FLAMEN.  SVME.  SAMENTVM.  Rogavi  aliquem  ex  popula- 
ribus,  quid  illud  verbum  esset;  ait  lingua  Hernica  pelliculam  de  hostia,  quam  in  apicem  suum 
Hamen  cum  in  urbem  intro  eat  imponit. 
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auf  eine  andre  Quelle,   wahrscheinlich  Aelius  Stilo ,   zurückzugehen  (Henop  de 
ling.  Sah.  p.  49).  Wir  lassen  hier  das  Verzeichniss  der  sahinischen  Wörter  folgen. 


alpus]  Paul.  p.  4.  Müll. :  album  quod  nos  dicinuis  a  Graeco  quod  est  d\q>6v  est 
appellatum.  Sabini  tarnen  alpum  dixerunt,  unde  credi  polest  dornen  Alpiurn 
a  candore  nivium  vocitatum. 

ausel,  sol]  Paul.  p.  23:  Aureliam  familiam  ex  Sabinis  oriundam  a  Sole  dictum 
putant  quod  ei  publice  a  populo  Romano  dalus  sit  locus  in  quo  sacra  faceret 
Soli ;  qui  ex  hoc  Auseli  dicebanlur,  ut  Valesii  Papisii  pro  eo  quod  est  Valerii 
Papirii.  Vielleicht  ist  Foslius  auch  nichts  andres  alsAurelius,  s.  S.  358. — 
Varro  de  1.  1.  V,  68:  Sol  (FL  Sola)  —  quod  ita  Sabini;  auch  unter  den 
zwölf  Göttern  des  Tatius,  s.  Feronia.  —  Offenbar  dasselbe  Wort  ist  das 
etruskische  usil  auf  bronzenen  Spiegeln,  bald  neben  der  Figur  des  Sonnen- 
gotts (Bullelt.  1840  p.  11.)  bald  neben  der  Aurora  (Gerhard  arch.  Zeitung 
1847  Anh.  Nr.  1.  p.  9.)  und  als  tyrrhenisch  d.  h.  etruskisch  erwähnt  das 
Wort  auchHesychius  in  der  Bedeutung  von  Aurora:  amfawg  (sehr,  uva^ag 
oder  avoijX;  die  Endung  ist  wohl  von  dem  folgenden  Worte  zugefügt)  tag' 
vno  TvQQtjvcov.  Der  Stamm  ist  aurum  'quod,illi  (Sabini)  ausum  dicebant' 
(Paul.  p.  8.),  wovon  Aur-ora,  Aus-elius,  us-il,  s-ol. 

ausum]. s.  ausel. 

casinum]  Varro  L.  L.  VII,  28.  29.  Cascum  significat  vetus  (ins.  cod.  seeundo  ex 
Interpol.) :  eius  origo  Sabina  quae  usque  radices  in  Oscam  linguam  egit.  Cascum 

vetus  esse  significat  Ennius —  item  ostendit,   quod  oppidum  vocatur 

Casinum,  hoc  enim  ab  Sabinis  orti  Samnites  tenuerunt.  Et  (ins.  cod.  nunc, 
quod  del.  Spengel  rede)  nostri  etiam  nunc  casinum  forum  vetus  appellant. 
Item  significat,  (cod.  significant)  in  Atellanis  aliquot  Pappum  senem  quod 
Osce  (cod.  osci)  Casnar  appellant.  Müller  hält  die  letzten  Worte  für  lücken- 
haft; ich  denke  die  leichten  Verbesserungen  significat  und  Osce  werden 
genügen.  Bei  den  nostri  hat  man  an  Varro' s  sabinische  Landsleute  zu  denken, 
die  eine  alte  Stadt  noch  zu  seiner  Zeit  casinum  nannten.    Vgl.  S.  268. 

catus]  Varro  L.  L.  VII,  46  cata  acuta;  hoc  enim  verbo  dieunt  Sabini. 

crepuscus~\  Varro  de  1.  1.  VI,  5.  dicitur  crepusculum  a  crepero.  Id  vocabulum 
sumpserunt  a  Sabinis,  unde  veniunt  crepusci  nominati  Amiterno,  qui  eo 
tempore  erant  nati,  ut  lucii  (cod.  luci)  prima  luce.  In  Reatino  (ita  Müll.; 
cod.  in  creatione)  crepusculum  significat  dubium;  ab  eo  res  dietae  dubiae 
creperae,  quod  crepusculum  dies  etiam  nunc  sit  an  iam  nox,  multis  du- 
bium. —  Id.  VII,  77:  Crepusculum  dictum  ab  Sabinis  quod  (cod.  et)  id 
dubium  tempus  noctis  an  diei  sit. Ideo  dubiae  res  creperae  dietae. 

cumba]  Paul.  ep.  p.  64:  Cumbam  Sabini  vocant  eam  quam  militares  lecticam 
(d.  i.  die  Streu,  die  Lagerstatt  mit  Gras  oder  Stroh  bereitet  Varro  1. 1.  V,  166). 
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NjMMHt]  Virg.  Acn.  XII,  589  ncc  du  tattte  Cupencum  Aenca  venicnle  sui] 
Scn. :  saut-  aciendun  Cupencum  Sabinorum  lingua  sacerdotem  vocari  et 
n(  ■päd  Romanos  Qaminem  et  ponliücem  sacerdotem.  Sunt  autem  Cupenci 
UiTiulis  sacerdotes.  —  Mit  Recht  vergleicht  Giovcnazzi  Aveja  p.  XXXIII 
den  Namen  Üeupencius  (sehr.  Olus  oder  Quintus  Cupencius)  Felix  der  la- 
brellischen  Inschrift  035,  300  ungewisser  Provenienz.  —  Aus  Virgil  hat 
den  Namen  entlehnt  Sil.  Ital.  IV,  537. 

cutis,  Quirinus']  Varro  ap.  Dionys.  II,  48:  rov  'EvvaXiov  ol  Saßivoi  —  xvqivov 
6t>ofid±ovGtv.  Entweder  von  ihm  sei  die  Stadt  Cures  henannt,  oder  von  der 
Lanze:  xvQeig  ydg  oi  2aßivoi  rag  aixfidg  »edovatv-. —  Ovid.  fast.  II,  473 

—  Quirino ;  Qui  tenel  hoc  nomen  Itomulus  ante  l'uit,  Sive  quod  hasta  curis 
priscis  est  dieta  Sabinis.  —  Paul.  ep.  p.  49:  Curis  est  Sabine  hasta,  unde 
Romulus  Quirinus  quia  eam  ferebat  est  dictus.  —  Id.  p.  63  v.  coelibari: 
(Juno  Curitis)  ita  appellabatur  a  ferenda  hasta,  quae  lingua  Sabinorum  curis 
dicitur.  —  Cf.  Fest.  p.  254  v.  Quirinus.  Plut.  Rom.  29.  —  Macrob.  Sat. 

1,  9.  Quirinum  quasi  bellorum  potentem,  ab  hasta,  quam  Sabini  curim 
vocant.  —  Serv.  ad  Aen.  I,  292:  Romulus  autem  Quirinus  ideo  dictus  est 
vel  quod  hasta  utebatur,  quae  Sabinorum  lingua  curis  dicitur;  hasta  enim  id 
est  curis  telum  longum  est;  unde  et  securis,  quasi  semicuris. —  Isidor.  IX, 

2,  84 :  Hi  et  Quiriles  dicti  quia  Quirinus  dictus  est  Romulus ,  quod  semper 
hasta  utebatur,  quae  Sabinorum  lingua  quiris  dicitur. 

cyprus]  Varro  L.  L.  V,  159:  vicus  cyprius  a  cypro,  quod  ibi  Sabini  cives  addili 
consederunt,  qui  a  bono  omine  id  appellarunt ;  nam  cyprum  Sabine  bonum. 

—  Damit  ist  zu  vergleichen  Strabo  V,  4,  2,  p.  241  Casaub. :  i(pfj-?jg  de  ro 
rijg  Kvnqag  leqov,  Tvqqtjvcov  i'dQVfia  xai  xrlafia'  rr}v  d*  "Ilqav  exeivot 
KvnQav  itcdovoiv.  —  Silius  VIII ,  434  :  et  quis  littoreae  fumant  altaria 
Cuprae.  —  Grut.  1016,  2,  besser  Colucci  Cupra  maritt.  p.  130:  Imp. 
Caesar  Divi  Traiani  |]  Parthici  f.  DiviNervae  nep.  [|  TraianusHadrianusAug.  || 
pontif.  maxs.  trib.  potest.  XI  ||  cos.  III.  munificentia  sua  j|  templum  Deae 
Cuprae  [|  restituit.  (in  der  Kirche  von  S.  Martino  in  Grottamare  bei  Fermo, 
dem  alten  Cupra  maritima ;  in  der  Nähe  das  alte  Cupra  montana).  —  Ama- 
duzzi  theilt  in  den  nov.  Fior.  1781  p.  789  zwei  Inschriften  mit,  beide 
in  Gubbio  gefunden  mit  einer  Statue  des  Mars ,  die  eine  auf  der  Rasis : 
L.  IAVOLENVS.  APVLVS  ||  VOTVM.  SOLVIT.  L.  M  ;  die 
zweite  auf  einer  Platte:  maBTI.  CYPPIO  [|  /.  iaVOLENVS.  APVLVS. 
SIGNVM  ||  MAPMOPEVM.  EX.  VOTO.  POSVIT.  ET  ||  AEDEM. 
VETVSTATE.  COHlapsam\\  BE  FE  CIT.  ADIE  CTO.  PBONAO. 
ET.  COlumnis.  —  Wenn  man  erwägt,  dass  cyprius  nach  Varro  sabinisch 
ist,  dass  die  beiden  Cuprae  in  Picenum  liegen,  dass  die  dea  Cupra  eben- 
daselbst, der  Mars  cyprius  in  Umbrien  erscheint,  dass  dagegen  auf  etrus- 
kischen  Denkmälern  und  in  Etrurien  nicht  die  mindeste  Spur  dieser  Cunm 
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sich  findet,  so  wird  es  vielleicht  nicht  zu  verwegen  sein ,  wenn  wir  Slrabu's 
Angabe  bezweifeln  und  die  Cupra  für  die  sabinische  Bona  Dea  erklären. 
Es  ist  dies  um  so  eher  gestattet,  als  manches  Sacrale  den  Tuskern  (Falis- 
kern?)  und  Sabinern  gemeinsam  war;  s.  Ansei,  Feronia,  Minerva,  idus, 
februare. 

[Diana,  s.  Feronia]. 

dira~\  Serv.  ad  Aen.  3,  235:  Sabini  et  Umbri  quae  nos  mala,  dira  appcllant. 

eloqui,  reloqui]  Varro  L.  L.  VI,  57  Loqui  ab  loco  —  hinc  dicunlur  eloqui  ac 
reloqui  (eloquium  ac  reliqui  cod.)  in  fanis  Sabinis,  e  cella  dei  qui  eloquuntur. 

Falacer']  flamen  Falacer  a  divo  patre  Falacre.  Varro  V.  84,  vgl.  VII,  45  (die 
Inschrift  Mur.  100,  6  ist  falsch).  Diesen  sonst  unbekannten  Gott  für  sabi- 
nisch  zu  halten  bestimmt  mich  der  sabinische  Ort  Falacrine  oder  Falacrinum, 
Vespasians  Vaterstadt.  Es  scheint  das  Wort  identisch  mit  alacer  mit  dem 
sabinischen  Vorschlag  des  f. 

fasena]  s.  S.  358. 

februum]  Varro  L.  L.  VI,  13:  Febrnum  Sabini  purgamentum  et  id  in  sacris 
nostris  verbum.  —  Lyd.  de  mens.  IV,  20:  'sfvvoiog  de  ev  rw  nsgl  f^vvcov 
@6ßQOvov  ncov  Kara%d6viov  ehai  ry  OovaxoiV  qiuovfi  Xeyei  Kai  &£qcc- 
Tievea&at  jtgog  rwv  AovntQKWv  vneq  imdooecog  twv  xaqninv. 

fedus]  s.  S.  358. 

Feronia]  Varro  L.  L.  V,  74.  Feronia  Minerva  Novensides  a  Sabinis.  Paulo  aliter 
ab  eisdem  dicimus  Herculem  Vestam  Salutem  Fortunam  Fortem  (Fl.  fontem) 
Fidem.  Et  arae  (ex  cj.  Müll.;  Fl.  ea  re)  Sabinam  linguam  olent  quae  Tati 
regis  voto  sunt  Romae  dedicatae,  nam  ut  Annales  dicunt  vovil  1)  Opi, 
2)  Florae,  3)  Vediovi  Saturnoque,  (sie  FL,  nisi  qnod  floraeve  diovi  salur- 
noque.  Müll.  Vedio  Jovi  Saturnoque),  4)  Soli,  5)  Lunae,  6)  Volcano  et 
Summano,  itemque  7)  Larundae,  8)  Termino,  9)  Quirino,  10)  Vortumno, 
11)  Laribus,  12)  Dianae  Lucinaeque.  E  quis  nonnulla  nomina  in  utraque 
lingua  habent  radices  ut  arbores  quae  in  confinio  natae  in  utroque  agro  ser- 
punt;  potest  enim  Saturnus  hie  de  alia  causa  esse  dictus  atque  in  Sabinis, 
et  sie  Diana  et  (dianae  cod.)  de  quibus  supra  dictum  est.  —  Dionys.  II,  50: 
Tariog  de  'HXiw  ts  Kai  SeXr^vn  Kai  Kqovm  Kai  'Pect  (Opi)'  jtQog  de 
rovroig  'EoTia  (wohl  die  Larunda,  wie  Müller  meint)  xul  'Hcpaloro)  aal 
'slgrefiidi  Kai  'EvvaXlrp  (Quirino)  Kai  älXoig  &eoig  <av  %alenov  i$ftnetv 
'ElXddi  yXmrTT]  rd  6v6fxara.  —  Gewiss  hat  Müller  Etr.  II,  64  hier  richtig 
zwölf  Gottheiten  erkannt;  allein  seine  (oder  vielmehr  der  Schreiber  der 
schlechtem  Handschriften)  Vermuthung  Vedio  Jovi  ist  unhaltbar  und  auch 
von  ihm  selbst  praef.  ad  Fest.  p.XLIV.  zurückgenommen,  da  Jovi  Saturnoq. 
ebenso  unnatürlich  zusammenstehen,  wie  Vediovi  Saturnoq.  natürlich.  Man 
erhält  auch  zwölf,  wenn  man  nicht  Volc.  Summ,  und  Larunda  als  Einheit 
zählt,  sondern  annimmt,  dass  die  zweite  Reihe  der  zweimal  sechs  Götter 
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niii  itemque  eingeführt  wird.  — -  Was  die  Feronia  oder  Feronea  spcciell 
betrifft,  bo  ist  ihr  Cultus  nachzuweisen  besonders  in  dem  sabinischen  TVebula 
Mutuesca  (Fabretti  inscr.  dorn,  p.  452  sq.)  und  Amilernum  (Marini  iscr. 
All»,  p  91)  i  dem  picentinischen  Septempeda  (Grut.  308,  3),  bei  den 
FaJiskern  am  Soraote  (Forbiger  alte  Geogr.  3.  p.  610)  und  dem  volskischen 
Anxur  (Forbiger  a.  a.  0.  S.  710);  über  ihren  wohl  erst  später  recipirten 
Gült  in  Rom  und  die  auf  sie  bezüglichen  Sagen  s.  Schwcnck  röm.  Mythol. 
S.  313.  Es  ist  bemerkenswerth ,  dass  in  dem  ganzen  Gebiet  der  oskischen 
Sprache  nicht  ein  einziger  Stein  oder  sonst  eine  Notiz  der  Feronia  gedenkt. 

Fides]  s.  Feronia. 

fircus]  s.  S.  358. 

Ftora]  s.  Feronia  u.  ßusarc  S.  343. 

Fors]  s.  Feronia. 

Fortuna]  s.  Feronia. 

Hercules]  s.  Feronia.  Altlateinische  Inschriften,  die  dem  Hercules  gesetzt  sind, 
kommen  in  den  Abruzzen  mehrfach  vor. 

[Ilerna  s.  S.  348  A.  6.] 

[Hirpus  s.  S.  263.] 

idus]  s.  im  oskischen  Glossar  aeteis  S.  245. 

[Laves,  s.  Feronia]. 

[Larunda,  s.  Feronia]. 

Lebmus]  Serv.  ad  Virg.  Georg.  1,  7.  Quamvis  Sabini  Cererem  Panem  appellent, 
Liberum  Lebasium.  Wegen  der  Endung  s.  S.  254  und  vgl.  den  sabinischen 
Ort  Vesp-asia. 

lepesta]  Varro  L.  L.  V,  123.  Vas  vinariura  grandius  sinum item  dietae 

lepestae  (ila  Müll.;  cod.  dieta  flepeste)  quae  etiam  nunc  in  diebus  sacris 
Sabinis  vasa  vinaria  in  mensa  deorum  sunt  posita.  Apud  antiquos  scriptores 
Graecos  inveni  appellari  poculi  genus  Imaatav  (ita  Müll.;  cod.  depestam), 
quare  vel  inde  radices  in  agrum  Sabinum  et  Romanum  sunt  profeetae.  — 
Varro  de  vita  p.  R.  1.  I.  ap.  Non.  v.  lepistae  p.  547:  lepistae  etiam  nunc 
Sabinorum  fanis  pauperioribus  plerisque  autfictiles  sunt  aut  aenae.  Id.  eod.  1. 
(ap.  Prise.  VI,  15.  p.  714.  Putsch.  Non.  v.  sinum  p.  547.  Schol.  Veron. 
et  Serv.  ad  Rucol.  VII,  33):  Lepestam  dicebant,  ubi  erat  vinum  in  mensa 
positum,  aut  galeolam  aut  sinum :  tria  enim  haec  similia  sunt,  pro  quibus 
nunc  acratophoron  ponitur. 

lixuld]  Varro  L.  L.  V,  106.  107.  circuli  quod  mixta  farina  et  caseo  et  aqua  cir- 
cuitum  aequabiliter  fundebant.  Hoc  (fort,  hos)  quidam  qui  magis  incondite 
faciebant  vocabant  lixulas  et  semilixulas  vocabulo  Sabino,  itaque  frequentati 
(cod.  frequentia;  cm.  Speng.)  a  Sabinis. 

[Lucina,  s.  Feronia]. 

[Lima,  s.  Feronia]. 
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Mamers]  Varro  L.  L.  V,  73.  Mars  ab  eo  —  quod  ab  Sabinis  acceptus;  ibi  est 
Mamers.  Ebenso  hiess  er  bei  den  Sammlern,  s.  S.  276. 

Minerva]  s.  Feronia.  Ist  bekanntlicb  aucb  etruskiscb. 

[mnlta,  s.S.  115. 280.  Varro  scbeint  das  Wort  nicht  als  sabinischen  Provinzialis- 
mus anzuführen,  sondern  aus  seinem  Vorkommen  in  der  oskischen  Sprache 
auf  das  Vorhandensein  desselben  in  der  alten  sabinischen  zu  schliesscn.] 

nar]  Virg.  Aen.  VII,  517  sulfurea  Nar  albus  aqua;  dazu  Serv. :  Sabini  lingua  sua 
nar  dicunt  sulfur.  Ergo  hunc  fluvium  ideo  dicunt  esse  Nar  appellatum  quod 
odore  sulfureo  nares  contingat. 

nerio,  nero]  Gell.  XIII,  22  sagt,  dass  neriö  oder  wie  Cato  sage  nerienes  declinirt 
werde  wie  Anio,  und  fügt  hinzu:  id  autem  sive  nerio  sive  nerienes  est  Sa- 
binum  verbum  est  eoque  significatur  virtus  et  fortitudo.  Itaque  ex  Claudiis, 
quos  a  Sabinis  oriundos  accepimus,  qui  erat  egregia  atque  praestanli  forti- 
tudine  Nero  appellatus  est.  Sed  id  Sabini  a  Graecis  accepisse  videntur,  qui 
vincula  et  firmamenta  membrorum  vcvqcc  dicunt,  unde  nos  quoque  Latine 
nervös  appellamus.  Nerio  igitur  Martis  vis  et  potentia  et  maiestas  quaedam 
esse  Martis  demonstratur.  —  Suet.  Tib.  1 .  inier  cognomina  (Claudia  gens) 
etiam  Neronis  adsumpsit,  quo  significatur  lingua  Sabina  fortis  ac  strenuus; 
ebenso  wohl  aus  Suet.  Lyd.  de  mag.  1,  23.  —  Lyd.  de  mens.  4,  42: 
riftctl  "Aqeog  ual  Nrjoivqg,  &£ag  ovroo  tfi  Sußivwv  yXcooGr]  nqogayo- 
Qevo/LievqQ  —  veQiKT]  yao  r\  avdqia  eari  xal  veqcovag  rovg  (xvdotlovg 
oi  Saßtvoi  xahovoiv. 

Novensides]  s.  Feronia;  ausserdem  Arnob.  3,  38:  Novensiles  Piso  deos  esse 
credit  novem  in  Sabinis  apud  Trebiam  conslitutos.  Ein  Trebia  im  sabini- 
schen Lande  giebt  es  nicht;  es  muss  Trebulam  heissen  und  wird  Trebula 
Mutuesca  sein.  Die  marsische  und  die  picentische  Inschrift,  welche  ihrer 
gedenken,  s.  S.  339.  342. 

[Ops,  s.  Feronia.] 

Panis]  =  Ceres,  s.  Lebasius  und  oben  S.  136  A.  20. 

picus]  Strabo  V,  4,  2  erzählt  die  Herkunft  der  Picentiner  und  der  Sabiner  unter 
Führung  eines  Spechts,  wovon  sie  auch  benannt  seien :  Ilfoov  ydo  rov  oqviv 
tovtov  6vo[idgov6t,  ttai  vofii^ovaiv'^Qewg  ieoov.  Dionys.  1,  14  setzt  den 
weissagenden  Specht  des  Mars  in  die  Aboriginerstadt  Tiora  Matiene, 

porcus?]  Varro  L.  L.  V,  97:  porcus  quod  Sabini  dicto  aprimoporcoporide  porcus 
nisi  si  a  Graecis,  quod  Athenis  in  libris  sacrorum  scripta  est  porce  porco. 
So  die  Handschrift;  Müller  schreibt:  porcus  quod  Sabinis  dictum  AP  PI  MO 
POPCOPOP,inde porcus ;  nisi  —  scripta  xcctiqm  aal 7i6qk<p  und  vermuthet 
in  dem  AP  PI  MO  PORCOPOP  eine  alte  sabinische  Ritualformel  ähnlich 
dem  eugubinischen  popluper  etc.  Allein  da  bei  Varro  nicht  von  sabinischer 
Sprache  sondern  nur  von  sabinischem  Dialekt  die  Rede  sein  kann,  ist  dies 
zu  verwerfen.    Henop  p.  29  schreibt:    dictum  a  primo  porco  porriciendo 
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porwtti  darauf  hob  stützend,  dass  Varro  de  r.  r.  1,  29  porcus  von  porricere 
ableitet.  Vielleicht  ist  zu  lesen:  quod  Sabini  diaint.  apram oporeüm,  perindc 
poroas.  —  Vgl.  auch  1*1  i  ii .  II.  IN.  17,  22:  Itnhri  el Marsi  ad  vicenos  (pedes 
iuler  binas  viles)  inlermilliinl  aralionis  gratia  in  bis  quae  vocant  porculcla, 
was  mit  porea     :  Furche  zusammenhängt. 

[Quirims,  s.  Feronia]. 

n-tjHi  oliru]  Diu.  H.  N.  15,  3  (olivam  Scrgiam)  Sabini  regiam  vocant. 

Salus]  s.  Feronia. 

Semem]  Varro  de.  L.  L.  V,  66.  Aelius  (d,  i.  Aelius  Slilo)  Deum  Fidium  dicebat 
Diovis  iilium  ut  Graeci  Jioq  koqov  Castorem  et  pulabat  (Fl.  putabant)  bunc 
esse  Sancum  (Fl.  sanclum)  ab  Sabina  lingua  etllerculem  a  Graeca.  —  Lyd. 
de  mens.  58  (zum  5.  Juni,  wo  Kai.  Venus.:  DIO.  FIDIO.  IN.  COLLE): 
ro  Gityxog  övo/ua  ovQavov  ojjfiaivei  rtj  Saßlvwv  yXcöaar];  wabrscheinlich 
nach  Varro,  der  a.  a.  0.  divom  =  caelum  hat.  —  Ueber  den  Genitiv 
sancüs(?)vgl.  Aischefski  zuLiv.  8,20;  die  Inschriften  haben  stets  SAN  CO. 
—  Die  Fabel  von  Sabinus,  dem  Sohn  des  Sancus  bei  Cato  ap.  Dion.  II,  49. 

[Saturnus,  s.  Feronia]. 

scema]  Paul.  ep.  p.  338:  scensas  Sabini  cenas  dicebant:  quae  autem  nunc  prandia 
sunt  cenas  dicebant,  et  pro  cenis  vespernas  appellabant.    Fest.  ib.  Scensas 

nunc  cenas ;  quae  autem habebant  et  pro  cenis 

—  caesna  vergleicht  derselbe  p.  209  v.  pennas  mit  pesnas;  wess- 

halb  Scaliger  auch  hier  cesnas  herstellen  wollte. 

sol]  s.  ausel. 

strena]  Lydus  de  mens.  IV,  4:  6  de  'EXncdtavoq  iv  reo  ttcqi  Ioqtwv  argr^av 
ri}V  vyieiav  ri]  2aßivcov  tpcovj]  Xeyead-ai  (prj6i.  Nonius  p.  16,  33  bringt 
strena  mit  strenuus,  Festus  s.  v.  p.  313  mit  trinus  zusammen:  —  Sym- 
mach,  epist.  X,  35:  Ab  exortu  paene  urbis  Martiae  strenarüm  usus  adolevit, 
auctorilate  Tatii  regis,  qui  verbenas  felicis  arboris  ex  luco  Strenuae  anni 
novi  auspices  primus  aeeepit. 

[Summanus,  s.  Feronia]. 

terenum]  Macrob.  Sat.  II,  14  Nux  Terentina  dicitur,  quae  ita  mollis  est  ut  vix 
attreetata  frangatur;  de  qua  in  libro  Favorini  sie  reperitur:  'Itemque  quidam 
Tarentinas  oves  vel  nuces  dieunt  quae  sunt  terentinae  a  tereno,  quod  est 
Sabinorum  lingua  molle,  unde  Terentios  quoque  dictos  putat  Varro  ad  Libo- 
nem  primo". 
[Terminus,  s.  Feronia]. 

Icsqua]  Horat.  epist.  1,  14.  19:  deserta  et  inbospita  tesqua;  dazu  schol.  Acr. 
ed.  Fabric. :  loca  deserta  et  difficilia  lingua  Sabinorum:  deserta  et  replela 
sentibus  sie  nominantur;  schol.  Porph.  bloss:  loca  aspera  et  silvestria. 
Jenes  sind  zwei  Scholien;  ed.  Ascens.  1519  hat  nach  Sabinorum  noch:  sie 
dieuntur. 
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testis]  fxagrvq  rrj  rwv  2?aßiv(ov  {Aar.Vj  cpavy.  Glossac  noniicae  p.  32  ed.  Ltbb. 

trabea]  Lydus  de  mens.  1,  19  berichtet,  dass  Numa  das  mit  Gold  geschmückte 
königliche  Purpurgewand  nargitog  Tqaßaiav  genannt  habe.  Daher  Quirinali 
trabea  Yirg.  Aen.  VII,  Ö12  und  daselbst  Servil»,  für  den  wie  für  Lydus 
Suelon  die  Quelle  war. 

Irimodiae]  schol.  Acr.  Ilor.  Serrn.  1,  1,  53  ed.  Fabric.  :  cumerae  dicunlur  vasa 
minora  quae  capiuut  quinquc  sive  sex  modios,  quae  lingua  Sabinorum  Iri- 
modiae dicuntur. 

Vacuna]  Horat.  Epist.  1,  10,  49.  post  lanum  pulre  Vacunae.  Dazu  Porphyr,  ed. 
Fabric:  Vacuna  apud  Sabinos  plurimum  colilur.  Quidam  Minervara,  alii 
Dianam  putaverunt,  nonnulli  et  Ccrerem  esse  dixerunt.  Sed  Varro  in  primo 
rerum  divinarum  Vicloriam  ait  et  ea  maxime  hi  gaudent  qui  sapienlia  vin- 
cunt.  Anders  Porphyrio:  Vacuna  in  Sabinis  dea,  quae  sub  incerla  est  specie 
formata.  Haue  quidam  Bellonam,  alii  Minervam,  alii  Dianam  dieunt.  Noch 
anders,  und  wohl  inlerpolirt,  schol.  Cruq. :  Vacuna  apud  Sabinos  plurimum 
colitur.  Quidam  Dianam,  nonnulli  et  Cererem  esse  dixerunt,  alii  Venerem, 
alii  Victoriam,  deam  vacationis  quod  faciat  vacare  a  curis.  Sed  Varro  primo 
rerum  divinarum  Minervam  dicit,  quod  ea  maxime  hi  gaudent,  qui  sapienliae 
vacant.  —  Das  fanum  putre  Vacunae  des  Horaz  scheint  später  folgende 
Inschrift  erhalten  zu  haben  (Orell.  1868):  Imp.  Caesar  Vespasianus  Aug. 
pontifex  maximus  trib.  polestatis  censor  aedem  Victoriae  vetustate  dilapsam 
sua  inpensa  restituit.  Vgl.  Orell.  1867,  eine  Inschrift  unbestimmten  Ortes 
und  unsicherer  Autorität,  und  Ovid.  Fast.  VI,  301. 

[Vediovis,  s.  Feronia]. 

Verna]  Da  mit  diesem  Worte  die  Römer  in  den  Gebetsformeln  der  capitolinischen 
Sabiner  bezeichnet  wurden  (Fest.  v.  vernae  p.  372),  so  hat  man  es  nicht 
mit  Unrecht  für  sabinisch  gehalten. 

vesperna]  s.  scensa. 

Vesta]  s.  Feronia. 

[Volcanus,  s.  Feronia]. 

[Vortumnus,  s.  Feronia]. 

Hiezu  kommt  eine  Reihe  von  Vornamen  und  Namen,  die  indess  zum  grösslen 
Theil  den  Stammsagen  angehören  und  wenig  verlässlich  sind.  Die  entschieden 
der  lateinischen  Epoche  angehörigen  übergehe  ich. 

Albus  Funnisilaticus,  ein  vornehmer  Sabiner  nach  dem  auet.  de  nom.  Der  Name 
scheint  verdorben ;  vgl.  die  römische  Familie  der  Funisulani  aus  der  Ro- 
magna. 

Ancum  praenomen  Varro  a  Sabinis  translatum  putat  (auet.  de  nom.).  Aucus  Mar- 
cius  s.  Marcii.  —  aneus  ist  bekanntlich  Diener,  Gehülfe,  s.  o.  S.  250. 

"ylvtQMV  Koodnos,  Sabiner  zu  Servius  Zeit.  Juba  bei  Plut.  qu.  Rom.  i, 
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Appius  Berdonius,  Sabiner.  Liv.  3,  15  sq,  u.  a.  m.  Vgl.  den  Ariciner  Turnus 
Herdooius  Liv.  I,  50,   Die  acht  sabinische  Form  von  Appius  scheint  Attus ; 

s.   (1. 

Allus.  "Appius  ab  Atto  eiusdem  (d.  i.  Sabinae)  regionis  praenomine'.  auct.  de 
nom.  —  Der  Sabiner  Attus  Clausus  oder  Appius  Claudius  ist  bekannt;  vgl. 
auch  den  Namen  des  Augur  Allius  Navius.  Attus  scheint  die  am  besten 
beglaubigte  Form  (s.  Drakenborch  zu  Liv.  1,  36,  3.  2,  16,  4.);  daneben 
linden  sich  Attius  und  Atta  (z.  R.  Suet.  Claud.  1.). 

Ausrlii  d.  i.  Aurelii,  s.  S.  349. 

C.alpits,  einer  der  vier  Söhne  des  Numa  (Plut.  Num.  21);  von  ihm  die  Calpurnii 
(Paul.  epit.  p.  47.  Horat.  ars  poet.  292  mit  dem  Schol.  Eckhel  V,  160). 

Clausus  —  Claudius  s.  Attus. 

Cortilius  (Curiatius  oder  Curtius?)  s.  Antro. 

Cttrt'uts  s.  Melius.  Von  Cures? 

Fabidius  s.  Modius. 

Flarii  sabinisch.  Suet.  Vespas.  12. 

Funnisilalicus  (?)  s.  Albus. 

Herdonius  s.  Appius. 

llersilia,  Sabinerin,  Gattin  des  Latiners  Hostus,  Mutter  des  Hostus  Hostilius. 
Macrob.  Sat.  1,  6.  Cn.  Gellius  ap.  Gell.  XIII,  21. 

Lavianius  s.  Pirtilianus. 

Lucrelia,  Gemahlin  des  Numa  neben  der  Tatia  und  wohl  auch  sabinisch,  Plut. 
Num.  21. 

Mamercus  heisst  bei  Festus  oder  vielmehr  bei  Paulus  p.  130.  131.  praenomen 
Oscum,  doch  scheint  dies  eine  Verwechselung ;  es  müsste  praenomen  Sa- 
binum  heissen,  da  die  Mamerci  Aemilii  (die  doch  gewiss  die  Notiz  im  Sinne 
hat)  ihr  Geschlecht  auf  einen  Sohn  des  Königs  Numa ,  Mamercus  zurück- 
führten (Plut.  Num.  8;  vgl.  Fest.  ep.  v.  Aemiliam  p.  23.). 

Marcii,  ein  sabinisches  Geschlecht,  das  Plutarch  Num.  21  von  dem  Sohne  des 
Numa  Mamercus  ableitet,  wohl  irrig  (s.  Mamercus);  vielmehr  galt  als  Stamm- 
haupt Numa's  Vetter  Marcius  (Plut.  Nurn.  15),  von  dessen  Sohn  Marcius  und 
Numa's  Tochter  Pompilia  der  König  Ancus  Marcius  herstammt;  dieser  war 
Stammvater  der  Marcii  (Suet.  Caes.  6.  Ovid.  fast.  VI.  803.  Eckhel  V,  245). 

Melius  (Mettus)  Curtius,  einer  der  vornehmen  Sabiner,  die  sich  mit  Tatius  in  Rom 
niederliessen.  Liv.  1,  12.  Dionys.  2,  46.  Auct.  de  nom.  Vgl.  den  Albaner 
Mettus  FufTetius  und  oben  S.  279. 

Modius  Fabidius  aus  Reate,  Gründer  von  Cures.  Varro  ap.  Dion.  II,  48.  Vgl. 
den  Aequicoler  Septimus  Modius  beim  auct.  de  nom. 

Numa  Pompilius. 

Pinus,  einer  der  vier  Söhne  Numa's  (Plut.  Num.  21):  von  ihm  stammen  die 
Pinarii. 
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Pirtilianus  Lavianius ,  ein  vornehmer  Sabiner ,  beim  auct.  de  nom.  Der  Name 
scheint  corrupt. 

Pompilii  s.  Numa  und  Pompus. 

Pompo,  einer  der  vier  Söhne  Numa's  (Plut.  Num.  21);  von  ihm  stammen  die 
Pomponii.  Eckhel  V,  p.  283.  —  Die  Pompeii  scheinen  piccntischen  Ur- 
sprungs (Drumann  R.  G.  IV,  p.  323). 

Pompus  Pompilius,  Numa's  Vater  (auct.  de  nom.). 

Sabus,  der  Sohn  des  Sancus,  Stammvater  der  Sabiner  (Cato  bei  Dionys.  II,  49. 
Sil.  VIII,  421.)  Die  bei  Martelli  (antichitä  de'  Sicoli  t.  II.  p.  174)  mitge- 
theilte  Inschrift : 

SABO.  SEMONI.  PATPI 
SACRVM 

welche  in  der  Vigna  de'  Cerchettani  bei  Pizzoli  in  der  Gegend  von  Aquila 
sich  befinden  soll,  habe  ich  dort  aufsuchen  lassen;  mein  Correspondent 
berichtet  mir,  dass  sie  sich  nicht  vorfinde.  Bei  genauerem  Studium  des 
martellischen  Werkes  habe  ich  gefunden,  dass  derselbe  ein  Fälscher  ist  und 
also  auch  diese  Inschrift  keinen  Glauben  verdient.  —  Die  Sabini  leitet  Varro 
ab  dno  rov  oeßea&ai  (ap.  Fest.  s.  v.  p.  343.  Plin.  H.  N.  3,  12,  17), 
dagegen  Lydus  von  sator  vini  (de  mens.  1,  5.) 

Talus  in  Sabinorum  nominibus  praenominis  loco  videtur  fuisse  (Fest.  p.  359).  — 
TdMog  oder  Tcckog  Tvgavvog,  vornehmer  Sabiner  und  Genosse  des  Kö- 
nigs Tatius  bei  Dionys.  II,  46.  —  Ein  Rutuler  Talus  bei  Virgil  Aen. 
XII,  513. 

Tatia,  die  Gattin  des  Numa.  S.  Titius  Tatius. 

Terentii  sabinisch.   S.  S.  354. 

Titius  oder  Titus  Tatius,  sabinisch-römischer  König.  Titius  hat  der  auct.  de 
nom.,  womit  übereinstimmt  Fest.  ep.  p.  366:  Titiensis  tribus  a  praenomine 
Tatii  regis  videtur  appellata. 

Titurius.  Titus  e  Sabino  nomine  Titurio  fluxit  (auct.  de  nom.).  Die  Tilurii  Sa- 
bini sind  bekannt ;  auf  ihren  Münzen  findet  sich  der  König  Tatius  und  die 
Tarpeia.  Eckhel  V,  326. 

Tyrannus  s.  Talus;  ob  Turranius? 

Valesius  s.  Volesus. 

Vettii.  Ihr  Cognomen  Sabinus  und  das  Bild  des  Königs  Tatius  auf  den  Münzen 
zeigen,  dass  das  Geschlecht  als  sabinisch  galt.  Eckhel  V,  336. 

Vitellii,  sabinisch  nach  zweifelhafter  Familientradition.  Suet.  Vitell.  I. 

Volesus  oder  Volüsus  (Eckhel  V,  333.  334)  Valesius,  ein  vornehmer  Sabiner  und 
Genosse  des  Königs  Tatius  (auct.  de  nom.,  Dion.  II,  46).  —  Volesus  Stamm- 
vater der  gens  Volusuina  (Fest.  v.  optima  lex  p.  198)  oder  der  Valerii  z.  B. 
Ovid.  ex  Ponto  III,  2,  105. 
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Dia  nur  aus  historischer  Conjectur  von  den  Neuem  für  sabinisch  gehaltenen 
Gesohlechter  übergehe  ioh,  so  wie  es  auch  nutzlos  wäre,  die  Namen  der 
ubinisohen  Inschriften  hier  zu  verzeichnen,  zumal  da  in  diesen  Namen  eine 
Scheidung  des  satanischen  Elements  von  dem  römischen  nicht  durchzuführen  ist. 
Man  liebt,  dass  auch  die  Sabiner  zweinamig  waren;  als  sabinische  Vornamen 
können  Albus  Accus  Antro  Attus  Mamcrcus  Melius  Modius  Numa  Pompus  Talus 
Titas  Volesus  gelten;  beachtensweiih  ist  es  dass  dieselben  sehr  selten  auf  ins 
endigen,  während  dies  Itegel  ist  bei  den  oskischen  Vornamen,  und  bei  den  latei- 
nischen beides  wechselt. 

Die  Stadt-  und  Ortnamen  findet  man  überall  zusammengestellt;  sie  haben  zum 
Theil  einen  sehr  alterthümlichen  Charakter  (Rea-te,  Lista,  Vcsbula,  Suna,  Mefula, 
Valia,  Tiora,  Eretum,  Neminie,  eine  Quelle  bei  Reale,  Plin.  II.  10.3,  230  cel.); 
über  Nursia  =  Neustadt  s.  S.  283,  Trebula  Muluesca  ist  darum  bemerkenswert!), 
weil  andere  Trebulae  in  Umbrien,  Campanien  und  Samnium  vorkommen;  das 
Wort  stammt  von  tribulare.  Ein  clivus  milliarius  an  der  via  Salaria  bei  Reale 
hiess  Thcbae,  was  Varro  de  re  rust.  3,  1,  G  mit  dem  alllateinischen  und  äoliscb- 
böotischen  lebae  =  colles  vergleicht:  Lingua  prisca  et  in  Graecia  Aeoles  Bocolii 
sine  afllatu  vocant  collis  tebas,  etinSabinis,  quo  e  Graecia  veneruntPelasgi,  eliam- 
nunc  ita  dieunt;  cuius  vestigium  in  agro  Sabino  via  Salaria  non  longe  a  Reale 
milliarius  clivus  appellalur  Thcbae.    Vgl.  auch  die  alte  Stadt  Thebae  Lucanae. 


Ausserdem  ist  noch  ebenfalls  von  Varro  als  Eigentümlichkeit  des  sabini- 
schen  Latein  bemerkt  worden ,  dass  die  mit  einem  Vokal  oder  einer  Aspiration 
anfangenden  Wörter  zu  Anfang  f  annehmen  ,  de  lingua  Lat.  V,  98  :  'ircus  quod 
Sabini  fircus;  quod  illic  fedus,  in  Latio  rure  edus;  qui  in  urbe,  ut  in  multis  a 
addito,  aedus'1)  und  ap.  Velium  Long,  de  orth.  p.  2230  Putsch. :  '(harena,  non 
arena)  propter  originem  vocis,  siquidem,  ut  testis  est  Varro,  a  Sabinis  fasern 
dicitur,  et  sicut  s  familiariter  in  r  transit,  ita  fin  vicinam  aspirationem  mutatur. 
Similiter  ergo  et  hoedos  dieimus  cum  aspiratione ,  quoniam  foedi  dicebanlur  apud 
antiquos ;  item  hircos ,  quoniam  eosdem  aeque  fircos  vocabant.  Nam  et  e  con- 
trario, quam  antiqui  habam  dicebant,  nos  fabam  dieimus'.     Aehnlich  p.  2238, 


7)  Diese  Stelle  hat  Quintilian  I.  0.  1,  b,  20  vor  Augen  gehabt.  Der  sog.  Apuleius  de 
not.  asp.  p.  94  Osann.  und  der  ebenso  späte  Apulei.  de  diphthongis  p.  125  haben  diese  Stelle 
ebenfalls  benutzt,  aber  nachlässig  wie  andre  varronische  Stellen  (vgl.  p.  \01  mit  Varro  V,  <  06) 
und  dort  zu  fedus  und  fircus  hinzugefügt:  'trahere  pro  trafere',  hier  heisst  es  'certum  est 
Romanos  f  Sabinorum  in  h  convertere.  Sabini  enim  fircus,  Romani  hircus ;  Uli  vefere,  Romani 
vehere  protulerunt'.  Allein  vefere  und  trafere  kennt  Varro  nicht;  diese  Beispiele  sind  von 
Apuleius  gemacht,  und  schlecht  gemacht,  denn  soweit  wir  sehen,  ward  nur  die  Aspiration  im 
Anfang  im  Sabinischen  durch  f  vertreten. 
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wo  nur  von  den  anliqui  die  Rede  ist ,  nicht  von  den  Sabinern ,  und  das  Beispiel 
hordeura  =  fordeum  hinzugefügt  wird.  Als  altlateinisch  kommen  ähnliche  For- 
men noch  öfter  vor,  so  Paul.  p.  84  :  foedus  =  hoedus ;  folus  =  olus ;  fostis  = 
hostis  ;  fostia  =  hostia  ;  ferner  die  daselbst  cilirlcn  Beispiele  ebenfalls  aus  Paulus 
Formiae  =  Hormiae,  fordus  =  hordus ,  fortes  =  horctes ,  fanula  =  hanula, 
horreum  =  farreum  ;  fariolus  =  hariolus  Ter.  Scaur.  p.  2250.  2252;  febris  = 
hebris  Serv.  Aen.  7,  695;  vgl.  foleum  =  oleum  Orelli  5037.  Schneider  1,  1, 
S.  195.  Als  sabinisch  werden  ausdrücklich  nur  angeführt  fasena  fedus  fircus; 
mit  welchem  letztern  Henop  de  lingua  Sabina  p.  17  gut  den  Realiner  Fircellius 
(Varro  de  r.  r.  passim)  zusammenstellt,  ob  auch  den  ziegenreichen  (Varro  de 
r.  r.  II,  1)  mons  Fiscellus,  ist  zweifelhafter.  Vgl.  S.  351  Falacer  vielleicht  = 
alaecr.  Dieser  Wechsel  von  h  und  f  ist  auch  faliskisch  ;  so  quam  Falisci  habam 
nos  fabam  appellamus  (Ter.  Scaur.  p.  2252.  Putsch.)  und  so  leitet  Serv.  Aen. 
7,  695  die  Falisker  von  dem  Sladtgründer  Halesus  ab.  —  Der  Rhotacismus, 
der  im  jungem  Umbrischen  sehr  stark,  im  Jüngern  Lateinischen  geringer,  im 
Oskischen  gar  nicht  vorhanden  war ,  scheint  den  Sabinern  in  ähnlicher  Weise 
fremd  geblieben  wie  den  altern  Lateinern ;  wir  finden  in  manchen  sabinischen 
Formen  das  s  geschützt  (ausum  Auselii  fasena  Lebasius  Vespasia  Volesus,  Rosea 
in  agro  Reatino  a  rore  Paul.  ep.  p.  283).  —  Ob  p  für  qu  eintrat,  ist  nicht  be- 
stimmt auszumachen ;  Bergk  hat  Pompus  mit  quinque  verglichen  und  man  könnte 
auch  den  sabinischen  mons  Tarpeius  und  Tarquinius  zusammenstellen.  Einzeln 
bemerke  man  noch  sab.  t  lat.  p  (Attus  =  Appius),  sab.  p  =  lat.  b  (alpus),  sab. 
o  =  lat.  a  (Volesus  neben  Valerius),  sab.  s  =  lat.  di  (oben  S.  224;  Clausus  = 
Claudius),  saneus  =  sanetus  wie  oskisch  facus. 


Noch  ist  anhangsweise  der  Inschrift  einer  in  Staffolo  bei  Osimo  gefundenen 
bronzenen  Statuette  zu  gedenken,  welche  aus  einem  doppellen  Grunde  bisher  keine 
Berücksichtigung  gefunden  hat.  Einmal  sind  derartige  leicht  transportable  Bild- 
werke bei  ethnographischen  Untersuchungen  mit  grösster  Vorsicht  zu  benutzen ; 
wer  bürgt  uns  dafür,  dass  sie  gerade  am  Fundort  verfertigt  sind?  Zweitens  ist  der 
Charakter  der  Schrift  selbst  schwankend;  das  Alphabet  der  Inschrift  kann  das 
umbrische  sein  (da  der  erste  Buchstabe  der  ersten  Zeile  ebensowohl  v  als  c  ge- 
lesen werden  kann),  aber  auch  das  etruskische,  so  dass  man  die  Wahl  hat  die 
Statuette  entweder  für  eingeführt  aus  Etrurien  zu  halten  oder  für  entstanden  an 
dem  Fundort  und  im  umbrischen  Alphabet  geschrieben.  Für  letzteres  scheint 
das  Lautsystem  der  Inschrift  zu  sprechen.  Obwohl  danach  die  Inschrift  streng 
genommen  ausserhalb  der  Grenzen  dieser  Untersuchung  liegt,  ist  sie  doch  auf 
Taf.  XVI.  wiederholt  worden,  da  sie  jedenfalls  bei  der  noch  keineswegs  aufge- 
klärten Ethnographie  von  Picenum  mit  in  Betracht  kommt. 
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Bronzene  Statuette  hoch  10  once  römischen  Masses  (del  palmo  archiletlonico 
romaiio  gefunden  in  Staffolo  beiOsimo  in  Picenum,  besessen  zu  Lanzi's  Zeit  von 
dem  Alibalo  Santini  in  Maccrata,  zu  Amati's  Zeit  von  Pacifico  Giorgi  in  Mondavio. 
Publicirt  von  Lanzi  (saggio  T.  2.  ed.  1.  p.  528,  ed.  2.  p.  451.  tav.  IV.  n.  3. 
tav.  XV.  n.  4.)  nach  einer  Zeichnung  von  Amaduzzi,  dessen  Abschrift  ich  auch 
unter  seinen  Papieren  in  der  öffentlichen  Bibliothek  zu  Savignano  fand.  Besser 
publicirt  von  Amati  (giornale  Arcadico  T.  XII.  parle  III.)  nach  dem  Original.  Er- 
wähnt  wird  die  Figur  auch  von  Colucci  anlich.  Pic.  I.  p.  50.  Amati  beschreibt  die 
Statuette  etwa  folgendermassen:  „Sie  stellt  dar  einen  anmuthigen  Jüngling,  der 
einen  Mantel  auf  dem  nackten  Leibe  trägt ;  dieser  Mantel,  über  die  linke  Schulter 
geworfen  und  von  dieser  über  den  Rücken  herabhängend  kommt  an  der  Seite 
unter  dem  rechten  Arme  wieder  zum  Vorschein,  wo  er  etwas  niederfällt  und  einen 
kleinen  Schoss  bildet;  er  bedeckt  alsdann  den  Leib  oben  über  dem  Nabel  und 
hängt  mit  seinem  äussersten  Saume  in  einem  wohlverstandenen  Wurfe  über  den 
linken  Arm  herab.  Der  Kopf  ist  ein  wenig  rechts  geneigt;  die  grossen  Augen 
sind  sehr  ausdrucksvoll  und  das  Gesicht  hat  jenes  yogyov  %al  ae/uvöv,  wie  es 
dem  speer-  und  lichtsendenden  Gotte  eigen  ist.  Die  Haare  sind  in  Locken  geson- 
dert, von  denen  zwei  über  der  Stirn  mehr  hervortreten  und  gleichsam  der  Anfang 
jenes  xgwßvkog  oder  der  Doppellocken  sind,  wodurch  die  späteren  Künstler  den 
Phöbus  charakterisirten.  Das  Haupt  war  umgeben  von  sechs  langen  und  spitzen 
Strahlen,  von  denen  drei  meist  ganz  abgebrochen,  die  drei  andern  jetzt  abge- 
stumpft und  verbogen  sind;  wesshalb  Lanzi's  Zeichner  sie  für  Lorbeerblätter 
nahm.  Am  Hinterhaupt  bemerkt  man  ein  kreisförmiges  Band,  gleichsam  um  das 
sechsstrahlige  Diadem  in  dasselbe  einzufügen  und  es  zu  befestigen.  Von  da  fällt 
das  Haar  in  drei  Ringellocken  herab,  von  denen  zwei  stärker  sind ;  das  übrige 
Haar  wird  mit  einer  Menge  krummer  Linien  angedeutet,  welche  vom  Scheitel  wie 
von  einem  Mittelpunkt  ausgehen  und  mit  einem  scharfen  Instrument  in  den  weichen 
Thon  geritzt  zu  sein  scheinen.  Dieser  Theil  allein  ist  in  der  alten  trockenen  in 
etruskischen  Bildwerken  gewöhnlichen  Weise  behandelt,  kommt  aber  auch  nicht 
zu  Gesichte.  Der  rechte  Arm,  der  ausgestreckt  war,  ist  in  der  Mitte  des  Oberarms 
abgebrochen  und  zeigt  noch  die  Spur  eines  schneidenden  Instruments ;  der  näher 
an  den  Körper  angezogene  und  um  etwas  zu  tragen  am  Ellenbogen  in  horizontaler 
Richtung  gebogene  Arm  ist  erst  am  Handgelenk  verstümmelt.  Der  ganze  Körper 
ruht  auf  dem  rechten  Bein  und  dem  rechten  Fuss,  welcher  unbeschädigt  ist, 
jedoch  fehlt  die  alte  Plinthe ;  das  linke  unter  der  Mitte  abgehauene  Bein  zeigt  die 
natürlichste  und  anmuthigste  Bewegung,  indem  der  Schenkel  sich  vorstreckt  und 
das  Bein  im  Zurückziehen  sich  verkürzt.  Unzweifelhaft  stellt  die  Statuette  den 
Apollo  als  Sonnengott  vor;  ungefähr  wie  Maximus  Tyrius  ihn  beschreibt  (Diss. 
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XIV.  p.  159):  fteigdxtov  yvf.ivov  ex  %Xa[ivdtov,  ro^ortjv,  diaß fßqxoTa  TO?e 
Ttoaiv  (octtsq  Oeovra ;  der  Strahlen  gedenkt  Philoslratus  auch  da  wo  er  ihn  als 
Ringer  erwähnt  (icon.  üb.  II.  19.  p.  842).  Unsre  Statuette  mag  Plectrum  und 
Cetra,  oder  einen  Lorbeerzweig  und  den  Bogen  gehalten  haben,  wie  die  Basreliefs 
und  die  Münzen  den  Apoll  gewöhnlich  darstellen.  Die  ganze  Ausführung  aber  zeigt 
die  Lebendigkeit,  die  Schönheit  und  das  Glück  hellenischer  Arbeit.  Die  Erfindung 
ist  geistreich,  das  Nackte  höchst  anmuthig  und  natürlich,  die  Falten  lassen  das 
Fleisch  durchscheinen,  derGuss  ist  durchaus  gelungen.  Das  Fleisch  ist  in  andrer 
Weise  und  mit  andern  Werkzeugen  nachgeputzt  und  behandelt  als  die  Gewan- 
dung. Die  Patina  der  Statue  ist  nicht  dick  noch  erdig,  und  in  den  der  Berührung 
weniger  ausgesetzten  Theilen  grünlich,  sonst  schwärzlich.  —  Die  Inschrift  be- 
findet sich  auf  dem  Gewände ,  in  zwei  etwas  schräg  laufenden  Zeilen ,  welche  so 
zu  lesen  sind,  dass  man  sich  zur  Linken  der  Statue  neben  dieselbe  stellt;  die 
Schrift  geht  von  rechts  nach  links  in  etruskischer  Weise.  Die  Buchstaben  sind 
ziemlich  gross  und  nicht  eingeschnitten ,  sondern  mit  einem  Stempel  ein- 
geschlagen." 

Soweit  der  treffliche  Amati.  Für  den  Text  der  Inschrift  haben  wir  zwei 
Stiche  und  einen  Druck  bei  Lanzi  und  eine  Abschrift  von  Amaduzzi,  sämmllieh 
unter  sich  nicht  unbedeutend  abweichend  (am  besten  ist  der  Stich  tav.  IV.  n.  3)  und 
von  Amati  wegen  ihrer  Nachlässigkeit  getadelt;  ferner  einen  sehr  schlechten  Stich 
bei  Amati  auf  dem  Kupferstich  der  Statuette  und  einen  nach  Amati's  eigener 
Zeichnung  genommenen  und  von  ihm  als  sehr  gut  ausgeführt  bezeichneten  Holz- 
schnitt. Den  letzten  wiederholt  Taf.  XVI.  Ueber  die  einzelnen  Differenzen  bemerke 
ich  Folgendes : 

Z.  1.  Buchst.  1  kann  nach  Amati's  Holzschnitt  allenfalls  auch  v  sein,   aber  c 
haben  Lanzi  und  Amaduzzi. 

Buchst.  4  fehlt  bei  Amaduzzi. 

Buchst.  4  4  bei  Amaduzzi. 

Buchst.  8.  9  OS  bei  Amaduzzi. 

Buchst.  14  AI  bei  Amaduzzi. 
Z.  2.  Buchst.  3  nach  Lanzi  und  Amaduzzi  p,  was  Amati  tadelt. 

Buchst.  5.  Amati  weiss  nicht,  ob  der  kleine  Querstrich  in  der  Mitte  Zufall 
sei  oder  nicht;  Lanzi  liest  T,  Amaduzzi  3,  der  Stich  bei  Amati  l~.  Ist 
Amati's  Holzschnitt  richtig,  so  muss  z  gelesen  werden ;  vielleicht  ist  t  aber 
vorzuziehen. 

Buchst.  10  nach  Lanzi  S,  nach  Amaduzzi  I,  nach  Amati's  Stich  l~,  nach 
seinem  Holzschnitt  C.  Lanzi's  Lesung  scheint  die  richtige,  da  auf  Bronze- 
tafeln S  leicht  durch  Vernachlässigung  des  untern  Striches  wie  C  erscheint. 

Amaduzzi  liest  Z.  2:  iupeeaiseiure. 

Die  Deutung  anlangend  erinnere  ich  einestheils  an  die  volskische  und  umbri- 
sche  Sitte  den  Namen  des  Vaters  zwischen  Vornamen  und  Namen  einzuschalten, 
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andornlheils  an  die  zahlreichen  Gentilnamen  auf  enus  der  picentischen8)  und 
ahni/./.esischen  I n scliri Hon .   Danach  könnte  folgende  Thcilung  die  richtige  sein: 

cais  patz  variens 
iuve  t(z  ?)alses(?)ure 

etwa  Caius  T....  Glius  Varienus  Jovi öri.  —  'paiz'  enthält  vielleicht  den 

Vornamen  Pet . . . ,   den  ich  auf  einem  Stein  von  Amitcrnum  finde  (Giovenazzi 
Avoja  p.  XXXIV,  von  mir  verglichen  im  Museum  von  Aquila): 
L.  OFDIVS  LF 
PET.   N.    DL.    M 
und  einem  andern  von  Asculum  Picenum  (Colucci  Ascoli  p.  114):  C.  Vibi  Pet. 
f.  Fab.  Bau». 

Was  sonst  von  nichtlateinischen  picenischen  Inschriften  vorkommt,  ist  kaum 
der  Rede  werth.  Auf  sieben  3 — 4  Zoll  breiten  Deckeln  von  Thongefässen,  die 
bei  Pcsaro  gefunden  sind,  liest  man 

i  v  ;"■•  •••  u  *  o 

A        M-      -.-      *      K 

(Gori  gemmae  astrif.  III.  p.  136);  wo  der  fünfte  Deckel  vielleicht,  aber  nicht 
nothwendig,  eine  etruskische  Ziffer  neben  der  lateinischen  zeigt. — Die  etruskisch- 
lateinische  bilinguis  des  haruspex  fulguriator  der  lateinischen  Kolonie  Pisaurum 
(Fabretti  696,  171  und  sonst)  beweist  gar  nichts,  da  sie  vermuthlich  einem  ein- 
gewanderten Etrusker  gehört  (oben  S.  27  Anm.).  —  Die  bronzene  Statue  eines 
Kriegers  bei  Lanzi  tav.  XV.  n.  2.  t.  2.  p.  446.  ed.  2.  mit  der  Inschrift: 
'^ucerherm.  enasturuce'  soll  nach  Amati  in  der  S.  360  angeführten  Abhandlung 
p.  24  in  Ravenna  gefunden  sein;  sie  stimmt  mit  andern  sicher  etruskischen  voll- 
kommen überein.  —  Die  wunderlichen  Ziegel,  die  sich  bei  Hatria  am  Po  finden 
sollen  (Murat.  509,  2.  510,  1.  und  die  Abhandlungen  von  Silvestri  im  XVI.  Bande 
der  raecolta  von  Calogerä  und  im  III.  Band  der  Atti  von  Cortona),  sind  wohl 
gefälscht.  —  Münzen  einheimischen  Dialekts  giebt  es  hier  gar  nicht;  die 
lateinischen  Kolonien  Hatria  Firmum  und  Ariminum  münzten  entweder  ohne 
Aufschrift  oder  mit  lateinischer  Aufschrift;  Ancona's  Münzen  sind  griechisch. 


8)  z.  B.  Alienus,  Vicremis  in  Ascoli ;  Babrenus,  Calpenus,  Camurenus,  Mahenus,  Mussenus 
in  Septempeda ;  Cuppienus  in  Sestinum ;  Decumenus  in  Jesi ;  Sibidienus  in  Fabriano ;  Petil- 
lenus  in  San  Ginesio ;  Opidenus  in  Sassoferrato ;  Clodienus  in  Urbino ;  Iavolenus  in  Gubbio 
u.  a.  m. ;  namentlich  in  den  Abruzzen  finden  sich  zahlreiche  Beispiele. 


Wir  stehen  an  der  Grenze  unsrer  Aufgabe.  Während  die  Sprache  der  ita- 
lischen Aulochthouen,  die  ein  vorhellenischer  sogenannter  pelasgischer  Dialekt  zu 
sein  scheint,  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  beschränkt  ist  auf  die  schmale  mes- 
sapische  Halbinsel ;  während  dieselbe  in  die  hellenische  verwandelt  in  Apulien 
und  Theilen  des  brultischen  Landes  erscheint ,  ist  das  ganze  mittlere  Italien  bis 
zu  den  Lateinern,  Umbrern  und  Galliern  eingenommen  durch  den  sabellischen, 
das  ganze  südliche  durch  den  samnitischen  Volksstamm ,  der  von  einem  Meere 
zum  andern  reicht  und  in  der  mannigfaltigsten  Weise  mit  den  Griechen  sich  be- 
rührt. Die  letzterem  Stamme  eigentümliche  Sprache  finden  wir  vollkommen 
entwickelt  bei  den  Samnitern  und  den  samnitischen  Völkerschaften  von  den  Ma- 
mertinern  in  Sicilien  bis  hinauf  zu  den  Sidicinern  und  Frentanern.  —  Der  erstere 
Stamm  erscheint  nur  noch  verkümmert  und  verschwindend ;  zwei  sabellische 
Inschriften  urältester  Schrift ,  Reste  desselben  Dialekts  oder  nah  verwandter  bei 
den  Marrucinern,  Marsern  und  Volskern,  endlich  einige  ins  Latein  als  marsische 
und  sabinische  Provinzialismen  übergegangene  Eigenthümlichkeiten  des  älteren 
nationalen  Dialekts  sind  die  Trümmer  dieser  Schwestersprache  des  Oskischen. 
Ob  der  volskische  Dialekt  eine  Abart  des  sabellischen  oder  dem  umbrischen  näher 
verwandt  sei,  ist  nicht  ausgemacht. —  Als  einen  dritten  gleichartigen  Stamm  kön- 
nen wir  das  Umbrische  bezeichnen ,  das  ebenfalls  zu  einer  wenn  gleich  mindern 
Entwicklung  als  das  Oskische  gelangt  ist.  Diese  drei  Sprachstämme  ,  oder  rich- 
tiger, dieser  grosse  umbrisch-sabellisch-samnitische  Sprachstamm  steht  im  Kampf 
mit  den  verschiedenen  stammfremden  Idiomen ,  die  sonst  in  Italien  vorkommen : 
dem  etruskischen ,  dem  gallischen ,  dem  lateinischen  und  dem  griechischen ,  bis 
er  endlich  dem  lateinischen  überall  unterliegt ;  am  frühesten  in  der  Sabina  und 
den  marsischen  Gegenden ,  durch  deren  Latinisirung  in  die  Mitte  des  umbrisch- 
sabellischen  Sprachgebiets  eine  grosse  Lücke  gerissen  ward ,  am  spätesten  im 
eigentlichen  Samnium.  In  welcher  Weise  der  Sprachkampf  des  Umbrischen  mit 
dem  Etruskischen  und  Gallischen  geführt  worden ,  ist  eine  Frage ,  deren  Lösung 
wir  von  den  Erforschern  des  umbrischen  Dialekts  erwarten ,  welche  sich  bei  der 
jetzt  herrschenden  oberflächlichen  Ablheiluiig  zwischen  Umbrischem  und  Etrus- 
kischem  nicht  beruhigen  können.  Die  Natur  des  räthselhaften  euganeischen 
Dialekts  hat  noch  Reiner  analysirt ;  die  Sprachgebiete  des  Etruskischen  und  Um- 
brischen sind  bis  jetzt  nur  noch  sehr  oberflächlich  abgegrenzt  worden  und  die  Frage 
ist  noch  keineswegs  entschieden,  ja  wohl  nicht  einmal  ernsthaft  aufgeworfen,  ob 
nicht  vermischt  mit  den  etruskischen  Inschriften  andre  den  umbrischen  verwandle 
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vorkommen;  obwohl  es  keinem  entgehen  kann,  dass  die  sogenannten  etrus- 
kischen  Inschriften  in  sich  nicht  gleichartig  sind.  Hier  miissle  namentlich  auch 
der  eigenthümliche  Dialekt  von  Falerii  berücksichtigt  werden,  welches  nach 
Strabo  V,  2,  0  nicht  etruskisch,  sondern  eine  nölig  idtöylwaaog,  wahrscheinlich 
Babinisch  oder  umbrisch  war9). —  Die  schwierige  Aufgabe  dem  umbrisch-sabelli- 
Bohen  Sprachstamm  gegenüber  dem  lateinischen  seinen  richtigen  Platz  anzuweisen 
liegt  ausserhalb  der  Grenzen  unsres  Plans.  Geographisch  reicht  jener  an  Rom 
hinan  ,  ja  durch  die  einwandernden  Sabincr  in  Rom  hinein  ;  eine  Mischung  oder 
vielmehr  eine  satanische  Einwirkung  auf  einen  nicht  zum  umbrisch  -  sabellischen 
Sprachstamm  gehörigen,  aber  demselben  verschwisterten  Dialekt  hat  vermutlich 
dem  römischen  Dialekt  seine  uns  bekannte  Gestalt  gegeben.  Eine  Reihe  von 
Eigenthümlichkeiten  wird  sich  indess  ergeben,  wie  qu  für  p,  die  Genitive  auf  ae 
und  i,  nt  in  der  3.  pl.  für  ns,  die  Futurbildung,  der  Infinitiv  auf  ere,  durch  die 
das  Lateinische  sich  von  allen  umbrisch-sabellischen  Sprachen  unterscheidet,  und 
wo  zum  Theil  die  lateinischen  Formen  die  älteren  sind.  Am  nächsten  verwandt 
war  dem  Lateinischen  vielleicht  der  Dialekt  der  Siculer. 

Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  die  folgende  auf  Taf.  XV  lithographirte  In- 
schrift hier  vorzulegen ,  welche  in  die  bisherige  Auseinandersetzung  nicht  ein- 
gefügt werden  konnte,  weil  ihr  Fundort  unbekannt  ist  und  sie  auf  keine  bekannte 
italische  Sprache  genau  passt. 

...CIA  PACIA  MINERVA 
...BBAIS.  DATAS.  PID.  SEI.  DD.  I 
...B  BATOM   PAMPPEBCI 
...SEFFI.   I.  NOM.  SVOIS 
...CNATOIS 

Unter  den  gudischen  Handschriften  in  Wolfenbüttel  findet  sich  im  cod.  197 
p.  325 — 334  eine  kleine  Inschriftensammlung,  nicht  von  Gudius  Hand,  vielleicht 
herrührend  von  Bellori ,  dem  Freund  und  Genossen  von  Sante  Bartoli ,  aus  der 


9)  Als  faliskisch  wird  bei  den  Alten  angeführt  der  Wechsel  von  h  und  f  (oben  S.  359) ; 
die  Iuno  Quiritis  (Müll.  Etr.  II,  45);  Feronia  (oben  S.  352);  Soranus  und  dessen  Hirpi  (Serv. 
ad  Aen.  XI,  785);  coenaculum  =:  Speisesaal  (in  Falerii,  Lanuvium,  Latium,  Corduba  Varro  V, 
162);  struppearia  z=z  Kranzfest  (Fest.  v.  stroppus  p.  313);  deeimatrus  =z  der  zehnte  Tag 
nach  den  Iden  (Fest.  v.  Quinquatrus  p.  257).  —  Bemerkenswerth  ist,  dass  die  letztern  beiden 
Eigenthümlichkeiten  auch  tusculanisch  sind  (struppus  =:  Kranz  Fest.  1.  c. ;  triatrus,  sexatrus, 
septematrus  Fest.  1.  c.  Varro  VI,  14);  mit  Recht  hält  Müller  Etr.  II,  49  Tusculum  für  falis- 
kisch. —  Pränestinische  Eigenthümlichkeiten  erwähnt  im  Allgemeinen  Lucilius  (S.  348) ;  sonst 
finden  wir  conia  =  ciconia  (Plaut.  Truc.  3,  2,  23);  nefrones  =  testiculi  (Fest.  ep.  v.  nehmen- 
des p.  163);  tammodo  =  modo  (Plaut.  Trin.  2,  1,  8.  Fest.  s.  v.  p.  359);  tongitio  =  notio 
(Fest.  v.  tongere  p.  356);  vgl.  Varro  de  1.  1.  VI,  4.  —  Lanuvinisch  war  mane  ==  bene  (Ma- 
crob.  Sat.  1,3);  nebrundines  =  testiculi  (Fest.  ep.  v.  nefrendes  p.  163);  s.  o.  coenaculum. 
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zweiten  Hälfte  des  XVII.  Jahrhunderts,  da  bei  einer  Inschrift  (Fabrett.  470,  111) 
bemerkt  wird:  Dellorius  cxplicat  cet.  Die  Inschriften  dieser  kleinen  Sammlung 
sind  meistens  nicht  mit  der  Angabe  des  Fundorts  versehen ;  soweit  sich  indess 
derselbe  ermitteln  Hess  oder  ausnahmsweise  bemerkt  war,  sind  sie  mit  Ausnahme 
eines  Steins  von  Foligno  sämmtlich  römisch.  Das  ist  die  einzige  äussere  Spur 
zur  Bestimmung  der  Heimath  der  obenstehenden  merkwürdigen  bis  jetzt  unge- 
druckt gebliebenen  Inschrift,  welche  in  dem  angeführten  Manuscript  Bl.  334  sich 
findet.  Diese  Spur  führt  nach  Rom ;  und  so  sehr  man  auf  den  ersten  Blick  ver- 
sucht sein  mag,  sie  einem  der  italischen  Dialekte  beizulegen,  so  wenig  dürfte  ein 
solcher  Versuch  gelingen.  Die  vollen  Formen  auf  ais  und  ois  vertragen  sich  weder 
mit  dem  volskischen  noch  mit  dem  umbrischen  Dialekt;  der  nom.  fem.  auf  a  ist 
nicht  oskisch ,  und  wenn  gleich  Anderes  in  der  Inschrift  auch  mit  dem  Lateini- 
schen nicht  übereinstimmt,  so  ist  die  Schwierigkeit  einestheils  mindestens  gleich. 
Andrerseits  ist  wohl  zu  beachten ,  dass  wir  Kunde  haben  von  zwei  Epochen  der 
lateinischen  Sprache ,  von  denen  die  Denkmäler  der  ersten  —  die  salischen  und 
arvalischen  Lieder  —  obgleich  auch  diese  sicher  nicht  rein  überliefert  worden 
sind,  auf  uns  den  Eindruck  eines  unbekannten  Dialekts  machen.  Es  Hess  sich 
vorhersagen ,  dass ,  wenn  ein  Denkmal  aus  der  Zeit  der  Verträge  mit  Karthago, 
welche  die  Antiquare  selbst  schon  zu  Polybius  Zeit  nur  mit  Mühe  verstanden,  und 
der  ächten  zwölf  Tafeln  zum  Vorschein  kommen  sollte ,  dasselbe  uns  nicht  viel 
weniger  dunkel  sein  würde ,  als  eine  oskische  Inschrift.  Ist  die  Inschrift  aber 
lateinisch ,  so  gehört  sie  nothwendig  in  jene  ferne  Zeit  und  ist  dann  die  älteste 
aller  vorhandenen  lateinischen  Inschriften.  Jedenfalls  ist  sie  neben  der  Cista 
Pränestina  die  einzige  lateinische  Inschrift,  worin  C  für  G  vorkommt  (S.  28) 
und  ist  daher  sicher  älter  als  die  Scipionengrabschrift  und  die  Bronze  vonRapino. 

Klar  ist  die  Inschrift  nicht;  sie  ist  fragmentirt,  vielleicht  auch,  wenigstens 
in  der  Interpunction,  corrupt. 

. .  .cia  Pacia  ist  der  Name  der  Dedicantin,  mit  einem  Vornamen  wie  in  den 
ältesten  römischen  Inschriften  er  auch  den  Frauen  nie  fehlt :  Mania,  Paulla  (oben 
S.  81,  wozu  noch  zu  fügen  Pola  Aponia  Mur.  1389,  4;  Paulla  Lacutu[lena] 
Mur.  1635,  8),  Vibia  (Vibia  Tetidia  L.  f.  in  einer  ungedruckten  marsischen 
Inschrift) ,  Acca  (Acca  Larentia ,  Acca  Tarratia) ,  und  nach  dem  auet.  de 
nomin.  Rutilla  Caesella  Caia  Lucia  Publia  u.  a.  m.;  vermuthlich  [Lu]cia 
Pacia. 

Minerva  ist  der  Dativ  Singul.,  wie  fast  conslant  auf  den  älteren  lateinischen 
Inschriften:  so  Iunone  Loucina  auf  einer  sehr  alten  Bronzeplatte  im  Mus.  Borbon. 
(Lanzi  t.  3.  p.  535  ed.  2),  Matre  Matuta,  Feronia,  Dei(vae)  Marica  auf  den  In- 
schriften von  Pesaro.  Viel  seltener  ist  e  in  volskischer  und  umbrischer  Weise  wie 
Diane  auf  einer  pesareser  und  Fortune  auf  einer  gleichfalls  sehr  alten  tusculaner 
Inschrift  (s.  S.  346).  Die  älteren  Lateiner  scheinen  in  allen  drei  Declinationen 
im  Dativ  Singular  das  charakteristische  i  abgeworfen  und  a  für  ai,  o  für  oi,  e  für 


306     

ei  gesellt  IU  bähen  ;  erst  in  späterer  Zeit  hat  in  der  ersten  Declination  ac,  in 
der  dritten  ei  oder  i  wieder  die  Oberhand  gewonnen. 

'/..  '2  und  8  sind  ganz  dunkel:   ...  brais  datas  pid  sei  dd  i bratom 

pempperei;  in  dein  ersten  fragmentirten  Worte  scheint  der  Name  weiblicher 
(Gottheiten?)  im  Dat.  PI.  enthalten.  —  datas  pid  ist  vielleicht  nicht  richtig;  we- 
nigstens möchte  dat  für  sich  zu  lesen  sein,  aspid  ist  vielleicht  abl.  sing.  3.,  wie 
airid  auf  einer  allen  Inschrift  von  Civitd  Lavigna;  denn  pid  für  quid  zu  nehmen 
hat  auch  Schwierigkeit,  da  die  ältesten  lateinischen  Urkunden,  namentlich  das 
saliaiische  Lied  quo  libei  hat.  Ich  kann  Bergk  nicht  beistimmen  wenn  er  (cann. 
Sal.  p.  IX)  annimmt,  dass  die  ältesten  Römer  auch  p  für  qu  gesagt  haben,  um 
so  weniger  als  qu  dem  sanskritischen  c  näher  steht  als  p  (vgl.  S.  223).  —  Bei 
sei  dd  i  könnte  man  die  Formel  vergleichen  si  deus  (si)  dea  est  (Marini  Arv. 
p.  370). 

Z.4.5: seffi  inom  (nicht  i.  nom)  suois  cnatois  (oder  aenatois  coenatois) 

wird  heissen:  sibi  et  suis  filiis;  seffi  =  sibi  ist  zu  vergleichen  dem  umbrischen 
tefe  =  tibi,  wie  ja  überhaupt  b  in  der  altern  Sprache  sehr  häufig  durch  f  vertreten 
wird  (S.  225). 


Zusätze. 

zu  S.  53.  Die  ponlanische  Abschrift  des  Steins  von  Vaste  hat  vor  Gruter  schon 
Smetius  (1588)  fol.  XL.  publicirt,  aus  dem  sie  Gruter  entlehnte. 

zu  S.  65.  Die  Inschrift  des  Caduceus  steht  auch  bei  Cardinali  iscr.  ant.  ined. 
Bologna  1819  n.  491. 

zu  S.  68.  Nach  Panofka's  Beschreibung  dieser  Gemälde  Bullett.  1847  p.  128 
ist  die  der  letzten  Platte  so  zu  berichtigen :  , ,  Auf  der  vierten  Seite  sieht  man  auf 
dem  Panzer  in  der  Mitte  ein  geflügeltes  Haupt,  das  von  einem  Kranze  weisser 
Federn  und  einem  zweiten  grüner  Blätter  wie  von  einem  Strahlenkranz  ein- 
geschlossen ist.  Neben  dem  Panzer  erkennt  man  die  Schulterslücke  (le 
spalliere)  jedes  mit  einer  Victoria  geschmückt." 

zu  S.  94.  Die  Münze  mit  der  Inschrift  AOMYAAP  ist  publicirt  in  Köhne's 
Zeitschr.  für  Münzkunde.  2.  Jahrg.  Berlin  1842.  p.  9.  Taf.  II.  n.  1. 

zu  S.  279.  Messius  ist  Vorname  in  der  pompejanischen  Inschrift  Avellino  op.  2, 
p.  197:  Messius  Arrius  Silenus. 
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*)  Ich  verdanke  die  gelungene  Ausführung  derselben  wesentlich  der  geschickten  Hand  des  Hrn. 
Dr.  Kiepert  vom  geographischen  Institut  in  Weimar.  —  Die  zweite  Karte  wurde  veranlasst  durch  den 
Wunsch,  die  Resultate  der  Untersuchungen  über  italische  Sprachgeschichte  dem  Leser  anschaulich 
vorzulegen  ;  es  wird  hoffentlich  nicht  stören ,  dass  manches  hier  räumlich  neben  einander  erscheint, 
was  zeitlich  verschiedenen  Epochen  angehört.  Dergleichen  Mängel  sind  in  diesem  Fall  fast  unver- 
meidlich. 
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